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/7/u dieser Nummer

Leıder mMussen WIT dıe Leser der Geschichtsblätter eın zweıtes Mal Ver-
ständnıs aiur bıtten, daß eınesausgeblieben ist Ks aus vieler-
le1 (Gründen nıcht möglıch, dıe letzte Nummer rechtzeıtig ZU ruck
efördern, WIT uns entschlıeßen mußten, wlieder eıne Doppelnum-
199158 herauszubringen: 990 und 1991 Umfangreiche Zeitschrıiften lesen,
ist oft lästıg, aber WITr en uns bemüht, dıe vorliegende Ausgabe viel-
selt1g und reic  altıg gestalten, daß dıe eser für das ange Warten viel-
leicht doch eın wen1g entschädıigt werden.
Dieses Mal dürften sıch dıe Aufsätze, dıe der Täufergeschichte gew1ıdmet
sınd, und die Beıträge ZUT Geschichte der Mennoniten ein1igermaßen dıe
aage halten Die Aufsätze ZUT Geschichte des Täufertums werden VOIN der
Rede eingeleitet, die Prof. Dr. eppermann 1m Maı 990 über den Maär-

Michael Sattler auf einer ökumeniıischen Gedenkveranstaltung 1in Rot-
enburg Neckar 1e Niemand konnte amals ahnen, der Redner
910808 noch wenıge Monate en hatte Er starb August 990
den Folgen eines Herzinfarktes für seıne Famılıe, das Hıstorische Semi1-
Nar der Universıtät reiburg und die Täuferforschung eın herber Verlust (s
die edenkrede, dıe Hans-Jürgen (iJ0ertz anläßlıch einer Akademıischen
Trauertfeier der Universıität reıburg Dezember 9900 gehalten hat)
Kurz VOIL seinem Tod hat aus eppermann uns noch den hier veröffent-
iıchten Aufsatz se1InNneEs CcChulers Christoph Dıttrich vermuittelt, eine /Zusam-
menfassung der Freiburger Dissertation über die katholiısche Polemik

dıe Täufter. Inzwıschen ist diese Untersuchung auch als Buch veröf-
fentlicht worden: rıstop. Dıttrich, Die vortridentinische katholische
Kontroverstheologie und dıe Täufer. ochläus, Eck, Fabrı Peter Lang Ver-
lag, Frankfurt/M.., Bern, New York, Parıs 1991, V, 457
Vom erfolgreichen SC iıhrer Dıssertationen, dıe Institut für SOZI1-
al- und Wirtschaftsgeschichte der Universıität Hamburg erarbeıtet wurden,
berichten auch die Selbstanzeigen VON Marıon Kobelt-Groch Frauen 1m
„Bauernkrieg“ und 1n den Bewegungen der Täufer) und Ralf Klötzer Die
Täuferherrs  alt VOIN ünster Der Aufsatz über „Frauen in Ket-
ten  %8 den Marıon Kobelt-Groch für die Geschichtsblätter geschrieben hat,
SCALE ZW ar ıhre Dissertation dl behandelt jedoch einen dort nıcht
berücksichtigten Aspekt reformationsgeschichtlicher Frauenforschung.



Gelegentlich ‚„‚wetterleuchtet‘ noch das MüntzerjJubiläum VON 1989 nach:
in ein1gen Buchbesprechungen und in den Überlegungen Dr. Dr. (jer-

hard Günthers, des ehemalıgen Stadtarchivdirektors In ausen/Thürıin-
SCH, Z Problem, ob üntzer vielleicht nıcht doch schon VOT den Zürcher
Täufern die laubenstaufe praktizıert en könnte Dieser Beıtrag 1eg
Zanz 1ın der neuerliıchen Tendenz, cdie Mauer, dıe zwıschen üntzer und den
Täufern errichtet worden W, wieder abzubauen und se1ner Wırksamkeir
1m Täufertum mıt dogmatısch unverstelltem IC nachzugehen.
esentliıche Impulse für dıe NCUECIEC Erforschung des Täufertums gingen
VO  . James Stayers Anabaptists and the WOoN (1972) aus ach einer
langen Zeıt, in der dieser Historiker den weıteren Gang der auTlierTOr-
schung mıt zanlilreıiıchen Aufsätzen stark beeinflußt hat, und In dem ugen-
IC ın dem se1n zweıtes Buch über dıe Täufer, ämlıch über dıe Güterge-
meıinschaft 1im Täufertum, erschlıenen ist (s Von Büchern), wandte C

siıch noch einmal in selbstkritischer Weıise seinem Erstlingswerk ein
anregendes e1ıspie für dıe Fähigkeıt der historıschen Forschung ZUT Rege-
neratıon. Stayer beschreı1bt In diıesen autobiographischen Reflexionen den
Weg, auf dem dıe Täufer und Mennoniten erst allmählıch, keinesfalls VON

Anfang d}  y dıe zentrale Bedeutung der Gewaltlosigkeıit für ihr auDens-
und Geme1i1indeleben erkannt en eın Erbe übriıgens, das WIT seiner Me11-
NUuNg nach eher den Hutterischen ern als den Schweizer Täufern VCI-

danken
Die Beschäftigung mıt der Geschichte der Mennoniten konzentriert sıch
hlıer auf dreı nord- bzw. nordwestdeutsche Gemeinden. Neustadtgödens,
efeld und Hamburg-Altona. Dıe Erinnerung die Ansıedlung nıeder-
ländıscher Mennoniten Jadebusen ist fast verbla 1Ur eine kleıine, VCI-

assene Kırche hält das ndenken dıe Gründer dieses Ortes
chwarzen TAC noch wach (s Abb 10) Susanne (07 eıne Studentin
der Germanıistık und Sozlalgeschıichte In Hamburg, 1st mıt regıonalge-
schichtlichem Interesse (sıe stammt AUS Jever) der Geschichte dieser erlo-
schenen Mennonitengemeinde nachgegangen und hat welılteren FOr-
schungen S1e konnte auf Materıalıen zurückgreıfen, dıe der He1-
matvereın VON Neustadtgödens VOT ein1gen Jahren publızıert, aber noch
nıcht wissenschaftlıch aufgearbeıtet hatte
ber dıe eielder Mennoniten ist schon viel geschrieben worden. Wol{f-
SaNs Froese, Miıtarbeıiıter Hıstorischen Seminar der Universıtät Köln,
hat sıch noch einmal In archivalıschem tudıum mıt der Geschichte dieser
Gemeılnde beschäftigt und sıch auf dıe rage konzentriert, W1e der Prozelß

verstehen sel, in dem dıe Mennoniten das Privileg der We  re1Ne1l auf-



gaben Was 1m Jahrhundert mühsam CITUNSCH worden W:  n egann 1m
18 und Jahrhundert seıne Überzeugungskraft allmählıich verheren.
eter Foth hat das 75]jährige Bestehen der Hamburger Mennonitenkirche,
des ebäudes, nıcht der Gemeinde, ZAH nla MC}  9 einen briß der
NnNeUeTCEN Geschichte diıeser Gemeinde schreıben und den kzen VOT

em auf das Zusammenwachsen der Hamburger und ostdeutschen Men-
nonıten nach dem 7 weıten e.  1eg gelegt
Schliıeßlic. entstand 1im Zusammenhang der Verhandlungen, dıe inzwıschen
ZU erfolgreichen usammenschluß der deutschen Mennoniten in der
Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Geme1inden in eutschland
gefü. aben, eın Rückblick auf hnlıche, doch einst gescheıterte
emühungen Ende der We1i1marer epublı und Begınn des Drıtten
Reıichs Dieser Rückblick stammt AQUus der er Heınold Fasts, der als Vor-
siıtzender der Vereinigung der deutschen Mennonitengemeinden gemeınsam
miıt anderen maßgeblıch auf diıesen Zusammenschluß hingewirkt hat Der
ext ist eın für den ruck leicht überarbeıteter ortrag, der ZUTr röffnung
eiıner gemeınsamen Tagung des Verbandes deutscher Mennonitengeme1n-
den und der Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden Juni
982 in Neuwı1ed gehalten wurde.
So spannt sıch in dieser Doppelnummer der ogen VON Michael Sattler, der
mıt den Schleitheimer Artıkeln den rund für eiıne inıgung auseinander-
strebender Täufer egen versuchte, den emühungen FEinheıt In
uNnNseIer eıt und dazwischen 1eg eine bewegte, SallZ und . nıcht e1n-
heıtlıche, vielmehr tief zerkluttete Geschichte der Täufer und Mennonıiten.

Heinold ast Hans-Jürgen (j0ertz

Erratum
in den Mennonitischen Geschichtsblättern, Jg., 1989, 47, e1ıle 9—10 muß heißen
395° wırd aus dem esagten dıe Ablehnung der Kindertaufe gefolgert.”



Klaus Deppermann

Michael Sattler.
Radıkaler Reformator, Pazıfist, Märtyrer

Michael Sattler, dessen WITr heute gedenken, hat für das schweizerıische und
Ssuddeutsche Täufertum 1ese1lbe Bedeutung gehabt W1e Menno S1imons für
das holländısch. und nordwestdeutsche. Er sammelte dıe versprengten, ent-
täuschten und desorientierten täuferischen und Eınzelgänger,
deren sozlalrevolutionäres Programm gescheıitert WAäl, und gab ihnen eine
1CUC Ordnung und Orientierung. Auf diıese Weıse sıcherte 8 ihr Überleben.
Sein Grundgedanke autete: Das e1cC Gottes auf en ist nıcht Urc.
Gewalt, schon S nıcht urc eıne sozlale Revolution, erzwingen, SOMN-

dern äßt sıch 11UT verwirklıchen innerhalb einer nach Reinheit strebenden
Gemeninschaft der Gläubigen, die siıch VON der Welt ahbsondert und dıe
Gebote Jesu Christiı erfüllt Dazu Za als e1Ins der vornehmsten die ese
„Wıderstehet nıcht dem Bösen!‘‘ (Matth. S} 39) Dıie Welt aber bleıibt bıs ZUL
Wıederkun Christı das e1C der Finstern1s, 1n dem der Satan regıiert. Jede
Hoffnung, S1e Urc polıtische ıttel, urc eıne Revolution oder Urc
Miıtarbeit 1im Rahmen der egalen weltlichen rıgkeıt verchrıstlichen,
ist vergeblich.
Von Sattler besıitzen WIT als Vermächtnis mıt Siıcherheit dre1 Dokumente:
selnen bschiedsbrief dıe Straßburger Reformatoren Bucer und Capıto,
Ende 526 Anfang AT geschrieben‘, das Schleitheimer Bekenntnis
VO Tuar und seinen bschiedsbrief dıe (Geme1ı1ninde in
Horb, VO Maı S27 den CI 1ım Gefängnis VO Bınzdorf verfaßte * ber
den zweıtäg1ıgen Prozeßß attler und se1ine Glaubensgenossen 17
und 18 Maı 15247 sınd WITr relatıv gut unterrichtet: Hre ein Protokaoall
eines Verhörs Sattlers, das bereıts VOTLT dem eigentlichen Gerichtsverfahren
stattfand, dıe Anklageschrift des Klägers erhar: Hofman, Schultheiß VOoON

Ensısheim, abgefaßt 1im Auftrag des Grafen oachım VonNn Zollern, ferner
Üfc dre1 voneinander unabhängıge Prozeßberichte, nämlıch des ugen-
ZCUSCH aus VON (Graveneck (in ZWel Tast iıdentischen Versionen), einem
Brief des Täuferführers Wılhelm Reublın, der mıt attler gefangen IM-
INen wurde, dem aber dıe Flucht AdUus dem Kerker gelang, und der Schilde-
Iung der Gerichtsverhandlung in der „Geschichte der Herzogen VonNn Wür-
tenberg“ Uurc Christian TIECTIC Sattler, einen Hıstoriker des 18
hunderts.* Der Brief euDbDlıns nthält ZWAaTlr viele legendenhafte Aus-



schmückungen, ist aber wertvoll aufgrund der In ıhm enthaltenen Detaiıls
über e Vorgeschichte und Folgen des Prozesses. Dem Hıstoriker Chrıstian
TI1IeAdT1ICc attler muß eın zeıtgenössıscher Bericht vorgelegen aben, der
11UT ZU Teıl sich mıt dem des aus VonNn Graveneck überschneıdet,
zusätzlıche Informatiıonen über den Prozeßbegınn nthält Schließlic g1bt
CS noch Zzwel ausführliche Briefe Capitos>? und eiıinen TI1eE des Lahrer Pfar-
ICIS aCo Ottelinus®, dıe markante, allerdings gegensätzlıche Beschreibun-
SCH des Charakters VOoON Michael attler bringen WECNN INan VON den kur-
C Notizen in den Täuferakten des Sal und der Schweiz bsieht
Das ist nıcht gerade viel, en und re eines der bedeutendsten
äuferführer rekonstruleren, ädt aber dazu e1n, Aus Indızıen, die ande-
LOR Quellen und Vorgängen sSınd, konstruleren und SPC-
kuheren. Ich möchte das nach Möglıchkeıt vermeıden und mich des-
sen eindeutige Quellenzeugnisse, vornehmlıch VON Sattler selbst, halten
Wo meıne Darstellung sıch 1m Bereich des DUr Möglıchen oder Wahr-
scheinlıchen bewegt, soll darauf hingewlesen werden.
Michael attler wurde wahrscheıminlıich zwıschen 490) und 500 In Staufen
1mM Breisgau eboren. Das SCHAUC Geburtsdatum Ww1Issen WIT nıcht Er trat in
das Benediktinerkloster St Peter 1m Schwarzwald e1n, In eın vorneh-
INCsSs Kloster, dessen Öönche dem gemeınen Mann gegenüber als ‚Kloster-
herren‘““ auftraten. Ebensowenig ist bekannt, ob attler eıner Universıtät
studıert hat. Lediglich AUus den Prozeßberichten des Klaus VON Graveneck
geht hervor, daß attler offenbar Lateın verstand / Die Berner Chronık des
Valerius Anshelm berichtet, daß attler in St Peter das Amt des Priors inne
hatte ® Eınen weıteren Beweıls aliur g1bt nıcht, in den me1lsten Quellen
wırd GE LLUT als ONC bezeichnet. Es ist anzunehmen, daß dıe Versuche St
Peters, sıch der Bursfelder Reformkongregation des Benediktinerordens
anzuschließen, In dıe eıt en da attler sıch ın dem Kloster uthielt.
Nur sollte AUus dıesem Umstand keıne großen cAIusse zıiehen. Miıt
Sıcherheit WwI1issen WIT NUr, 1m Jahr 520 das Schwarzwal:  loster dıe
Bursfelder Kongregation Aufnahme In ihre Gemeimninschaft bat Diıe Auf-
nahme- und Reformverhandlungen kamen aber nıcht einem Abschluß *

diıese erste Aufnahmepetition irgendwelche Konsequenzen hatte für das
Kloster selbst, ist unbekannt. Sattlers eigenes Bıld VO Mönchsleben War

jedenfalls völlıg negatıv und deutet nıcht daraufhın, daß GE In einer Reform-
kongregation (  ©: dıe sıch Streng dıe benedıktinischen Gebote der
Armut, der Keuschheit und des Gehorsams a Als TUN! für seine bsa-
SC das Mönchtum und den Priesterstand g1bt Sattler jedenfalls das
unchriıstliıche, VOT em unsıttlıche en der Kleriker Im Rottenburger



Prozeß sagtl Aß arubDer Tolgendes: „„Als mich (Gott eru VO  —_ seinem WO

bezeugen, und Paulus gelesen, e1 den unchrıstlıchen, gefährliıchen
stand, darınnen ich SCWECSCNH, betracht, angesehen der mönch und pfaffen
bracht, wucher und ogroße hurerel, IN se1ın weı1b, dem andern
dıe tochter, dem drıtten dıe magt ZUT Hurn gemacht, hat ich mich begeben,
(d hab ich mich ekehrt) und eın weıb nach dem befelch Gottes Kor.
T SCHOIMNMCN, dann Paulus wol darvon weıissagt ZU Timotheus (1 Tım
47 Es wırd in den etzten agen beschehen, das 1909020008| wiırt verbileten dy
ehe und spe1ß, dıe (Jott geESC  en hat, nıessen mıt dancksagung.‘“*°
ach selnen eigenen Worten ist al1sSO attler bewogen worden, aus dem
Kloster und dem olk das Evangelıum verkünden, Ure
ZWel ınge urc dıe Lektüre der paulınıschen Schriften und die negatıve
ng des Reichtums TaC der Arroganz Hoffart), der Raffgier
ucher und der Unkeuschher der „Klosterherren“, und ZW. lernte ß be1
Paulus, daß das Verbot der Ehe und bestimmter Spelsen, also dıe Fastenge-
bote, eın Zeichen der Endzeıt sSe1 und 1m Wiıderspruch Gottes chöp-
fungsordnung stehe Nırgendwo en WIT, daß das TIEDNIS des Bauern-
eges attler diesem Entschluß gebrac hat

Wır WwI1ssen auch nıcht den SCHAUCH eıtpunkt, W anl attler St Peter VCI-

lassen hat Das kann 525 während oder nach dem Bauernkrieg geschehen
se1n aber auch schon 524 unabhängı12 VON den Ereignissen in St Peter
während des auernkrieges. ber Verhandlungen zwıschen ıhm qals T1OTr
und den aufständischen Schwarzwalıl  auern g1bt N keinen Bericht das
sınd es Spekulationen, die zutreffen mögen oder auch nıcht

Das soll nıcht heißen, daß attler unberührt geblieben ist VON den soz1alen
Auseinandersetzungen se1liner eıt. usdrücklıch tadelt 61 Ja den Reıchtum,
den Hochmut und dıie se1lner Meınung nach überhöhten Z/insforderungen
der Öönche 1522 hatte der Abt Odocus Kaiser den Vogt des Klosters St
Peter, den Grafen rnst VON achberg, vergeblich darum gebeten, e_
1eDenNe Zinsleistungen der Bauern das Kloster gewaltsam einzutreıben.
Statt dessen machte der raf gemeinsame aCcC mıt den Bauern. Als dıe
vorderösterreichische Regilerung eine Sondersteuer er  (0) egte der Abt
diese auf dıe Bauern DIie Bauern rebellıerten, wandten sıch den Gra-
fen Ernst, der tatsächlıc den Abt ZUT Flucht nach reiburg W, und das
Kloster miıt Söldnern besetzte 1! Im Maı 525 Z der Schwarzwälder Hau-
fen Hans üller VON Bulgenbach auch nach St Peter und W die
dortigen hörigen Bauern, sıch dem uIstan:! anzuschließen. Im Gegensatz

vielen anderen Klöstern wurde St Peter aber nıcht zerstoT! oder geplün-

10



dert,!* eın Zeichen afür, daß 65 wahrscheiminlich dıe Bauern ireiwiıllıg
beherbergte und verpflegte.
Daß Sattler aber be1ı der Besetzung VO St Peter se1ıne späateren auDens-

AQUuUsSs kennengelernt en soll, ist eine Vermutung
mıt eringer Wahrscheinlichkeit Man kann auch nıcht mıiıt Siıcherheit
behaupten, daß attler den evangelıschen Glauben In der orm der äuerl1-
chen Verkündigung kennenlernte. Siıcher ist dagegen, dal Michael Sattler
sıch 1im November A0 in Zürich ufhielt und Z W al In der Gesellschaft VO  —

Konrad Grebel, ellxX Mantz, Jörg auroc Irıc Teck und Marthy 1INC
Martın en1iger und Margarete Hottinger. Bıs diıesem Zeıtpunkt muß

CI also das Kloster in St Peter verlassen en CE danach sogle1ic sıch
ZU Täufertum ekannt hat, äßt sıch nıcht verılızıeren, iıst aber sehr wahr-
scheıinliıch Vom bIıs November 525 hatte eıne welıtere Dısputation
zwıschen den Zürcher autferiTunrern und TIG Zwinglı über dıe nderT-
DZW. Erwachsenentaufe stattgefunden. Das rgebnıs für dıe Täufer ne-
derschmetternd. Grebel, Mantz und auroc wurden unbefristeter
Gefängnishaft verurteilt: TIC TecCK, Marthy 1INC. Margarete Hottinger
und Michael Sattler wurden vorübergehend eingekerkert und dann dUus der
aft Schwur der Urfehde entlassen. In der Urfehde des 116 Teck
verlangte der Rat, daß der ] äufer ohne Genehmigung das /ürcher Herr-
schaftsgebiet nıcht mehr betreten würde. ber den Inhalt der Urfehde Satt-
lers w1issen WIT nıchts (Genaues. Vielleicht brauchte CT 1Ur eloben, se1ıne
Predigt- oder Tauftätigkeit 1m /ürcher Untertanenland einzustellen !® Von
den damalıgen Schicksalsgenossen eS9| nı1ıemand eine revolutionäre Ver-
gangenheıt. Grebel, Mantz und auroc hatten sıch in iıhrem Brief Iho-
INas üntzer VO 152414 also VOT dem Ausbruch des Großen Bau-
ernkrieges ausdrücklıich jede Form der Gewaltanwendung
ewandt. Ulriıch Teck War mıt Toß AQus eC-
wliesen worden, weil GE sıch we1gerte, mıt en dıe abs-
burg verteidigen. ‘” iINC tammte ZW: aus Schleitheim, a1sS0O
AaUus dem Zentrum des ostschweıizerischen Aufstandsgebietes, aber als Auf-
rührer erscheint CI in keıner Gerichtsakte Weshalb no Snyder die Kon-
takte Sattlers mıt Grebel, Mantz und auroc herunterspielt und rheblı-
che Mentalıtätsdifferenzen zwıschen den Täufern 1m /ürcher Unterland
und 1im Zürcher erlan konstrulert, ist mMır unerfindlich. !® In beıden
Gebieten gab Or Täufer, dıe sıch für die Anwendung VO Gewalt dUSSPIA-
chen, und solche, dıe das ablehnten Der Pazıfismus der beıden Waldshuter

Tolß und TI Teck, mıt denen Sattler 1n 2001 Kontakt stand,
untersche1idet sıch in S keıiner Weise VON dem Konrad Grebels
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Im Sommer 526 missıonilerte attler ZUSaTILLLLCIN mıt arlı Brennwald,
einem Wollweber aus 1ingnau, Konrad inkler Aus Waßberg und einem
Mann NammenNns Mumprat aus Onstanz in der Gegend VON Bülach, nOralıc
VOoN Türich. !’ Im Dezember 1526 finden WITr ıhn mıt aCcCo Toß
du>s shut, Mathıas Hıller aus St Gallen, Wılhelm Echsel aus dem Wal-
11s, Jörg Tucher aus Weißenburg und dem einheimıschen Jörg Ziegler in
Straßburg.
Jie Warcn Pazıfisten und verwe1gerten die üllung ihrer bürgerlıchen
iıchten, sSOWeıt S$1e. Kriegsdienst und Rechtsprechung betrafen. S1e WUT-

den deshalb in den JIurm eworfen. DIie Hauptirage in dem VOoON ucer 1m
Auftrage des Magıstrats abgehaltenen Verhör das Problem, ob SIie dıe
rigkeıit als eine cCANrıstliıche Institution anerkennen wollten Darauf blie-
ben S$1e. TCe11Cc dıe ntwort schuldıg Bucer hatte S1e. hler offensıichtlıch

schwächsten un der täuferischen Sozlaltheologıe erwıscht. Irotz
er Konzessionen, dıe roß für sich persönlıch machte darın weıterge-
hend als seine (jJenossen nämlıch, daß w bereıt sel, den Wachdienst auf
der Mauer eıisten und einen ple in dıe and nehmen, nıcht aber
den e1InN! öten, kannte Bucer in dıesem un keine nade Im Proto-
koll des Verhörs el 65 abschlıießen! „Daruff der Bucer in dem teuffel
befolen.‘‘!? Er sorgte afür, dıe gesamte 1mM Januar 1527 dıe

verlassen mußte Der Rat schloß sıch In diıesem Fall dem harten Kurs
Bucers Am 31 1526 wurde das Täufermandat in Straßburg
beschlossen (verkündet DL Julı 1527)2 1n dem den Anabaptısten der
Aufenthalt In der verboten wurde, prımär nıcht aus relıg1ösen Grün-
den, sondern weıl S1e den CNrıstliıchen Charakter der rıgkeıt nıcht al

kannten, dıe Eınriıchtungen des Magıstrats ZUT Erhaltung des gemeınen
Nutzens und Friedens nıcht unterstützten und als „zertrenner und beleydi-
CI eines cNrıstliıchen und einhellıgen wesens‘ die verdürben.*!
Michael Sattler, den INan nıcht eingekerkert hatte, setfzte sıch für se1ıne
gefangenen Gesinnungsgenossen eın und bat Capıto und Bucer eın
espräch, ın dem 1: versuchte, die Rechtmäßigkeıt, den neutestament-
lıchen rund iıhrer Anschauung darzulegen. Die VON ıhm vorgebrachten
Argumente GE noch einmal in seinem Abschıiedsbrie
dıe Straßburger Reformatoren .22
rundlage der Argumentatıon Sattlers ist eın chroff dualısti-
sches, johanneısches Der Teufel ist der Fürst dieser Welt (Zhrı.
STUS aber hat keın eic in diıeser Welt Ihesen 10, Die Bürgerschaft der
Christen ist im Hımmel, nıcht auf en (These 16) Daraus Z viß den ent-
SCANEICENden polıtiıschen Schluß .„„Dıie Christen sınd gelassen und VCI-
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truwt irem Valter m yme alle üsserliche und weltliche rüstung”
(These Das hıeß 98  1SC. Für den Chrıisten kommt der Dıenst mıt
der nıcht in rage Be1 er Hochachtung der Person Sattlers, den s1e
qals einen „lıeben Freund Gottes’, Ja als „Märtyrer Christi‘“*4 schätz-
ten, konnten dıe Straßburger Prädıkanten diesen een nıcht folgen. Im
Gegensatz ZU Legalısmus Sattlers meınnten s1e, daß dıe 1e
WEC und Ende er Gebote se1 und jedes Eıinzelgebot dem Liebesgebot
untergeordnet sel.  25 Das iımplizıerte, daß dıe VoNn attler aufgestellten
Gebote über aufe, Abendmahl, Bann, Wehrlosigkeıt und Eıd keıne absolu-

Geltung eanspruchen könnten. Sattlers Bıtte erzigkeıt wurde
ıhm nıcht bewillıgt. NSeine nhänger mußten dıe verlassen, ß selbst
g_ing Ireiwillıg.
ber Lahr, CT sıch mıt dem dortigen rtspfarrer acobus Ottelinus
anlegte, wanderte Sattler 1m TuUuar 15274 nach Schleitheim Randen, In
der Nähe VON Scha  ausen, über den zukünftigen Kurs des Täufertums

beraten. Der kleine lag mıtten in dem ehemalıgen Aufstandsgebiet
der Ostschweiz. Das Täufertum in dıeser Gegend, 1m Raum
shut, Scha  ausen, St Gallen eiıner Massenbewegung geworden.
ast sämtlıche Eınwohner VON und der er au hatten
im Frühjahr B7 dıe Jaubenstaufe empfangen und sıch den rebellıschen
Bauern des Schwarzwaldes und der Landgrafschaft Stühlingen angeschlos-
SC}  - Täuferführer W1e althasar Hubmaıter, Wılhelm Reublın, ohannes
Brötlı und Hans Krüsı hatten ZU FEınsatz der Waffengewalt dıie
geistlıchen und weltliıchen Iyrannen aufgerufen bzw. S$1€e hatten zuminde-

zugelassen, dal3 iıhre nhänger S1€e. mıt Spießen und Schwertern VOT
der Verhaftung bewahrten. Dıie freiıe Pfarrerwahl Uurc dıe Ortsgemeıinde,
dıe Verwaltung des Zehnten Urc und ZU Wohl der Kommune, die ıhn
aufbrachte, die Reduzlierung der bäuerlıchen Lasten das WaTrTen die orde-
TUuNSCNH, dıe den Bauern und Täufern gemeinsam waren .26 Dıe größte SOZI1-
alrevolution der deutschen Geschichte endete jedoch in eiıner Katastrophe,
WIEeE S$1e. das P1iC bis 1n noch nıcht erlebt hatte Die Bauernheere WUlIL-
den ämtlıch vernichtend geschlagen, eiwa 100.000 ote bedeckten das
Schlachtfel DZw. dıe Hınrıchtungsstätten, und die aufständıschen er
mußten gewaltige J1edergutmachungsleistungen ihre Herren zahlen In
dieser Nıederlage drohte auch das Junge Täufertum unterzugehen. Es
schıen aufgrund se1ner Verwiıcklung in den auern.  eg ebenso dıskredi-
tıert und erledigt se1n Ww1e dıe aCcC der revolutionären Bauern.
Für Sattler dıe Verstrickung des 1T äufertums In den Bauernkrieg eın Irr-
WC?, e1in Abffall VON den dealen, WIEe s$1e Konrad Grebel zumındestens se1ıt
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dem Herbst 524 gelehrt SOWIE VON roß und Ulrıch Teck in Ss-
hut pr  1SC. worden Darüber hınaus sah attler dıie ] au-
Terbewegung noch V OIl einem Spirıtualismus edroht, der zwıschen dem
„inneren“ und „äußeren“ Wort unterschıed und behauptete, 6S komme
alleın auf den Gelst der 1e Wer iıhn besıtze, der könne sıch 1m Eın-
elfall auch eıinmal über Gebote (Gjottes hinwegsetzen. Für attler diese
Berufung auf dıe Freiheıit des (Ge1listes WI1e s1e etiwa Hans enc vertrat
1U e1in Deckmantel für dıe „Freiheıit und e1lher des Fleisches‘‘2/ Statt-
dessen, meıinte CI, OoOmMmmMe es arau d}  9 eine feste Ordnung den
Täufern aufzurıichten, dıe sıch jeder aTie des Bannes halten
habe SO entstand das „Schleitheimer Bekenntnis“, das für e „Schweıizer-
rüder‘  06 und dıe Mehrheıt der süddeutschen Täufer ZUT gültıgen Norm
wurde.
Im Unterschıie den bisherıgen cANrıstlıchen Bekenntnissen verkündet dıe
„Brüderliche Vereynıgung etzliıcher kınder Gjottes“ WIeE sıch das „Schleıit-
heimer Bekenntnis‘‘ keıne Dogmen. Es stellt vielmehr eine Lebens-
und Kırchenordnung auf der rundlage der Bergpredigt dar. Wıe 1im
Abschiedsbrief dıe traßburger Reformatoren wird dU:  CH VOIN

eiıner schroffen Zweıitelulung des KOosmos in Gut und Böse., e1IcC Chriıstı
und e1icCc Behals Der Chrıst ist nıcht Bürger dieser Welt, sondern eın
Fremdling in iıhr. Deshalb lautet das wichtigste sıch abzusondern
VON dem Bösen. Konkret bedeutet das Verzicht auf Teilnahme kathol1-
schen Ww1e den protestantischen Gottesdiensten, sofern S1e. nıcht täuferisch
Sind, keıine Freundscha mıt ungläubiıgen Nachbarn, eın Besuch VON

Wırtshäusern, keiıne Übernahme VOoN Bürgschaften, keıne Bündnıiısse für
oder die rıgkeıt, Verzıiıcht auft jede Form der ewaltanwendung.
„In dem werden ouch fallen VoNn uns dıe tufelıschen waflftfen des gewaltz, als
da sınd schwert, harnasch und derglichen und er Irer bruch fur frund Ooder
wıder dıie 1cn  9 ın alft des WOTTS Christ1i Ir sollen dem ubel nıt wıderstan.
|Matth I: 391 Das dıe eindeutige Absage dıe Sozlalrevolutıion,

eiınen auern.  eg.
Man dıstanzıerte sıch aber nıcht 1Ur VON der Sozlilalrevolution, sondern auch
VO bestehenden Staat Im sechsten Artıkel el 65 ZW. über dıe weltlı-
che rigkeıt: „Das schwert ist eın gotles ordnung usserthalb der VOIKU-
menheıt NS welches den bösen straft und tödt und den gutiten schutzt
und schirmt.‘“? Unter Christen aber wIrd dıe Todesstrafe nıcht gebraucht.
Be1 ihnen gılt der ann als Öchste Strafe Der T1S vertelidigt weder sıch
noch einen anderen mıt den Miıtteln der Gewalt, selbst dann nıcht, WEeNN CT

1mM ecC ist Deshalb kann C4 auch nıcht Soldat, Bürgermeister oder chöf-
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fe se1in bzw. der weltlıchen Rechtsprechung in irgendeiner orm m1twIr-
ken WAar kämpft auch der Chrıst das Unrecht, aber alleın mıt ge1st-
lıchen affen DIie weltlıchen werden mıt tachel und isen, aber
cdie christen Ssınd mıt dem arnesch g  , mıt warheıt, mıt
gerechtickeit.““” Damıt stellten sıch dıe Täufer außerhalb der adt- bZw
Dorfgemeinschaft; denn für alle erwachsenen Bürger galt 1im Jahrhun-
dert noch das der Verteidigungspflicht und der Mıtwirkung
Schöffengericht.
DIie Isolıerung der Täufer VOoN der bestehenden Gesellschaft wurde noch
verstärkt urc dıe Ablehnung des ıdes, ebenfalls Berufung auf dıe
Bergpredigt Ma &r 23 Der rund für dıe Eıdverweigerung
einmal dıe Verpiflichtung des Christen, immer und nıcht NUTr in esonde-
rIen Fällen unbedingt die ahrheı 9 ZU anderen e Einsicht in
dıe Unfähigkeıt des Menschen, eine Garantıe für se1n zukünftiges Verhalten
abzugeben; denn der ensch ist nıcht Herr se1lner selbst. ‚„„Wır aber mögen
nutt das WIT den e1d halten oder leisten.‘! Nun pielte der Eıd 1m en
der Bürger des Jahrhunderts eıne erheblich größere als heute Z7u
Begınn eines jeden es versammelte sıch die Bürgergemeinde

freiem Hımmel, der rıgkeit dıe Ireue schwören. Wer den
Bürgere1d verwe1gerte, tellte sıch außerhalb der Gemeinschaft und
erweckte den Anscheın, T: WO Gesetzestreue und Gehorsam ufkündı-
SCH Miıt der Absonderung, der Wehrlosigkeıt und der Eıdverweigerung T1S-
SCH dıe Täufer eıne unüberbrückbare ZUT bestehenden Gesellsc
auf
Im Gegensatz ZUT staatlıch organısierten Gesellschaft sollte dagegen dıe
wahre Kırche eine Gemeinschaft der eılıgen darstellen Der Eiıntrıitt ın sS1e
mußte auf einem Ireiwilligen Entschluß eiInes mündıgen Menschen Dberu-
hen, der Hre die auTtfe bezeugt, daß BT sıch ZUT Nachfolge Christı bıs ZU

ärtyrerto verpflichtete. Wer in dıe Kırche der Täufer eıintritt, der er-
wirft sıch freiwillıg der Kontrolle undudes Lebens urc dıe Geme1in-
schaft der er Verfällt $ einem Irrtum Oder einer ünde, wırd CI
nach der ege Christ! (Matth 18, ı3) zweimal e1imlıc beıim drıtten Mal
Ööffentlich VOT der Gemeıinde ermahnt. Andert 5 se1n en auch dann
nıcht, wırd AQus der Gemeinschaft der wahren Christen ausgestoßen.
Ziel der tchenzucht sollte dıe Gewinnung der reinen end-
mahlgemeinde se1ln. ‚„„Alle, dıie e1ın brott rechen wöllen der gedechtnus
des brochnen 1bs Chrıstı, und alle, dıie VOoN einem tranck trıncken wöllen
einer gedechtnus des VELSOSSNCNH uts Christ, dıe sollen vorhın vereiniget
SYM in einem 1lıb stl, das ist In die gemeınn golutes, welcher Chrıistus
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das hopt ist  .“32 Die gesellschaftlıchen Ideale des Bauernaufstandes,
dıe Umwandlung des eudalen Herrschaftsverbundes in eine brüderliche
Genossenschaft schimmern In diesen Artıkeln noch insofern Uurc. als s1e
sıch „brüderlıche verein1gung" NECNNCN, der Pfarrer VON der SaNZCH
Gemeı1inde gewählt und die ann- und Strafgewalt 191088 1im Zusammenwir-
ken mıt Zzwel oder dre1 Zeugen aus der Gemeinde ausgeübt werden sol133
Damıt hatte Michael Sattler Urc das Schleitheimer Bekenntnis dıe Form
des Täufertums zurückgewonnen, dıe Konrad Grebel und seiıne Türcher
nhänger in der Auseinandersetzung mıt dem 1im übrıgen VON iıhnen hoch-
geschätzten und verehrten Ihomas üntzer noch VOL dem Ausbruch des
auernkrieges entwickelt hatten. Im September 5724 hatte Grebel bereıts
dıe wahren Chrısten ZUT Absonderung VOI der Welt und ZUT Wehrlosigkeıt
aufgerufen, TE1111C Verzicht auf dıe einmal auch VoNn ıhm 1ns Auge
gefaßte Reform der Welt und der Staatskırche „Man soll ouch das CVaNSC-
lıum und sıne annehmer nıt schirmen mıt dem schwert oder S Y sich
selbst  Rechte gläubıge chrısten sınd schaff mıiıtten den wölffen,
SC der schlachtung, mussend in und nNOLL, trubsal, ferfolgung,
en und sterben getoufft werden, in dem für probiert werden, und das vat-
erland der ew1ıgen nıt mıt erwürgung lıplıcher finden, sondern der
geistlıchen erlangen. 5y gebruchend ouch weder WE  IC schwert noch
krıeg, Eby inen ist das tOtten gal abgetan.6634

Unüberse WAaTrTenNn TE11LNC auch dıe robleme, die sıch mıt dem Pro-
IIN des separatıstischen Pazıfismus für das Täufertum ergaben. Bereıts
dıe Wiıttenberger und Straßburger Reformatoren wıesen arau hın, daß dıe
Täufer sıch 1n einen Widerspruch verwickelten, und ZW alr dadurch, sS1e
den Sohn Jesus Chrıistus den Vater setzten, indem S1E einerseıts den
< als göttliıche, notwendıge Ordnung für dıe Welt bejahten, andererseıts
N aber Berufung auf Jesu Bergpredigt ablehnten, daran mıtzuwirken.
Die Zwangsgewalt des Staates wiıird einerseılts als göttliıc verordnet akzep-
tıert, andererseı1ts als teuflısche Waffe dısqualifiziert. Tatsächlıic das
Programm des pazıfıstıschen Separatiısmus 1Ns gesellschaftlıche Abseıts, ın
eın ohnmächtiges Außenseıitertum.
Vermutlich gab 6S auch zumındest be1 Miıchael Sattler eine Verknüp-
fung dieser mng0orosen mıt trügerischen apokalyptischen Naherwartun-
SCH SO chreıbt GE in seinem Abschiedsbrie dıe (Geme1inde in orb
.„„Bıttent, das dıe schnitter in dıe ernde SCZWUNSCH werdend |Matth. 9, 381
dann dıe zeıt des tröschens ist nahe herbe1 kommen. Der orewel der ZCI-

störung ist ffenbar under euch. Dıie außerwelten ec und mägt gottes
werden bezeychnet mıt dem Jrs valtters Jren stirnen pO. E 331
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DiIie welt IT sıch wı1ıder dy erlösten VoNn Jrem irren. Das Evangelıum wiırt
bezeuget für er welt Nach dem wırt nott se1N, das sıch deß herrn tag nıt
verlengere.  635 Schlıießlic führte der Versuch, eiıne reinee Christı
schaffen, bereıts 1m Jahrhundert immer wıiıederholten Spaltungen
und Ausschlüssen, einer Gesetzlichkeit oder eıner spezıfischen
täuferischen Unbarmherzigkeıt Abweiıchler, die schon Pılgram
arpec protestierte. Capıto sah In Sattlers Legalısmus den „anfang eıner

monchery  5436 und seıtdem ist immer wlieder mıt unterschiedlicher
Bewertung auf das angeblich benediktinische Erbe hingewlesen worden,
das attler in das Täufertum mıt seinem sStrengen Legalısmus eingebracht
en soll el übersıieht INan aber leicht den großen Unterschied, den
das mıttelalterlıche Mönchtum VON der täuferischen Absonderung trennt. In
der miıttelalterliıchen Konzeption bılden Öönche, Nonnen, Kleriker und
Laıen ein Chrıstianum, dıe Stände erganzen sıch und treten stellver-
tretend füreinander ein. Be1i Sattler aber g1bt 6S zwıischen den ern der
Welt und den auserwählten Christen keıine Gemeinnschaftt, auch eın Eıntre-
ten füreinander */
Von Schleitheim Adus ZUOS dann Michael attler auf Eınladung Wılhelm
euDlıns in die VON dem Grafen oachım VOoNn Zollern verwaltete Herrschaft
Hohenberg. Obwohl das Gebiet ZU habsburgischen Vorderösterreich
gehörte, hatte sıch der evangelısche Glaube dort schon seıt 524 ausgebre1-
tet Im Frühjahr 1526 der Täuferführer Wılhelm Reublın VOoN Straßburg
nach orb gekommen und hatte dort eiıne Täufergemeinde gegründet, dıe
mıindestens S Famıliıen umfaßte >® Offensichtlic sollte attler dıie
Geme1inde ın orb übernehmen, während Reublın seine Miıssionstätigkeıit
in seiner He1imatstadt Rottenburg fortsetzte. Aus orb sınd uns Z Aus Rot-
enburg 36 Täufer bekannt aber dann wurde dıe Ausbreıitung des Täufer-
tums Jäh unterbrochen Urc eıne Verhaftungswelle. Bereıts VOT der
Schleitheimer Konferenz in Rottenburg acht Täufer verhaftet WOTI-

den, dann wahrscheinlich nfang März wurden in Rottenburg s1ıeben
Männer und acht Frauen und in orb nach dem Bericht euDiıns
Männer und acht Frauen gefangengenommen, darunter auch Miıchael Satt-
ler und seine TAau Margareta. Reublın gelang dıe Flucht dus der aft.
Michael Sattler, seine Frau, Mathıas Hıller aus St Gallen und Veıt Veringer
wurden als besonders gefährliche Anführer nach Bınsdorf in den TIurm
gebracht, wahrscheımnlich s1e VoNn den einfachen Täufern, dıe INan hoffte
ZU i1derruf bewegen können, tTenNnen Sattler sıch VON VOI-

nehereın arubDer 1m aren, der Tod ih erwartete.>?”
Am 14 Maı A wurde der Prozeß Sattler, seine Frau, Mathıas Hıl-
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ler, Veıt Veringer SOWIe acht weıtere Männer und NECUN Frauen eröffnet. Die
NCUNMN Anklagepunkte enthıielten den 'orwurf des Verstoßes kaıiserliche
Mandate. das Wormser VON 1323 der Häresı1e, des TUC
des Mönchsgelübdes SOWI1e Verweigerung der bürgerlichen Pflıchten, näm-
ıch dıe Ablehnung des Bürgere1ides und die Verweigerung des jegsdien-
STES den rößten eın des christliıchen aubens, den Türken
Der Häresievorwurf umfaßte anderem dıe eugnun der Realpräsenz
Su In den Abendmahlselementen, die Behauptung, daß die Kındertaufe
‚„ZUT selıgkeyt nıt fürderlich se1  .. dıe erwerfung des Sakraments der letz-
ten Olung SOWI1Ee dıe Verachtung der Mutltter Marıa und der eılıgen. Eın
besonders starkes uCcC. den Gipfel der Unverschämtheıt, fand der A-
SCI cdie olgende Außerung Sattlers: ‚„„‚Wann egen recht WET, wolt GF heber
wıder dıe Christen zıehen, dann wıder dıe türcken, welchs doch CYN groß
dıng ist, uUNSeTS eylıgen glaubens grössisten eın wıder uns ziehen“
(=uns vorzuziehen).“” Am zweılten Verhandlungstage bat attler darum,
alle Anklagepunkte noch eınmal verlesen und iıhm erlauben, 1im
Zusammenhang darauf antworten Das wurde ıhm auch gestatitel.
1 ungeschickt verteidigte sıch attler den OrWU: das Wormser

verletzt en Dieses richte sıch dıe lutherische ehre,
4nıcht das Evangelıum und Wort (jottes. „Das en WITr gehalten

Die übrıgen Vorwürtfe der angeblıchen Häres1ı1e gab C 1m wesentlichen
mıiıt der Eınschränkung, dıe Mutltter Gottes und die eılıgen nıcht
geschmäht, sondern 1UT ihre tellung als Mittler zwıschen (jott und
ensch bestritten en Seine besonders anstößıge Außerung, daß AB

heber dıe Christen als dıe Türken kämpfen würde ‚„Wann
egen recht ..  wäre‘, begründete CT damıt, daß dıe Türken keıine Ahnung
VO christlichen Glauben hätten und nıcht verlogen se1en, dıie Christen
aber sıch Christi rühmten, gleichzeıntig jedoch dıe wahren Zeugen Christı
verfolgten, also euchNnler seJ1en, ”türcken nach dem gelst. C  IN  NI

Sattlers Versuch, dıe Gerichtsverhandlung in eine Disputatiıon VeCeIWäall-

deln, scheıterte natürlich. Auf seıne Bıtte, ıhm dıe Irrtümer anhand der
nachzuweılsen, antwortete der Ankläger, der Stadtschreıiber VONN

Ensısheim: AJ& du erloser, verzweiıftelter bößwaiıcht und mönche, solt INan

mıt dır disputiern? Ja, der encker sol mıt dır dıisputirn!” Das e1i autete
WI1IEe 01g ‚„„Das INan Michael Sattlern dem hencker in dıe hand soll geben,
der soll ıhn füren auftf den platz und m die ZUNe abschneıden, darnach auff
CYD schmiden, unnd also zweımal mıt glüenden ZAaNSCH seinen le1p
e1ssen, nochmals, INann iıhn für das thor bringet, der AdsSsCIl fünf 971

<43geben Ist also geschehen, arnac. WI1Ie CYD ketzer pulver gepr
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Wıe erklärt sıch diese ungewöhnlıche Grausamkeıt des Urteils, dıe weiıt
über das hıinausging, Was önı1g Ferdinand VON seınen Rıchtern erwartete?
Der Ön1g hatte nämlıch empfohlen, attler ohne weılteren Prozeß „dıe
drıtte autie 1m Neckar‘“ spenden, iıh ertränken.“* Am selben
Tag, AA Maı 1527 wurden vier weıtere Täufer mıt dem Schwert inge-
riıchtet, Sattlers Tau wurde im e ertränkt. Da die übrıgen Täufer
angesıchts des es wıderrıiefen, wurden dıe Todesurteile (Verbrennung
für dıie Männer, Ertränken für die Frauen) nıcht vollzogen, sondern In dıe
Strafe der Verbannung umgewandelt.* Dıe Todesstrafe BrC Verbrennen
Wr dıe normale Strafe 1m Jahrhundert für Ketzer, dıe nıcht wı1derriefen.
Die mwandlung dıeser Strafe ın Hınrıchtung mıt dem Schwert be1 vier
DZW. aC VON Sattlers Leiıdensgenossen o{z Ablehnung des Wıderrufes
muß als Zeichen der na gelten. Umso erbarmungsloser gng INan

Sattler selbst VO  z Verbrennen enugte nıcht, vorher sollte ıhm dıe unge
abgeschnıtten und se1n Örper mıt glühenden Zangen zerrissen werden.
Strafverschärfen en vermutlıch olgende Umstände bZzw Worte Satt-
lers gewirkt:

Er galt nıcht als einfacher ] äufer, sondern als Anstıfter der Häresıie,
obwohl in dem Gebiet orb Rottenburg ohl 1Ur gepredigt, aber nıcht
etauft en scheint;*©

GT hatte das Mönchsgelübde gebrochen und geheıratet;
CT hatte während des Prozesses keıine Irrtümer eingeräumt und VCI-

sucht, se1ıne Ansıcht, E: würde heber dıe Chrıisten als dıe AIr
ken kämpfen, „WECNnN egen recht ware  .. egründen.
ahrscheinlich hat GT mıt diıeser Außerung über dıie Türken nkläger und
Rıchter ZUT eißglut gebracht, ! daß S1e. dıe schrecklichst Oorm der
Bestrafung A4dussannen In jenen Jahren schlıen der ur auf einem unauf-
haltsamen Vormarsch 1Ins Herz Europas se1n. 1521 War Belgrad gefallen,
1522 Rhodos, 526 TaC das Ungarnreıich in der aCcC VON ohacz

der ngarnkönıg Ludwıg wurde auftf dem Schlachtfeld rschla-
SCH, Ofen, das heutige udapest, ın türkısche and tiel 529 sStan-
den dıie Türken ZU ersten Male VOT Wiıen. en dıe meıisten Deut-
schen Protestanten WIe Katholıken in den Türken den schlımmsten
e1InN! der Christenhe1 erblıckten, angesichts dessen S1e iıhre wechselseıt1i-
SCH Anımosi1itäten wen1gstens zeıtweılıg verdrängten, gab 6S ein1ge St1im-
InNnenNn auf dem Iınken Flügel der Reformatoren, dıe 1m Türken eın erkzeug
Gottes ZUT Vernichtung der gottlosen Pfaffen und Iyrannen sahen, Tho-
Mas üntzer und dıe Täufer Hans Hut, des CNulers VON Ihomas
Müntzer.“*7 attler hat Z W ar diıese Meınung nıcht vertreten, aber offensıicht-



ıch 1e T: seine relıig1ösen Gegner für weıltaus scchlımmer als den allge-
meı1ınen e1in: der Christenheıt, vielleicht auch deshalb, weiıl dıe Türken den
unterworfenen christlıchen Völkern Toleranz in Glaubensfragen gewährten.
Jedenfalls TaC attler mıt se1ner Außerung über die Türken Aaus dem all-
gemeınen polıtıschen Konsens seiner eıt aus

Be1 er Uurc. dıe das unsäglıche Leıden Michael Sattlers und der
friıedlichen Täufer jedem einflößen, der sıch mıt ihrer Geschichte beschäf-
t1gt, muß Ial sıch doch Iragen, ob mıt den VON ıhm vertretenen (jrundsät-
ZeN die Welt, uUuNnseTe Gesellsc regierbar ist oder nıcht Ich möchte das
verneinen Michael attler hätte dem übrıgens zugestimmt. uch die MZO-
TOSC Zweıiteilung der Welt ın e1in e1ic des Guten und eın eic des Ösen,
lokalisıerbar iın bestimmten Personenverbänden, erscheıint MIr unhaltbar,

DE  1C. Wenn INan das zugesteht, rag sıch, Was attler und
se1ne Täufer ın dıe Geschichte der christlıchen Welt eingebracht en Ich
sehe se1ine bleibende Bedeutung in Z7WEe] Positionen:

In einem Jahrhundert, das VOoN endlosen außenpolitischen Kämpfen
die Hegemonie in Europa, dıe Selbstbehauptung des Abendlandes

den Islam, aber auch VON Revolutionen und Revolten 1im nneren
erfüllt in dem Fehden und ‚„„‚das ec in dıe eigene and nehmen‘“ la
Michael aas noch alltäglıche Prax1s WAaIrcChll, en dıie friedlichen
Täufer Krıeg und Revolution in gleicher Weıse protestiert. Wiılıe TAaS-
INUS VOoN Rotterdam empfanden S1e, daß der Hang ZUT Gewalt eıne chande
für dıe Christenhe1 und eın Zeichen VoN Torheit se1 „Bellum HICce INneX-
pert1s  .. Der Krıeg ist DUr csuß für dıe Unerfahrenen Diese Botschaft des
Erasmus en Sattler und die fredlichen Täufer übrigens
Berufung auf Erasmus das 'olk gebracht.

attler hat seıne Gemeı1inde gelehrt, daß S$1e eine brüderlıche Gemeiinde
se1n sollte, dıe sıch 1m Lebensstil und 1im Verhalten gegenüber dem äch-
sten deutlich VON einem weltlıchen Herrschaftsverban: untersche1det. Er
hat ıhr vorgelebt, daß dıe TC Christi Mut ZU Wıderspruch ZUT ‚„„Welt“
aben muß, den Mut, WEeNnNn 6S se1in muß, auch TC dem KTreuz

se1n.

| Quellen ZUTr Geschichte der Täufer VII, Elsaß, Teıl, aßburg Hg
VO  —_ Manfred Krebs und Hans eorg ott. (Gütersloh 1959 Nr. 70, 68—70 (abgekürzt
QGIE)

Quellen ZUTr Geschichte der Täufer in der Schwe1l17z. Zweıter Band. Ostschweiz. Hg von

Heinold Fast. UTrıc 1973 Nr. 26, 26—36 (abgekürzt
ugschrıften Aus den ersten Jahren der Reformation Hg von Walther Köhler. Le1p-

Zıg 1908, 41723724 (abgekürzt FIR
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1€. INO Snyder Rottenburg Revısıted New Evıdence CONCCIMLINS the T1A:| of MI1-
4€ Sattler In Mennonıite Quarterly Review 980 208—229 Der Artıkel nthält dıe
Anklage und attiers Antwort arau den Vorverhandlungen, dıe offızıelle Anklage der
Hauptverhandlung dıe Darstellung des Prozesses Sattler Geschichte des Her-
zogthums Württemberg unter der egıerung der Herzogen Teıl übıngen 1770
3 173 dıie offensıichtliıch auf Augenzeugenberıicht beruht eu  1NSs „phantastısche
Schilderung des Prozesses findet sıch QG IS hg VOonNn onhard uralt und alter
Schmid Zürich 952 Nr 974 250254 der Bericht des Augenzeugen Klaus VoNn Graven-
eck 1SLE abgedruckt FIR AT AA ferner Heınold Fast Hg.) Der 1n Flügel der
Reformatıon Bremen 1962 H F (ın moderniısıierter Form)

Nr 8 8087 Nr 8 /—91
Nr 75 G:

FIR 2 330)
DiIie Berner Chronık des Valerius Anshelm Hg VO Hıstorischen Vereın des Kantons Bern

Bern 1896 XS
TNO. Snyder Ihe Life and Thought of Michael Sattler Kıtchener 10 1984

Studies Anabaptıst and Mennonite Hıstory (recte 217!)
FIR 308— 37290 In SC1IHNECIN Aufsatz „Rottenburg Revisıtel bezeıiıchnet Snyder das 19108105

ralısche en der Öönche als C1M PIHNAICS Motiv attliers das Kloster verlassen Wenn
dıese Stelle Sanz TNSL ann hätte sıch Spekulatiıonen ber das eNne-
dı  inısche Erbe attlers, den Einfluß VO!]  — Bursfelde auf St 'eter und dıe edeutung des Bau-
ernkrieges für attlers Austritt dQus dem Kloster können

TNO Snyder The Lıite and Thought of Michael Sattler 56—58
Arnold Snyder Ihe Life and Thought Oof Miıchael S5attler, AA 61—65 Snyders

Argumentatıon daß Sattler Peter usammenNhang mıiıt dem Bauernkrieg verlassen hat
1SLE N1IC| stichhaltıg Als Benediktinermönc und Prior Kkeineswegs abgeschıieden
daß wahrscheinlich TSt be1 der Besetzung des Osters UrC| dıe Bauern mıiıt der reformato-
riıschen Botschaft erührung kam Jakob Troß und Ulrich Teck mıf denen Sattler spater
ZUSamInmmMenNn arbeıtete, kamen ZW aus eianden sıich ber mMiıt Sıcherheit nıcht
dem Schwarzwälder Haufen der das Kloster Peter besetzte; enn SIC ehnten SOSal dıe
Verteidigung ıhrer Heı1ımatstat« miıt Waffengewalt ah
13 QGTS Nr 133 136 Wır WISSCI} N1IC einmal ob Miıchael Sattler tatsächlıc dıe
Urfehde beschworen hat In den Zürcher afts:  en he1ißt esS lediglich „Marthy Ling von
Schaffhusen und ıchel Sattler VO  —_ Ouifen uß dem Brißgow Öllent uff ein urfecht mıiıt

abtrag deß COsStens uß gelassen werden
GIS Nr 1A2921 besonders 5
QGTS Nr 107 109

16 TINO Snyder: The ıfe and Thought of Miıchael Sattler, 106—-107 Von den s1ıeben
Revısıonen, die Snyder angeblıch am bısherigen Sattlerbi. vollzogen en wiıll, hält 1U 116

Überprüfung stand, nämlıch dıe erste, Sattler wahrscheinlich nıcht studiert hat, ber
dıie lateiınısche Sprache beherrschte Jle übrıgen Behauptungen sınd fragwürdıg DZw SC}

Daß dıe Bursfelder Reformbewegung St Peter erfaßte, 1SL unwahrscheinlich zumınde-
sStens ungewı1ß enn der NSCHIU! Peters Bursfelde wurde N1e vollzogen ad Auf wel-
che Weiıise Sattler miıt der reformatorischen ewegung Berührung kam, WISSCH WITL N1iCcC Er
selbst berief sich auf dıe Lektüre der paulınıschen Schrıiften nıcht auf irgendwelche Bauernar-
tikel Das Datum SCINCS Klosteraustrittes ISL unbekannt ad Sattler m1:  N NIC: der
Gegend VON Hallau ausen sondern Zürcher Untertanengebiet Bülach Snyders
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Behauptung, daß Sattler mıt einfachen Leuten und das Weberhandwerk erlernte, beruht
auf einer alschen Lesung und Interpretation des Aktenstückes QGTS, S Nr. 182,
200—-202, bes 201 unten Aussage des ollwebers Hans KüenzI1 VON ıngnau den /ür-
cher Kat „W ytter ist mır einer KOom, ist uch e1in münch gs1n, nnd mich gebetten nnd der
1€'! ermant, daß ich in SO leeren arbytten, ann sıch SCIN mıiıt siner hand das brot
WO. {ürwytz, daß ich 1m bysten olt ach dem bevelch gOLS; darby ist vermeındt, 8 5YS
der iıchel, der vormals uch wer gefangner SIN ist,.ım ist ber nıt IsoBehauptung, daß Sattler mit einfachen Leuten lebte und das Weberhandwerk erlernte, beruht  auf einer falschen Lesung und Interpretation des Aktenstückes QGTS, Bd. 1, Nr. 182, S.  200-202, bes. S. 201 unten. Aussage des Wollwebers Hans Küenzi von Klingnau an den Zür-  cher Rat. „Wytter ist zu mir einer kom, ist ouch ein münch gsin, unnd mich gebetten unnd der  liebe ermant, daß ich in sollt leeren arbytten, dann er sich gern mit siner hand das brot essen  wöllt, on fürwytz, daß ich im bysten wolt nach dem bevelch gots; darby ist vermeindt, er syg  der Michel, der vormals ouch üwer gefangner gsin ist,im ist aber nit also...‘“ Heinold Fast hat  nachgewiesen, daß es sich bei dem Mönch, der bei Hans Küenzi lebte, um Michael Wüst han-  delte, — den der Zürcher Rat aber offenbar mit Michael Sattler verwechselte. Vergl. dazu  Heinold Fast: Michael Sattler’s Baptism: Some Comments. In: Mennonite Quarterly Review  60, 1986, 364-373. Auf Snyders Einwände in seinem Aufsatz: Michael Sattler’s Baptism:  Some Comments in Reply to Heinold Fast. In: Mennonite Quarterly Review 62, 1988,  496-506 wird Heinold Fast demnächst antworten mit dem Aufsatz: Michael Sattler vs. Mi-  chael Wüst: Further Details, den er mir freundlicherweise zur Verfügung stellte.  ad 5: Es ist nicht einzusehen, weshalb Sattler seine täuferischen Ansichten nicht von Grebel,  Mantz und Blaurock gelernt hat. Er war mit ihnen im November 1525 zusammen in Zürich.  Seine Freunde Teck und Groß vertraten dieselben Positionen wie Grebel. ad 6: Da der Mönch,  der von Küenzi das Weberhandwerk erlernen wollte, Michael Wüst und nicht Michael Sattler  war, entfallen auch alle Indizien, daß Sattler sich erst im Sommer 1526 hat taufen lassen.  Wahrscheinlich hat sich Sattler im Sommer 1525, jedenfalls vor seiner Verhaftung im Novem-  ber 1525 taufen lassen. ad 7: Folglich stand Sattler im Frühjahr 1527 nicht erst an der Schwel-  le einer bedeutsamen Karriere als Täuferführer, sondern er war auf diesem Wege schon weit  fortgeschritten. Es ist auch kaum anzunehmen, daß ein Anfänger die Autorität gehabt hätte,  die „Schleitheimer Artikel‘“ durchzusetzen.  !TOGTS; Bd. 1, Nr. 246, S. 270-271; Nr. 249, S. 272-273:  18 QGTE L, Nr. 67, S.  62-67; Nr. 70, S. 68-70.  19 QGTE L, Nr. 67, S.  64, Z.5.  ° OGTE I, Nr. 68, S.  7, Nr 92:5. 122  2-QGTE I, Nr 92;5.  22 9  68-—70.  ZQGTEENE %5:  23 QGTE I, Nr. 70, S.  69, Z. 21-22.  ZOGTELN 865  110, Z. 24-25; Z. 33.  S OGTE 1, Nr. 70:5.  67, Z. 13-18.  26 Zur Verwicklung der Täufer in der Ostschweiz in den Bauernkrieg vergl. James M. Stayer:  Reublin and Brötli, the revolutionary Beginnings of Swiss Anabaptism. In: The Origins and  Characteristics of Anabaptism. Ed. by Marc Lienhard. The Hague 1977, 83-102.  27 So im „Schleitheimer Bekenntnis“. Vergl. QGTS, Bd. 2, Nr. 26, S. 28. Zur Frage, gegen  wen die Schleitheimer Artikel gerichtet sind, vergl. H. W. Meihuizen: Who Were The „False  Brethren‘“ Mentioned In The Schleitheim Articles? In: Mennonite Quarterly Review 41, 1967,  200-222; Klaus Deppermann: Die Straßburger Reformatoren und die Krise des oberdeutschen  Täufertums im Jahre 1527. In: Mennonitische Geschichtsblätter 30, 1973, 24-41; C. Arnold  Snyder: Revolution and the Swiss Brethren: The Case of Michael Sattler. In: Church History  50, 1981, 276-287.  2°Q615.Bd.2, Nr. 26, 5. 30.  2°OGTS Bd-2 NT 26,5. 31  VOGTS;Bd 2 NL 26,5:32.  W OGTS, Bd. 2; Nr. 26, S. 3334  22Heıinold Fast hat
nachgewı1esen, daß e sıch be1ı dem ONnC| der be1ı Hans Küenz1 el  B: Michael W üst han-
elte, den der Zürcher Rat ber offenbar mıt Miıchael Sattler verwechselte. erg azu
Heıinold Fast: Miıchael attier s Baptısm: Ome Comments. In Mennonite uarterly Review
60, 19806, 364373 Auf Snyders Eınwände INn seinem Aufsatz Michael attier s Baptısm:
Ome Comments In Reply Heınold Fast. In Mennonıiıte Quarterly Review OZ: 1988,
496—506 wiırd Heinold Fast demnächst Nniworten mıt dem Aufsatz Michael Sattler Mi-
ae Wüst Further Detaıils, den mir freundlicherweise ZUTr Verfügung tellte.
ad Es ist N1IC| einzusehen, weshalb Sattler seıne täuferischen Ansıchten nıcht VO  - Grebel,
Mantz und auroc gelernt hat. Er mıt ihnen 1im November 525 ZUSaINMMECN in UTr1C|
Seine Freunde Teck un! TOß vertraten dieselben Positionen WIE Grebel ad I)a der ONC.
der VON KüenzI1 das Weberhandwerk erlernen wollte, Michael Wüst und nıcht Michael Sattler
WAäTr, entfallen uch alle Indızıen, daß Sattler siıch TSt 1m Sommer 526 hat taufen lassen.
ahrscheımlıich hat sıch Sattler 1m Sommer 1325 jedenfalls VOL seiner Verhaftung 1mM Novem:-
ber 57r taufen lassen. ad olglıc stan! Sattler 1m Frühjahr 87 nıcht erst der Schwel-
le einer bedeutsamen Karrıere als äuferführer, sondern auf diesem Wege schon weıt
fortgeschritten. Es ist uch aum anzunehmen, dal3 ein nfänger dıe Autorität gehabt Ätte,
dıie „Schleitheimer Artıkel“ durchzusetzen.

QGTS, E Nr. 246, 2170-271; NrT. 249, DE
GTE E Nr. 67, 62-67; Nr. 70, 68—70

19 QGTE L, Nr. O£: 64,
QGTE E Nr. 68, Ör Nr. 92, F
GTE L, Nr. 92, F22:

68—7022 GTE E Nr. 70,
23 GTE 8 Nr. 70, 69, F OO

GTE E NrT. 86, 110, 24—-25;
25 QGTIE @ Nr. 70, 67, FA
26 Zur Verwicklung der Täufer in der Ostschwe17z In den Bauernkrieg verg James Stayer:
Reublın and Brötli, the revolutionary Beginnings of SWISS Anabaptısm. In The Orıgıns and
Characteristics of Anabaptısm. by Marc Lienhard The ague 1977,a
Ü So 1im „Schleitheimer Bekenntn1is‘“. erg QGTS, Z Nr. 26, 28 Zur Trage,
WenN dıe Schleitheimer Artıkel gerichtet sınd, verg Meıhuizen: Who Were The alse
Brethren““ Mentioned In The Schleitheim icles In Mennonite uarterly Review 41, 1967,
200—-222:; aus eppermann Die Straßburger Reformatoren und die Krise des oberdeutschen
Täufertums 1m Tre PFSZF In Mennonitische Geschichtsblätter 30, 1973, 24-41; INO
Snyder: Revolution and the SWISS Brethren Ihe Case of Miıchael Sattler. In Church Hıstory
50, 1981, 276—287
28 GTS, BA Nr. 26,
29 15, Z Nr. 26, 31

GTIS, S Nr.
OGES Z NrT. 206; 3323124

Z



GTS, Z Nr. 26
33 QGIS, Z NT. 206,

QGIS, 8 Nr. 14,
35 FÜR z AD Es ist zuzugeben, Michael Sattler se1ıne apokalyptischen Erwartungen
nıcht ZUT Begründung seines Pazıfismus nführt. Andererseıts 1eg! auf der Hand, dal siıch
in der „Zeıt der Ernte  s wähnte und keine Notwendigkeıt mehr sah, den Fortbestand der weltli-
chen Ordnung VOT der Zerrüttung Urc dıe Bösen schützen, WECNNn nötig, miıt Gewalt.

OQOGIE, E Nr ö3, ö2,
arau hat mıt eCc Dennıs ın aufmerksam gemacht ın seinem Aufsatz ‚„„‚Monks,

Mendicants and Anabaptısts: Miıchael Sattler and the Benedictines Reconsidered.“ In Men-
nonite Quarterly Review 60, 1986, 139—164 Snyders Erwıderung ın Mennoniıte Quarterly
Review 61, 1987, 262279 den entscheidenden un daß nämlıch das muittelalterlı-
che Onchtum seinen AA hat innerhalb des hrıstianum, stellvertreten: für
die Lalien eintrı nıcht widerlegt en.
38 Claus-Peter C'lasen Die Wiıedertäufer 1m Herzogtum Württemberg und in benachbarten
Herrschaften Ausbreitung, Gelsteswe. und Sozlologıe. Stuttgart 1965,

FIR Z 371 und 324 „In olcher gferlıgkeıt hab ich mich dem herren geben 1n
seinen wıllen und ZU tod umb se1ıner zeugn1ıß wiıllen mıt en meınen mıtbrudern und meıliner
eelıchen schwester gerüst.  . „50 ich dem herrn geopffert werde, and euch meın elıche
schwester eiolhen se1n als mich selbs  u

FIR Z 3726
FÜIR z EB
FÜR Z 329

43 FÜR Z 3372
Christian Friedrich Sattler: Geschichte des Herzogthums Württemberg unter der egıerung

der Herzogen. Teıl übiıngen 1770, PTE
45 Die Zahl der Todesopfer dıfferiert In den Prozeßberichten Reublın teılt nter Angabe der
Namen mıt, daß 1eTr weıtere Täufer ZUsammmen mıt Sattler hingerichtet wurden, jedoch mıit
dem Schwerrt, N1ıC durchs Feuer. erg GTIS, E Nr. 224, 2a

erg dıe offızıelle Anklage Sattler, abge:  C In TITNO Snyder: Rottenburg
Revısıted 1€.| Anm

erg IThomas üntzer: Das Prager anıtfes:| (Schluß) November 1521 In IThomas Münt-
ZEeT: Schriften und TrTIeIe Hg VON (jünther Franz. Gütersloh 1968, 505, };: /u Hut verg.
Paul Wappler: dıe Täuferbewegung in Thürıngen. 1913, Z L, 235 240, 242, Z 281
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James Stayer

och eınmal besichtigt: „Anabaptısts and the SWOFr 6

Von der Radıkalıtä: ZU QuiJetismus

In seiner Abhandlung WAas 1St eın Autor?} hat ıchel Foucault den and-
pun vertreften, daß jeder exf AdUus siıch selbst heraus, unabhängı1g VON se1-
1ICT Bındung einen Autor, verstanden werden sollte Gleichzeıitig ist 1M
Rahmen der Ideengeschichte allmählıiıch dıe Absıcht aufgegeben worden, in
den CcnNrıtften VE  I Autoren nach systematıscher Konsistenz suchen

mMussen War Ian er davon au  CNH, daß jeder Denker, der CS

verdient beachtet werden, konsıstent edacht en muß, geht INan

heute davon dUs, dıe me1ılsten interessanten Denker iıhre Meinungen 1m
auie der eıt geändert en (was nıcht bedeutet, daß Jjemanı 1Ur seine
Meınung andern brauchte, sıch als interqssanter Denker QUSZUWEI-
sen).
Meın Buch Anabaptists an the Sword? steht alleın in der Welt. Ich habe
miıch VON seiner besonderen ideengeschichtlichen Methode und VOIN se1ner
neokonservatıven Perspektive entfernt, doch ich we1ß, daß 68 Leute <1bt,
dıe mich heber da sähen, ich in den ahren VOIN 1972 DIS 976 stand, als
dort, ich Jjetzt bin und in dem Maße, in dem S$1e. über e1in gesundes
Urteilsvermögen verfügen, wiırd sıch ihnen zeigen, der ext auch in der
Lage Ist, sıch dıe späteren Launen se1ines Autors behaupten. In
einer Hınsıicht wenı1gstens 1st das Buch diesem Aufsatz WITrKI1ıc überlegen:
6S eru auf gründlichen Forschungen.
Anabaptists and the WON Revisıted eın Buch, sondern eın Aufsatz,
den John er 1974 1n der Zeitschrift für Kirchengeschichte veröffent-
lıchte in einem Beıheft, das ZU 450jährıgen uD1ı1Laum des auernkriegs
Von e1 Oberman herausgegeben wurde.“* Dieser Aufsatz War einer
der etzten Beıträge Yoders ZUT Täuferforschung, bevor ß sıch schhebliıc
Sahnz anderen Gegenständen zuwandte. Der Aufsatz wurde, habe ich den
Eındruck, ursprünglıch als Reaktion auf dıe Erlanger Dissertation VOoN Hans

Hıllerbrani über Die politische des oberdeutschen Täufertums”
konzıpiert und erst danach einer Antwort auf meın Buch VON 1972
umgearbeitet. Das rgebnis WAärl, daß weder Hıllerbrands noch meıline e1ge-

Deutung getroffen wurde. Besonders chwach War der Ver-
such, en ich, eine Posıtion der Gewaltlosigkeıt aus unterschiedlichen
Aussagen zusammenzustellen, die auf alle Anhänger der täuferischen



Hauptströmung zutreffen sollte (womıiıt er alle Gruppen meınte, dıie mıt
Konrad Grebel, Michael Sattler, Pılgram arpeck, Hutter und
ennO S1mons verbunden waren), als ob 65 eine solche Posıtion überhaupt
gegeben hätte und dıe Hauptströmung der Täufer eıne hıstorısch aßbare

SCWESCH ware Die Arbeıten VON Gottfried eebaß, Chrıistoph
Bornhäuser, (Claus-Peter Clasen, Werner Packull und aus eppermann
unterstrichen dıe 1e des täuferischen hänomens und wıesen auftf dıe
Unmöglıchkeıt hın, Gestalten WI1EeE Hans Hut und eich10Tr Hoffman, dıe
sıch der gewaltlosen Form nıcht Sanz einordneten, VO der Geschichte der
täuferischen Anfänge auszuschließen.® er hatte allerdings recht, WI1Ie ich
Jjetzt nach ein1ıger eıt erkenne, sıch über meınen ugr1 In Anabaptists
and the WON beklagen, be1 dem dıe re VO Schwerrt, einerseıits Aaus

den Schriften der gele  en Theologen entwickelt, andererseı1ts aber dUus den
Verhörprotokollen der einfachen Täufer und AQUus dem dıffusen Verhalten der
verschıiedenen Gruppen erschlossen wurde. Er zurecht,; WwI1e ich Jetzt
meıne, INnan dıe Ansıchten VONN Schultheologen WI1IeE Luther, Zwinglı
und üntzer nıcht, W1E ich 6S tatl, mıt dem er  en und den gelegent-
lıchen Außerungen nonkonformistischer Laıien vergleichen könne./
Kın anderer gewichtiger Eınwand 41e€ sıch hinzufügen, obwohl 65 er
nıcht anstünde, ihn rheben ich eziehe mich auf den Eınwand, den
Rodney awatsky meıne UÜbernahme des Begrıffs „Apolıtie"“ ZUT

Kennzeichnung der täuferischen Gewaltlosigkeıit rhoben hat-® „Apolıtie”
schloß Quletismus e1n, VON der Welt und ihren Geschäften, worın
T1Itz Blanke und C'larence Bauman dıe besondere Qualıität des Täufertums
1m Jahrhundert erblickten?, während alter Klaassen!®© und Rodney
awatsky darauf hıinwıesen, WI1Ie sehr dıe frühen gewaltlosen Täuftfer auf
radıkale Weıse dıe Welt verwarfen, Was ın jedem erdenklıchen Sınne des
egriffs „polıtısch" NeNNEN se1 Hier bın ich iın dıe Auseinandersetzung
zwıschen den Perspektiven zweler Generationen den nordamerıkanı-
schen Mennonıiıten eingeraten, einer alteren Generatıon, dıe sıch der SiEe
umgebenden Gesellschaft mıt konservatıver Abkehr VoNn der Welt verhielt,
und einer Jüngeren Generatıion, dıe auf radıkale Krıtiık setzte.1! Anabaptists
and the WON verwiıschte den Gegensatz zwıschen diesen beıden Perspek-
tiven (ohne sıch dessen allerdings bewußt SCWESCH se1n), indem 65
sowohl dıie Apolıtıe als auch dıie Radıkalıtät, VOT em dıe Verschränkung
mıte1nander, als den typıschsten Ausdruck des Täufertums 1mM Jahrhun-
dert ahrnahm. !® Das Problem daß ich das Täufertum VON den ZWan-

zıger bIs in dıe sechzıger Jahre des Jahrhunderts als eiıne statısche
TO 1n den 1C nahm. Spätere Interpreten des Täufertums, WIE Hans-
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Jürgen Goertz, en mIır geze1gt, daß ich einer statıschen uflösung
der pannung zwıschen Radıkalıtä und polıtıe dıe dynamısche Tendenz
der Radıkalıtä: ZUT polıtıe hätte erkennen müssen !® ber meılne Hor-
schungen keineswegs gänzlıc unabhängıig VOoON der Bender-Schule,
die ihnen vorausgıng. So stimmte ich mıiıt Bender, er und Heınold ast
darın übereın, daß sıch eiıne orıg1inäre Grebel-Sattler-Linıie frühzeıtig 1im
Täufertum herausgebıildet habe (besonders 527 mıt den Sıeben Artıkeln
VON Schleitheim) und daß diese normatıve Gewaltlosigkeıit alle ihre Kon-
kurrenten überdauerte, we1l S1e. als der angemessenste Ausdruck des a_
tistiıschen Experiments ıIn eiıner Welt feindselıger Obrigkeiten WwWI1e auch
feindselıger gesellschaftlıcher Mehrheiten für den Überlebenskampf
besten ausgeruüstet WAär. Es ist diıese Schlußfolgerung, en ich, dıe
überprüft und 91581 eingeschätzt werden muß.!* Das große Problem, den
berühmten Artıkel VI der Schleitheimer Vereinigung als eiıne täuferische
Norm akzeptieren, estand darın, dalß eine relatıve Interesselosigkeıit
seinem Inhalt den fiIrühen Täufern vorherrschte, verglichen mıt der
Aufmerksamkeıt, dıe Glaubenstaufe, antıklerıkale Ekklesiologie, Irennung
VON der Welt, Banngewalt oder Heilıgung auf sıch In den CcnNrıtften
Konrad Grebels g1bt 65 tatsächlıc keine einschlägıgen Außerungen dazu,
dUSSCHOINMEC:! seine gelegentliche Bemerkung arüber, daß Christen Scha-
fe auf der Schlachtban selen, und se1n ermahnendes Nachwort 1n dem
I6 VO September 524 Müntzer, keinen Umständen dıe Faust

gebrauchen. *” Diese Bemerkung annn als eıne Vorsichtsmaßregel VCI-

standen werden, sich nıcht In dıe gewaltsamen Auseinandersetzungen der
en Reformatıon und des auernkriegs hıiıneinzıiehen lassen: aber die-
SCT rIe auch VO Heıinı1 Aberli1 unterzeichnet worden, der zumındest
bIıs einem gewIlissen Ta 1n e1in typısches eispie verwıckelt WAaTr, VOT

dem INan grundsätzlıch gewarnt hatte dıe miılıtärische erteidigung S_
huts die Iruppen der Habsburger. '° Pılgram arpecks Werk nthält
keinerle1 Schriften ZUT Gewaltlosigkeıit, 1Ur beiläufige Bemerkungen,
Schwenckfelds und Bucers Versuche abzuwehren, ıhn In dıe Ecke stel-
len! c N denn, wjq ist tatsächlıc W1e alter Klaassen ausführte, der
Autor der Aufdeckung der babylonischen Hure  18 einem eftigen ngr1
auf dıe Bereıitschaft der protestantischen Reichsstände, dem Kaıser mıt

des Schmalkaldıschen Bundes wıderstehen, achdem Luther
unzählige Male gemahnt hatte, höheren Autorıtäten keinen Wiıderstand ent-

gegenzusetzen. althasar Hubmaıer, der viele Bücher über die autTte
schrıeb, hat 11UT ein Buch über das Schwert!? verfaßt, iın dem 1: sıch
einen Standpunkt wandte, W1e CT sıch in den Schleitheimer Artıkeln

26



erkennen gab Hans Hut erwähnte das ema der Gewaltlosigkeıt nıcht in
seinen wenıgen Schrıiıften: 6F welst dıe Schleitheimer Artıkel vielmehr 1im
Augsburger Verhör, das se1ıner Verhaftung Ende 1527 folgte, ausdrücklıch
zurück, aber da 6I sıch in diesem Verhör selber schützen wollte, kann Ial

aum ausmachen, ob Gr mıt seiner Aussage nicht NUur Sand in dıe ugen der
Rıchter sStreuen wollte In den zahlreichen ausführlıchen CcCNhrılten eich10r
OIImans ist Gewaltlosigkeıt überhaupt eın ema. Er scheıint eiınen SCIA-
dezu eruflıchen Unterschie: zwıschen seinen unmıiıttelbaren separatıstı-
schen Nachfolgern emacht aben, dıie eın Vorbild Gehorsam
gegenüber der bestehenden rıgkeıt se1n hatten, und den frommen
Herrschern und Magistraten, die das Schwert SanZ selbstverständlıc
handhaben hatten.?! Bernhard Rothmann, der eologe des Täuferreichs
Münster, SC einen Iraktat über dıe apokalyptische a des (jottes-
volkes den Gottlosen.“* Miıt Menno verschwand dieser Gegenstand SanzZ
und S keıne chriıft beschäftigte sıch mehr damit ® Zahlreiche eDen-
bemerkungen zeıgen, daß Menno sıch ZW ar Krıeg und Aufruhr nN-
stellte, sowohl der Herrschaftselıite als auch milıtanter Täufer“*, aber In
frühen Schriften pflichtete ennO dem „rechtmäßıig geführten Schwert der
rigkeıt“ be1 und SOSarl ingrıffen in kırchliche Angelegenheıiten e
fromme Herrscher. rst 1m etzten Jahrzehnt se1ines Lebens eZzog GT Os1-
ti1on dıe Todesstrafe, dıie VON chrıstliıchen Obrigkeıten verhängt
wurde.?2° Die Exı1ıstenz chrıistlicher Herrscher nahm CF jedoch se1in en
lang als gegeben
Wenn WITr 65 vermeıden, Yoders 101 beherzigen, die en,
die sıch UT ZUT Analyse der Schultheologıie eıgnen, auch auf diese uße-

anzuwenden, und S$1e. stattdessen als frühe täuferische Reaktiıonen
auf dıe Krıege der Reformationszeıt ın den IC nehmen, ollten WIT dıe
Einstellung der Täufer ZU auern.  eg, Z7U Schmalkaldıschen Bund, ZUT

Belagerung Münsters, damıt verbundenen Ereignissen in den Niederlan-
den und ZU holländischen Unabhängigkeıitskrieg Spanıen in
Betracht ziehen. Täufer und viele Personen, dıe später den Täufern
stıeßen, hatten schlechte E  ahrungen mıt dem Bauernkrieg gesammelt.“/
Täufer Waren in den auern  cg verwickelt, ebenso ın den
ländlıchen Gebieten Schaffhausens und St Gallens, VOT em aber ın Hal-
lau, einem Dorf der Herrschaft Schaffhausens.  28 Die bıttere Nachge-
schichte des Baue:  egs half Grebel und auroc Täufer 1m Grüninger
Amt rekrutieren, das Zürich unterstand, S$1e half auch Hans Hut, nhan-
SCI In Franken gewinnen, und seinen eia  en in Hessen und Uurın-
gen.“ Der uIstan:! Michael Ga1ismairs, dıe täuferische 1sSs1on eorg
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Blaurocks und das Hervortreten Hultters als äuferführer irugen sıch
in demselben kleinen Gebilet Süudtirols und WAarTCll auf verschiedenen
egen miıteinander verbunden. Nur einıge dieser Wege können heute noch
aus den überlieferten Quellen nachgezeıichnet werden.?9 Im allgemeınen,
WE auch nıcht einmütig, hatten dıe Täufer dıe auern  eg beteiligt
Warcl), ihn verworfen und selinen Ausgang als Gottesgericht über die Ver-
mıschung VO relıg1ösen und weltliıchen otıven beım „gemeınen Mann  c
verstanden, der auf diese Weıse eıne NCUC Ordnung auf der rundlage des
Evangelıums herzustellen versucht hatte.*} och 1534 und 535 wurden
Von apokalyptischer offnung ergriffene Täufer ın ünster und den Nıe-
derlanden, 1n deutschsprachıgen Gebieten, dıe nıcht VO auern  eg

worden WAarcl), noch eftiger 1n den gewaltsamen amp dıe
bestehende rıgkeıt hineingezogen, als 65 525/26 der Fall war. >4 Diese
schreckliche Erfahrung führte aVIl! Joris dazu, nach einem Weg
suchen, der Mılıtanz abzusagen, ohne SCNAUSCHOMUNECH auch dıe Mılıtanten
VON sich stoßen. und Menno S1mons, sowohl der münsterischen Erfah-
rung als auch den Führern der „kKorrupten Sekten‘“‘ abzusagen, dıe hiıer
engagıert während ß den verführten einfachen Leuten Zuflucht und
Irost bot.> Der Hintergrund des auernkrieges veranlaßte den
Autor der Aufdeckung der babylonischen Hure der Vorhersage, dıe
Rebellıon der Fürsten den Kaılser würde einem noch größeren
Blutvergießen führen als 1525° Was allerdings nıcht eintraf, zumındest
nıcht 1im Jahrhunder Die brutale Verfolgung er Täufergruppen In
den Niederlanden Uurc dıe Habsburger Was noch auf eiıne präzıse quantı-
tatıve Weılse erforscht werden muß®> schloß eine annlıche Antwort TIed-
fertiger Täufer auf den holländischen Unabhängigkeıitskrieg aus Waterlän-
dısche Gemeılinden unterstuützten ihrerse1its Fürst Wılhelm Von OranJe mıt
einer freiıen Spende ‚„ZUTr Öörderung der gemeiınsamen Sache‘‘.29 In dem
Zeitabschnitt VOI der Offenbarung der babylonischen Hure (ca. DIS

den späteren Dekaden des ahrhunderts hat sıch die täuferische Einstel-
Jung protestantischen jegen VON radıkaler Verwerfung einer leicht
verhüllten Unterstützung gewandelt, ermöglicht wurde das Urc die FOor-
IMeN der Apolıtie (und 6S raucht aum hinzugefügt werden, daß 6S der
errschaftselıte Sanz angenehm W die en der Münsteraner ıIn polıtie
verharren sehen).
In diıesem ahmen wiıird der Schleitheimer Artıkel VI eher einem Pro-
blem, das nach einer historıischen Erklärung verlangt, als eiınera
dıe dıe Norm täuferischer Gewaltlosigkeıit hervorbrachte und aiur iırgend-
WI1eE verantwortlich zeichnete. TINO Snyder hat den Prozeß beschrieben,
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in dem mennonıtische Interpreten des spaten und des Jahrhunderts
auf der uCcC nach den „Charakteristischen täuferıischen nlıegen“ allmäh-
ıch den unerwiesenen Standpunkt entwickelten, dıe Schleitheimer
Artıkel dıe treibende Kraft hınter dem Täufertum des Jahrhunderts
SCWESCH selen. Snyders Studıe ZUT Verbreitung der Schleitheimer Artıkel

ihn ZUT Schlußfolgerung, daß im Jahrhundert .die Schleitheimer
Artıkel 11UT VON eiıner Miınderheıit VON Täufern aufgenommen wurden‘‘.  2637
Irotz einer orößeren Anzahl VoNn Zeitschriftenaufsätzen diesen Artıkeln
g1bt keıne allgemeın anerkannte Analyse der Motıve, dıe dıe ührer ZUT

allseitigen Vereinigung bewogen en Es bleibt umstrıtten, ob c ıhre ADb-
sicht dıie Täufer VON den übrıgen Protestanten unterscheıiden, eine
täuferische VOoN anderen, „reine:“ Täufer VON unreinen Elementen
scheiden oder irgendeıne Kombinatıon der eben genannten Absıchten AaNZzUu-

streben *® Man könnte in Versuchung kommen, VI als eiıne geläu-
terte Antwort auf dıe Miılıtanz VON 1525 betrachten, zumal sovıele Täu-
fer oder zukünftige Täufer auf der Seıte des „gemeınen Mannes‘“ gestanden
hatten; aber das ist eiıne spekulatıve Annahme Es sıch auch eden-
ken, daß VI mıt selıner uffasung VO unchrıistlichen C’harakter der
riıgkeit die herausragende Mıtgliıedschaft VON obrigkeıitlichen Amtsträ-
SCIN WIe in protestantischen Kırchen, in den täuferischen Gemeıinden VeEI-

hındern wollte.°? Die en Schweizer Täufer scheınen auf annlıche Weılse
Pensionäre aus ihren Reıhen ausgeschlossen aben, Personen, die ihre
Eınkünfte alleın Adus ihrem Reichtum5 ohne selber arbeiten *0 Vor
dem Hıntergrund des auernkrieges muß dieser prinzıpielle Ausschluß VON

Herrschenden aus den cCANrıstlichen Gemeinden als eine radıkale Provoka-
t1on verstanden werden, und 61 wurde amals auch VOoNn den Obrigkeıten
und eologen der bestehenden protestantischen Kırchen verstanden .“
In den Gebieten NOralıc des Maıns scheinen dıe Schleitheimer Artıkel,
besonders Artıkel VI, keın Dıskussionsthema den Täufern SCWESCH

se1in weder be1 eichı10Tr NC und seınen Nachfolgern noch be1 den
Nachfolgern eichı10Tr oIliImans und den melchijoritischen Gruppen Die
melchioritischen Gruppen bıs ZU Tode VOoN Menno S1mons mıt der
PE VO himmlischen Fleisch Christı beschäftigt, mıt der rage, ob INan

die (Glaubenstaufe auch wirklıch praktizieren, ob Ian dıe Polygamıe e1In-
führen solle, mıt der Identität des verheißenen avl mıiıt der Meıdung VON

ungläubiıgen epartnern, aber nıcht mıt den Schleitheimer Artikeln.“*
Diese erreichten den Norden erst 156() in Verbindung mıt Berichten
VOonNn Michael Sattlers Hınrıchtung und scheinen Autorıtät 1im /Zusammen-
hang mıt Sattlers Märtyrerzeugni1s erlangt haben.“”®
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Die Schleitheimer Artıkel wurden VOoN Hubmaıier und Hut (wenn se1ner
Aussage 1mM Verhör 1st) abgelehnt. Sıe wurden VOoN Marpecks
Gefährten Leupold Scharnschlager zitiert**, und Anklänge dıe Substanz
VOoNn Artıkel VI erscheinen als Anhang Hans Dencks Iraktat Von der
wahren Liebe. Im 1INDI1C auf Dencks Außerungen ist gefragt worden,
ob S1€e dıe Gesetzlıc  eıt der S1ieben Artıkel abgemildert hätten (was wahr-
scheıinlıch 1st) und ob s1e möglıcherweıse unechte (apokryphe) Ergänzun-
SCH SCWESCH sel]len (was s1e ohl nıcht waren).“®©
Als Zwinglı die Schleitheimer Artıkel in iıhrem Erscheinungsjahr
polemisıerte, nahm 61 d} S1e waren weıt verbreıitet SCWESCH. eleg für den
FEinfluß VON Artıkel VI im Herrschaftsgebiet erns ist, daß se1n Inhalt auf
dıe Tagesordnung der Gespräche zwıschen den reformierten Prädıkanten
und den Täufern in ofıngen (1532) und in Bern (1538) gesetzt wurde. In
diesen Gesprächen bezogen sıch dıe täuferischen Teilnehmer auf dıe ATgu-

und bıblıschen Belegstellen des TuUukKels VI VON Schleitheim S1e
legten ıhn hauptsächlıch Leıtfaden des Gegensatzes VON alt- und e-
stamentlıchen Moralforderungen aus  47
Dıie en TIradıtiıonen des Schweilizer Täufertums gelangten auf der Flucht
vieler Täufer aus der Schwe1iz und Oberdeutschland in den späten ZwanzI -
SCI ahren nach ähren, S1€. fürs VOTL Verfolgungen sıcher se1n
konnten. So finden WITr dıe einz1ıge unabhängıge Überlieferung VON den
Zürcher Taufhandlungen 1m Januar 1525 in der Hutterischen Chronik.?®
Dıie Schleitheimer Artıkel wurden In Hutterischen Codices reproduziert“”,
und in den Auseinandersetzungen, dıe den Beginn des täuferıschen Jahr-
hunderts in ähren markıerten, Wal dıe Gewaltlosigkeıt, WI1e s1e in Artıkel
VI entfaltet worden WAäl, eın wichtiger Dıskussionspunkt. Eın Sachverhalt,
der geholfen en könnte, Artıkel VI 1Ns Rampenlıcht rücken, der
Wıderstand dıe Türken und dıe Kriegssteuer, dıe ZUT Finanzıerung
des Zugs dıe Türken rhoben wurde. raf eonhnar:! VON Liechten-
ste1n, das herrschaftlıch: ıtglıe: In Hubmaiers mährıscher Gemeinde, War

verpflichtet, dem Habsburger Hof be1 der Ausrüstung des Jürkenzugs
helfen; attler hatte seinen Habsburger Folterern in seinem etzten Verhör
erklärt, S1€e selen Türken „nach dem Geist”, während dıe ((ttomanen UT

Türken „nach dem Fle  h“ selen; und viele Nachfolger Huts betrachteten
dıe Türken als erkzeuge der göttlıchen a iIm Endgericht.” 1der-
stand eine Kriegssteuer, einz1igartıg 1im mährıschen Täufertum?},
schl11e Wıderstand den andauernden ur  e  eg e1n, dem diese
Steuer gew1ıdmet SO wıdersetzte sıch Hubmaıiler dem Schleitheimer
Artıkel VI ın einem Iraktat über das Schwert: und der täbler Clemens
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er wahrscheinlich eın nhänger Gabriel Aschermanns, schrıeb 529
einen Iraktat Hubmaiers Schwertler, In dem CT dıe Schleitheimer
Posıtion aufnahm und ausarbeiıitete. ESs ist VoNn Bedeutung, der
Iraktat über Gewaltlosigkeıit nıcht in der Schweiz, sondern In ähren
geschrieben wurde >® Die Schweilzer Vorlage ZUT Gewaltlosigkeit gerlet in
dıe Hutterischen cnrıften in Peter Rıedemanns Bericht über Nsere Reli-
210N, Tre und Glauben>>, die Fün  rtikel VonN 1547° und Peter Walpots
Großes Artikelbuc. (ca 15779° (letztere beıden sSınd ausführlichere., aber
wenıger tiısche Musterungen VOon bıblıschen Belegstellen). Hier stoßen
WIT das Mal auf CNArıtften ZUT täuferischen Gewaltlosigkeit, die iın
iıhrem Ausmaß denjenigen Schriften vergleichbar sınd, dıe sıch mıt anderen
charakterıistischen Themen der täuferischen Bewegungen befassen.
Das ist erst eine VaLC Erklärung, mehr nıcht, WaTUumn das ema täufer1-
scher Gewaltlosigkeit 1m Schleitheimer Artıkel VI angeschlagen wurde und
W1eE weiıt sıch sein Einfluß 1mM Täufertum des Jahrhunderts verbreıtete.
Ich habe den Eındruck, ohne ıhn hıer allerdings belegen wollen, daß das
ema täuferischer Ablehnung der Schwertgewalt mıt seinen beıden mphı-
katıonen, der Ablehnung des 1ötens und der e1gerung, welltlıche Herr-
scher ıIn dıie Gemeinde aufzunehmen, eine größere in der antıtäufer1-
schen Polemik DIelte als den Täufern selbst Es eın Vorwurf, den
Zwinglı, Bucer, Calvın und Schwenckfeld SCIN dıe Täufer 1Nns Feld
führten, S$1e dıskreditieren. Die Auffassung VON der Gewaltlosigkeit
WAar er den en chweıizer Täufern sıcherlich präasent, aber nıcht
WITKII1IC tonangebend; und S1e. wurde einem ausgearbeıteten ema erst

den Hutterern. S o W1IEe sıch die täuferische Gewaltlosigkeit entwıckel-
t C ügte S1Ee sich gul ZU späteren täuferisch-mennonitischen Experiment
eines tolerierten separatıstischen Gemeinndelebens innerhalb eines gastge-
benden Gemeinwesens, dem dıe Nonkonformisten sıch in gewIlsser Weılse

ank verpflichtet ühlten In dem Maße, in dem dıe Hutterer dieses in
en TrTemdes Gemeinwesen eingelassene separatıstische Gemeindeleben
vorwegnahmen, egte 6c5sS sıich nahe, daß S1e Pıonierdienste darın leisteten,
dıe unzweıftelhafte Radıkalıtät der Sattlerschen bzw. Schleitheimer MmbI1-
tionen In eine Haltung, dıe IHNan durchaus als „Apoltie” bezeichnen könnte,
umzuwandeln.
Die Auffassung, dal eine rTe VON der Gewaltlosigkeit, dıe sıch
hauptsächlich auf den Artıkel VI VON Schleitheim gründete, Ausdruck eiıner
„täuferischen Minderheit“‘ SCWESCNH se1 und dal S1e eiınen echten konfes-
sıonellen Status erst Uure dıe Täuferforschung 1m Jahrhunder.:
(bestätigt HTE meın Buch Anabaptıists and the WOoN erhalten habe,



wurde in veröffentlichten Stellungnahmen VON Hans-Jürgen (J0ertz und
Howard Loewen propagiert.”® Das ist eine bemerkenswerte, aber doch
unzureichend nuancılerte Schlußfolgerung, wen1gstens Wäas Artıkel V{
betrıifft eıne enrne1 Ooder eine Miınderheıit VON Täufern 1im Jahr-
hundert für ewaltlosigkeit eıntrat, ist eıne schlec gestellte Forschungs-
rage dem Dıktat der nlıegen VoNn Mennonıiıten und Brethren
Church of the Brethren) 1im Jahrhundert S1e iragten, ob sıch ıhr histo-
risches Friedenszeugn1s auf eiıne enrhne1 oder 11UT auf eine Miınderheıit In
ihren Glaubensgemeinschaften hatte gründen können. Unter SchweIlzer
{ äufern scheıint dıe Gewaltlosigkeit zunächst eine wen1ger bedeutende
Lehre SCWESCH se1n, der Schleitheimer Artıkel 11UT unzureichend
verstanden und eshalb auch nıcht einmütig beachtet. Am Anfang dıe
Gewaltlosigkeit siıcherlich keın „Konfessionelles Unterscheidungsmerkmal”
des Täufertums In der Schwe1z In den dısparaten täuferischen Gruppen iın
ber- und Miıtteldeutschland S1e offensichtlich DNUT eın periıpheres
Anhegen In ähren jJedoch, das ZU größten täuferischen Zentrum In den
deutschsprachigen JTerritorien des Südens heranwuchs, entwickelte sıch die
ewaltlosigkeit schon früh einem ‚„konfessionellen Unterscheidungs-
merkmal‘, einem Hauptartıke. des auDens In diıesen täuferischen
Ansıedlungen stachen die gewaltlosen täbler Sanz eutlic dıe konservatı-

Schwertler AU:  N In den ersten dre1ı Jahrzehnten des melchıijoritischen
Täufertums 1m Norden, dieses Täufertum teilweıise einer miılıtanten
Massenbewegung herangewachsen WAar dıe rage, ob die Täufer miılı-
tant oder frıedfertig WAarcCch, eine drängende und wichtige rage, aber dıe
charakteristischen een täuferischer ewaltlosigkeıt In iıhrem speziıfischen
Sinn WAaTenNn hlıer unbekannt. Später, 1Im tolerierten separatıstischen Geme11nn-
deleben der Mennoniten in der zweıten Generatıion, fanden diese een
jedoch weıte Verbreıtung. DIie rage, ob eine ehnrner der Täufer gewalt-
los oder ob 1Ur eine Minderheit irıedfertig WAaLIL, traf dıe Realıtät des
Jahrhunderts nıcht Die eigentlıche rage W  9 ob das 1T äufertum des
Jahrhunderts gesellschaftlıch adıkal (se1l 6S Irıedfertig oder milıtant) oder
gesellschaftlıch quietistisch WAar (ob die Täufer nach Befreiung VO
Miılıtärdienst strebten oder NIC: Die wiırklıche Geschichte der Täufer 1m

Jahrhundert handelt VOoN dem ren WCS VON der Radıkalıtäa: hın ZU

Quiletismus.
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Gerhard Günther

untzer und dıe Täufer
Zur rage Hat üntzer dıe Glaubenstaufe praktizıiert?

In Quellen des ahrhunderts wırd häufig über eine Verbindung Ihomas
Müntzers den Täufern berichtet. Im ahmen eines ortrages ist 6S nıcht
möglıch, S1e alle auIzuiuhren Es sSe1 deshalb auf dıe grundlegende h1ıstor10-
graphıische Arbeıt VON Max Steinmetz|! verwıesen, der sowohl täufertfeiındlı-
che Schriftsteller als auch solche Aaus den Reihen der Täufer ufführt, die
behaupten, üntzer se1 der oder eiıner der Väter der Täufer.
Dennoch ein1ge ausgewählte Zıtate: Heıinrich Bullınger bemerkt be1 der
Darstellung VON Müntzers ehre, daß dieser „nıt soll selbst etaufft en
daß 8 ne1ißwan gehinde worden vnnd VOT ım sıne üngere anAnuDen!
wıder touffen...‘“ Sebastıan Franck schreı1ibt über üntzer anderem:
„ErT soll noch CYD STIOSSCH anhang heymlıcher Jünger in Düringen en
dıe SsInd nıt euffer hat auch selbst nıt wıddertauff WIEeE ich glau wirdıg

63bericht bın vielleicht frü gestorben.
Auf die Schriften VON Justus Menius.,* der mehrere Te als Superattendent
1n Mühlhausen gewirkt hatte und üntzer und dıe dortigen Verhältnisse gut
kannte, se1 nacharuckKlıc verwliesen.
Die Täuferchronik,? die die Anfänge der Taufbewegung nıcht 11UT ın Zürich
sucht, üntzer 1im Zusammenhang mıt Johannes Denk, Ludwıg Het-
ZCT, Balthasar Hubmaır, Conrad Grebel, el1lX Mantz und eorg VON Chur.
en diesen histori1ographischen Quellen g1bt 6S eiıne Anzahl amtlıcher
Dokumente, in denen VON der rıgkeıt, also VON Täufergegnern, eiıne Ver-
bındung Müntzers mıt den Täufern wiırd, und eine 1e1Za| VoN

Außerungen VON Täufern, die üntzer als ıhren Vorgänger, als ıhrer
betrachten.®
Zum e1ispie ordneten 1m November 18377 dıie erzbischöflichen äte
alzburg d} dıe gefangenen Täufer ollten anderem gefragt werden:
‚„ Was (51: VOoN oma Muntzer und selner rot ler, en und tod hallt?‘“/ Hans
Hut scheınt VoN üntzer rzählt en und orderte dıe Täufer auf,
beıim Eıntrıitt der geoffenbarten Zeichen nach Mühlhausen ziehen.®
Im Gegensatz den hiıer 11UT urz umrissenen Quellen des ahrhun-
derts, dıie csehr vorsichtig formulıeren, ist In den etzten Jahren wlieder-
holt dıe Auffassung worden, üntzer habe nıemals Erwachsene
etauft. uch hlıer 1Ur ZWEI1 /ıtate:
„Müntzer hat aber nıemals eıne Erwachsenentaufe befürwortet oder urch-
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gefü für ıhn WAar dıe aufe, CI hat 6S selbst geschrıieben, notwendig,
wollte wiß doch dıe Gemeınnde nıcht auflösen, sondern CILNCUCIIL In ste‘
und Mühlhausen gab 6S DUr eiıne Kındertaufe <c9
‚„Dıie Erwachsenentaufe ist VON üntzer nıe vertreten, geschweıige denn

<10praktızlıert worden.
Abgesehen davon, daß eın Argument, das auf der Abwesenher gegenteıli-
SCI Beweilse basıert, immer e1n schwaches Argument Ist, sınd solche Nega-
tiıvbehauptungen schon AUS rein logıschen (Gründen unhaltbar, weıl S1e nıcht
bewılesen werden können dıe miıttelalterlichen Juristen sprechen In einem
olchen Fall VON eiıner ‚„probatıo dıabol:  cc) em g1bt 6S Quellen, dıe
Z W al keinen Beweıls hefern, daß üntzer Erwachsene etauft hat, dıe aber
Indizıen erbringen, dıie eın olches aktum als möglıch erscheinen lassen.
Nachdem dıe sıegreichen Fürsten 25 Maı 525 die Reıichssta: Müuühl-
hausen auf na und Ungnade AD SCHOMHMUNCH hatten, Tolgte zunächst eın
Strafgericht. “ Der Stadt wurde e1in Sühnevertrag aufgezwungen und Her-
Z eorg VO achsen für das -mıt der usübung der Oberhoheit
über e betraut. Dieser begann sofort mıt eiıner konsequenten eka-
tholısıerung und seizte den alten, in se1iner ehnrhe1 katholıschen Rat WI1Ie-
der eın Am Maı verhießen dıe Fürsten dıe a die uIrunrer in
ihren eigenen Landen strafen. Kaum WarIrcn S$1e außer Sıchtweıte, da faß-
ten ein1ge Mühlhäuser Bürger den Plan. den wliedereingesetzten katholı1-
schen Rat turzen
Dieser ufstandsversuc ist mıt dem Namen aus ulstc verbunden.
Der Rat konnte ıhn noch VOT USDruc ersticken. Verschwörer wurden
gefangen und nach kurzem Prozeß Junı 25 be1 Höngeda auf der
Grenze zwıischen reichsstädtischem und sächsıschem Gebiet hingerichtet. !
Dieser Versuch eiıner Empörung ist noch nıcht detaıilher:! er-
sucht worden. Das ann auch 1er nıcht geschehen. Nur soviel se1 gesagt
Gedruckt 1eg ANUr das Bekenntnis (Verhörprotokoll) aus Fulstichs VO

Junı m25 VOTLT, das im Prinzıp nıchtssagend ist.!>
Be1l der unbedingt notwendıgen quellenkritischen Analyse der Verhörproto-

kann zuweılen be1 Heranzıehung welıterer Quellen festgestellt WeTI-

den, daß gerade dıe Hauptakteure entweder nıchts oder 1Ur Belangloses
TE111C g1bt 6S auch älle, in denen S1e sıch vorbehaltlos iıhren

eigenen Taten bekennen.
ulstic hatte ZU Kollegı1um der. Achtmänner gehört, dem Exekutivaus-
SC der bürgerlichen Opposition, der mS in Mühlhausen entstanden

ach ussagen anderer hat T: sıch zahlreıiıchen Aktıionen beteıilıgt.
Überhaupt scheıint diese Verschwörung ın diesen Kreisen iıhren Ursprung
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en WEe]1 weiıtere der Hıngerichteten WaIiecen Achtmänner, eiıner
möglıcherweise der er eiInes Achtmannes, SCWESCH. Eıner der Pre-
1ger Nıckel Trıps, über den nıchts bekannt ist Von Hermann cege wıird
1UT berichtet, daß 6 iın der Nıkolaivorstadt des Pfaffenstürmens AaUus

der verwliesen worden WAaTFT.  14
Einiıge Aufstandsversuch Fulstichs Beteıilıgte konnten fhıehen Darauf-
hın wurden deren Ehefrauen verhaftet und verhört, VOT em den NUunN-

mehrıgen Aufenthaltsort der Männer en Die Verhörprotokolle die-
SCI Frauen eilInden sıch In dem gleichen Aktenband, der auch das
Bekenntnis Fulstichs nthält. S1e sınd nıcht oder Ww1e be1l ulstic
unvollkommen datıiert; außerdem sınd die einzelnen agen nıcht In der
richtigen olge gebunden worden. ” Aufgabe einer künftigen Edıtion dieser
Quellen wiıird 6s se1n, dıe chronologische olge und eiıne ein1germaßen
sıchere Datierung herzustellen.
Es ist anzunehmen, daß dıe Frauen der Geflüchteten 1m Jun1ı oder Julı 525
ausgesagt en Katharına, dıe Tau des geflohenen Achtmanns aus
Kreuter, wird anderem gefragt, „worumb S1e. sıch haıt anderwet in
einem keubel tauffen‘‘, und antwortetl, „Ssıe sSe1Is also gelernt VO Pfeıiffer
und seiner geselschafft“. Weıter wırd S1e efragt, Warunmn s1e Messe gehalten
habe, Was ihr doch nıcht gebührt, und S$1e bekennt, „Sıe se1 658 also VO
e1fer gelernt, des hab S$1e sıch also gehalten‘‘. !© Diese appen Sätze
edürfen der Interpretation. S1e werfen, W1€e das Protokoll überhaupt, eine

€e1. VOoN Fragen auf, die in ihrer Gesamtheit hier nıcht eroörtert WeTlI-
den können.
Der Zeıtpunkt für den Taufakt äßt sıch jedoch noch näher bestimmen. Er
muß VOT der Alucht e1lers aQus Mühlhausen 23 Maı 1I525 legen,
ann aber wesentliıch er angesetzt werden, als dıe Ereignisse des
auernkrieges noch nıcht es andere überschatteten. Auf alle ist 65
das alteste bekannte Zeugnis eiıner Erwachsenentaufe 1mM mıiıtteldeutschen
Raum. Es ıst unangebracht, dus der Sıngularıtät der Überlieferung auf eine
Sıngularıtät des historıischen Geschehens schlıeßen Die aulife eiıner e1IN-
zelnen erwachsenen Person erscheınt sınnlos. Heıinrich Nebelsieck fragte
deshalb schon 905 „Sollte dies der einzige Fall der Wiıedertaufe geblıe-
ben sein? Vıielleicht darf 11a doch annehmen, daß s$1e auch noch ande-
Ich AaUus dem CNSCICH Kreıise, der sıch Pfeiffer und Müntzer sammelte,
vollzogen ist. Denn üntzer hat, WI1Ie auch dıe Zwickauer Schwärmer, dıe
Kındertaufe theoretisch verworten. Vielleicht ist eıiffer auch In dieser
Hınsıcht VonNn ıhm beeinflußt SCWESCH, und üntzer könnte selbst ın Mühl-
hausen seine Theorıe ın die Praxıs umgesetzt haben.‘‘!/



Als Ketzerin hätte Katharına Kreuter nach damalıger Rechtsauffassung VOI-
brannt werden mussen oder S1e hätte, weiıl S$1e mıt Wasser gesündigt hatte,
nach dem System der spiegelnden Strafen ertränkt werden müssen, WI1e das
der Rat Mühlhausen ZWO 1 äuferinnen und Täufern 537/38 hat
Vollstrecken lassen.!8 och der Rat der 1eß na| VOT eCc CTSC-
hen S1ıe wurde VO Rathaus bIıs ZU Außeren Frauentor gestaupt, dort
VO charfrıchter ergriffen, für immer und eW1g aus der und ihrem
Gebiet verwliesen und mıt glühenden Eisen urc el Backen gebrannt
Das ist den September S75 geschehen. Diese schreckliche Bestra-
fung teilte ıhr Ehemann Juh 1526 Kurfürst Johann VOoN Sachsen
mit.!? Er wıederholite seine Supplik den Kurfürsten Nov. 1526.20
Daß I8 sıch nıcht schon vorher beschwerte und erst abwartete, bis Herzog
Georgs Oberherrschaftsjahr In Mühlhausen abgelaufen W,  s hat verständlı-
che TUunNn!
Merkwürdig ist, daß der Mühlhäuser Rat 1m Fall der Katharına Kreuter
anscheinend weder dıe Geıistlichkeit hinzuzog, noch die Fürsten und dıe
befreundeten Städte über den Vorfall informierte, W1e das beim Auftreten
Von Täufern damals übliıch Als Ende 7 der Rat Erfurt eiıne
Täuferverschwörung unter Hans Römer aufdeckte, konnten sıch die Kanz-
lısten des Rates wahrlıiıch nıcht über ange Arbeıt beklagen In dem
Cantica cantıcorum genannten Regıister über die Übeltaten der eflohenen
hat der Mühlhäuser Rat die Erwachsenentaufe der Tau Kreuter ebenfalls
nıcht erwähnt *!
emerkenswert ist auch die Reaktıon der fürstliıchen Räte, die allerdings
erst Sspät, August 1528, erfolgte.“ Die fürstlichen Räte eizten sıch
für Katharına Kreuter e1n, „weıl s1e als eın weıb nıchts sonderlıchs

der wußten dıe Räte nıcht, Was S1e getlan hatte?
Ungewö6ö:  ich ist der Vollzug der aute in einem Dieser mehr oder
weniger formale Aspekt soll aber hlıer nıcht weıter erortert werden. Wichtig
erscheıint VOT em der Ursprung Katharına Kreuter Heıinrich e1ıf-
fer und seine Gesellschaft
Die Beziıehungen zwıschen aus Kreuter und Heıinrich Pfeiffer sınd
mehrfach belegt.“? Michael Koch, der ührende Kopf des Achtmännerkol-
legı1ums, sagt 535 Be1l aus Kreuter und Heine Ludwig se1 ‚„„der e1ılier
uft und viehlmals gewest und aus und eingangen. Und Vg Ssagt, se1 auch e1INn-
ahl In Kreuthers hause be1 ime gewest.“““
Was aber ist e1ilers Gesellschaft verstehen? Die Mühlhäuser
Quellen aQus dieser eıt NECMNNEN Pfeiffer selten Neın, sondern melst mıt
Ihomas üntzer ]Ja INan ann daß überhaupt üntzer
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und Pfeıiffer oder e11ier und üntzer oft in einem Atemzug genannt WeTl-

den.?> Reinhard ordan, der sıch jahrelang mıt der Mühlhäuser Reformatı-
onsgeschichte beschäftigte, hatte schon VOT Jahrzehnten keiınen Zweıfel,
daß Ihomas üntzer e1fers Gesellschaft gehörte.“° Er verstieg sıch
jedoch CW Konstruktionen und behauptete, e1er habe nıcht
Erwachsene getauft. Zum „Beweı1s“ G1 d}  9 dies se1 nıcht explızıt
quellenmäßıig belegt, ferner habe sıch Pfeıiffer Sanz dem FEinflusse Münt-
ZEeTs hingegeben und diıeser habe ZW ar dıe Kindertaufe verworfen, S1e
tatsächlıc aber beıbehalten Das en üntzer habe keıne Erwachsenen
getauft (was nıcht bewlesen werden ann), daher könne auch e1lter das
nıcht haben! uberdem stellt Jordan offensıc  ıch Pfeıiffer
entlasten dıe ypothese auf, der Leineweber Hans cnNnie1ı1er au 1eth-
nordhausen könnte Katharına Kreuter getauft haben.?/ cnle1ıer jedoch WaTr

535/36 nach Meınung Melanchthons, der sıch Kurfürst Johann Friedrich
anschlo. „keın widertaufer‘‘,  << 28 sondern WIE schon }325: als T: in Mühl-
hausen Ööffentlich üntzer und e1ıler auftrat eın relıg1öser
Enthus1iast oder Querulant, der später „mıt Wiıedertäufern sich herum-
gestritten und ihnen ihre Iırtümer vorgehalten“ hatte, sıch unterstand, „Fe1-

predigen und dıe Leute unterweılısen““ und SC  1e511C sıch WEI1-
gerte, se1n 1ınd Von seinem rtspfarrer, Franzıskus echeler, taufen
lassen, we1l ıhm dessen ungeistlicher andel mißfiel.?? SO wurde SE denn
auch nıcht als Täufer bestraft, sondern Ireigelassen, allerdings mıt der Auyf-
lage, „‚mıit nıemants VON den sachen des glaubens ferner dısputirn, han-
deln oder reden, und also welıter iırtumb nıt anrıchte.63()

In Betracht ziehen für „Pfeiffers Gesellschaft‘ 1st auch der wıge Bund
Gottes, als dessen Kaplan Heıinrich Pfeiffer bezeugt ist. Allerdings sınd 1UT

Männer als Miıtglıeder des Bundes überhefert.
In der Aussage, dıe Heinrich Pfeıiffer urz VOT seiner Hınriıchtung machte,

CI a $ CI habe mıt üuntzer nach Beseıitigung er Obrıg-
eıt eine CNrıstiliche Reformatıon machen wollen Dıie Lehren VON Luther
und Strauß lehnte w ausdrücklıich ab, dagegen bekannte CT sıch den Leh-
1CI1 Karlstadts *! arlsta| aber hat 523/74 die aufltfe VoNn ndern einge-
stellt und in vielfacher Hınsıcht die Theologıe der Täufer beeinflußt Das
bedarf keıner welteren Ausführungen.
Wenn Heıinrich elıler In Mühlhausen die Erwachsenentaufe praktızıert
hat, dann ist VON üntzer das leıche mıt großer Wahrscheinlichkeıit ANZzUu-

nehmen. Diese ese wird VON den Theologen, dıie sıch mıt Müntzers Ver-
ständnıs der auTtfe befaßt haben,** nıcht eteılt. In der ohl Jüngsten uße-
LUNS diesem ema nımmt rnst och der VONN mMI1r schon er VOI-



getragenen Auffassung** WI1IEe o1g tellung: „„WOo 68 ın Müntzers Umge-
bung ZUT Wiedertaufe gekommen ist. S1e mıt seiner Theologıe unmıt-

nıchts t{un DZW. auf einem Mißverständnis se1nes spezıfischen
Ansatzes eru haben.‘“*
Ich kann und 111 mich nıcht In dıese theologische Diskussion einmiıschen,
aber doch ein1ge Punkte herausgreıfen.

Zur rage der Erwachsenentaufe hat sıch üntzer sOWweılt ekannt ist
nıcht geäußert.

Zur Kınder- oder DSäuglıngstaufe sınd seine Stellungnahmen DZW. ktı-
vıtäten wıdersprüchlıich.
a) üntzer hat mehrfach argelegt, „daß die aulfe unmündıger er AQus

der Schrift nıcht belegen und in der alten Kırche nıcht USuSs SCWESCH
se1  .“35 Dıie bısherige Taufpraxı1s bezeichnet OF als „viehısches Affenspiel‘‘.®
b) Dennoch hat CT nachgewıesenermaßen In NI und ın Mühlhausen
hlıer wahrscheinlic mıt nochmals geänderter Liturgıie Kınder etauft. Er
schlug allerdıngs VOIL, dıe Kınder erst 1m er VON Jahre taufen,
damıt S1e eine Erinnerung daran en konnten. Das sollte etwa zweımal
Jährlıch VOT der Gemeinde geschehen.

Oekolampad gegenüber soll 6E gesagt aben, daß CT alle Monate
taufe Das hat GT offensichtlich auch » denn die katholischen Priester
tauften nach der Niederschlagung des Baue  egs In Mühlhausen die
bereıts VOoNn evangelıschen redigern getauften Kınder condıtionalıter
nochmals
Daß diese Wıdersprüche aufzulösen sınd, 1st VONN Seıten der Theologen
geze1igt worden. Das sagl aber noch nıchts dıe Möglıchkeıt einer
aubens-, Bekenntni1is- oder Erwachsenentaufe, auch WEeNN dıe Quellen
schweıgen. on dıe Auffassung, daß das en des Menschen
eigentlich auTtfe sel, die nach Elliger?’ üntzer ebenso WwW1e Luther Te-
ten habe, schlıe eıne mehrmalıge autfe nıcht aus Luther hat eıne solche
Schlußfolgerung sıcher nıcht SCZOLCH, aber konnten das nıcht andere tun?
üntzer kannte auch dıe mıttelalterliche tradıtionelle Tauftheologie mıt der
Unterscheidung VON baptısmum flumınıs, baptısmum flamınıs und baptıs-
198188 sSanguln1s. Es se1 arau verwıiesen, daß thürıngische Täufer dıe Was-
sertaufe als unzureichend bezeichneten und eıne welıtere aufe, dıe S$1e als
Geilst-, Feuer- oder Bluttaufe bezeıchneten, für notwendig hielten.“® Ferner
se1 darauf aufmerksam gemacht, daß die böhmischen Brüder zweımal tauf-
ten und erst nach den Ereignissen in ünster diese Praxıs einstellten,
nıcht 1n den erdaCc kommen, mıt den münsterıschen T äufern
{un en
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Schlıeßlic hat Ernst och dıe Bedeutung VON 3: 2430 für Münt-
ON Tauftheologıe herausgestellt und ın diesem usammenhang gesagt
.Dieser ext ist auch dıe Anschlußstelle für Müntzers Plan, daß der mıt SEe1-
LICI nhängern SCHA1HNEHENde Bund eın Bund derer se1in sollte, die ZU

rechten erständnıs der auitie durchgestoßen S1Ind.39

Auf diıesen Bund oder besser dıe okalen Bündnıiısse soll näher
eingegangen werden. ber den Allstedter Bund hat legirie Bräuer“*® eiıne
informatıve Studıie vorgelegt. Bemerkenswert Ist, daß der Bund zunächst
vielleicht schon 1m Sommer 1523 als Geheimbund gegründet wurde.
üntzer hat ZWal für dıe Messe Offenbarung verlangt, 6S sollte nıcht
dem Hütleın gespielt werden,“‘ aber be1 anderen Aktivıtäten anders verfah-
Ten und sıch darüber auch nıcht schrıftlıch umfassend geäußert. muß
INan auch be1 üntzer für Mattheus Hısolidus habe ich das schon D
führt“*? eine Zweigleisigkeıit annehmen: Eınmal das Handeln In der
Öffentlichkeit, VOTL der SaNZCH Gemeinde, andererseıts das Handeln im
Kreı1s se1lıner nhänger Oder WIE immer INan dıe Leute bezeichnen INas, mıt
denen AB 1m Geheimen sprach. ber aruber wissen WIFr nıchts. Der edan-
ke; dal n sıch be1 Müntzers Verbündnissen ZW. nıcht in erster Linıe
eiıne „revolutionäre Organısatıon oder Müntzers Parte1”, sondern SOoNn-
dergemeınden VON userwählten, von Menschen, dıie ZU rechten Glauben
durchgedrungen und vielleicht schon sıch die Gütergemeı1n-
schaft praktızıerten, gehandelt hat, scheıint nıcht völlig abwegıg se1in.
rst Ende Julı 1524 trat üntzer mıt dem Bund ın dıe Öffentlichkeit, we1ıl
SE ıhn auf dıe gesamte (Gemeinde in ste: ausdehnen wollte Dieses Vor-
en War ein agnıs. üntzer wußte, daß viele noch hart Kreatürl1-
chen klebten Er me1ınnte aber, daß dıe Frommen und Auserwählten diese 1m
aum halten könnten. egen das Argument, e1in besonderer Bund se1
unn_öti 7 weıl Ja alle bereıts Uurc die autTte verbunden se1en, wendet ig

sich mıt den Worten “Lerne erst, Was die autfe sel, lerne erst und erkunde,
ob du (jottes Zeugnis in dır gefunden hast, ob du bestehen mögest.‘““
Der wıge Bund (Jottes 1n Mühlhausen trıtt erst 1m Maärz 525 mıt der
Regenbogenfahne In dıie Öffentlichkeit. Uurc dıe Aussage VON ann
Laue“* ist GT eindeutıg als Verbündnıs Müntzers und Pfeıiffers bezeugt Die
Erwähnung 1mM März a DA verlangt nıcht, daß seine Gründung erst die-
SCT e1ıt erfolgt se1in müßte Es pricht vieles afür, dıe Entstehung in den
September 574 1m Stadtgraben beım Felchtaer Tor egen übrıgens
eine arallele ZUTr Gründung des geheimen Bundes in ste‘ ist mıt
dem Bund, dessen Miıtgliederlıste DA Namen enthält, eine DUEE @m den her-
zoglıch-sächsıschen Amtmann Langensalza ubDerlheierte Nachricht“ in



Verbindung bringen. Er schreıbt, üntzer und Pfeıitfer selen mıt einem
eiwa 700 Mann starken Haufen, dem eın Kreuz und eın Jankes
Schwert vorangetragen wurde (diese ymbolı wiırd unterschiedlich
CH nach Eıchen, einem Wallfahrtsort nahe Mühlhausen SCZOSCH und
hätten dort eine aCcC gelagert. Dann verschafften S1e sıch wıeder ınlaß ın
dıe

g1bt AN keıne Quelle, in der nach dem Sınn und WE dieses uges
gefragt wurde. Keıines der relatıv zanlreichen Verhörprotokolle wiırtft diese
rage auf und keıner der Teilnehmer hat VON sıch aus arubDer berichtet.
Was ist in jener acC dıesem der dage nach schon ın vorchristlicher
eıt sakralen geschehen” Es ist auch nıcht überliefert, W1e INan iın den
Bund aufgenommen wurde. ıne Passıyhandlung, das Sich-einschreiben-
lassen in eıne Lıiste, ist ohl doch eıne dürftige Erklärung Muß INan
nıcht vermuten, daß dieser miılıtärisch strukturierte Bund seine Miıtglıeder
in sakraler, riıtueller Form uinahm? Drängt sıch nıcht förmlich dıe Vermu-
tung auf, VON den Bundesmitgliedern eın Glaubensbekenntnis verlangt
wurde, etwa des nhalts, daß S1€e. sıch VO Kreatürlichen gelöst hatten die
me1sten brauchten siıch 1Ur VonNn wen12em lösen und bereıt
Eıinsatz ihres Lebens den ıllen Gottes erfüllen, und ist c nıcht denk-
bar, daß damıt eine erneute, eine Bekenntnistaufe verbunden war? Fragen
über Fragen und keine Antwort. Es ist WI1e TIE! Maron S
.Hıer bleıibt noch manches ungeklärt, vielleicht für immer, der
Arkandısziplin, dıe VOoN den Beteıiliıgten geü wurde ‘46 Heılıge ınge
wurden eben nıcht ZU Geschwätz auf der (Jasse gemacht!
Wenn ich des Schweigens der Quellen dıie Vermutung äußere, 6S
sıch verhalten en könnte., dann deswegen, weiıl siıch Namen VON Bun-
desmitgliedern In Täuferakten wıederfinden, teıls dıe Männer selbst, teils/‚/
ihre Frauen oder andere JIräger des gleichen Famılıennamens, also ohl
Verwandte.“/ Eınıge en sıch ausdrücklich auf üntzer und Pfeiffer
berufen Auf Pfeıiffer alleın bezieht sich sSowelt iıch sehe NUr Katharina
Kreuter. e1ıner WAar Ja in ihrem Hause e1IN- und au  (1
Dıie bekanntesten Täufer selen genannt: Hans Hut, in der Liste als Hans
Von ra verzeichnet. Es ist nıcht verwunderlich, dal dıe VoNn Hut gebilde-
te Gemeininschaft der Gezeichneten „mehr Ahnlichkeit mıt Müntzers ‚EwI1-
SCH Bun: als den Gemeıinden der Täufer hatte‘‘. 48 Hans Römer, der Münt-
OT als seınen ‚Vater“ bezeichnete.®?
Von Müntzers een beeinflußt Waren auch eICA10T Rınck und Hans
enc Dieser nach se1iner Vertreibung aus Nürnberg SA% 1525
als Schulmeister 1im arfüßerkloster in Mühlhausen tätıg und floh mıt

45



Heıinrich Pfeıtfer 1im Maı 1525 AQus der al wobel anderem auch
ase als Fluchtziel genannt wIrd.
Schließlic se1 nıcht VETSCSSCH, daß unbekannt ist, ob üntzer mıt dem
Züricher Täuferkreıis Conrad Grebel zusammengetroffen ist oder nıcht.
In der chweı1z War üntzer jedenfTalls SCWCSCH, und dıe achrıchten über
se1ıne dortigen Aktıvıtäten sind mehr als dürftg.
Es 1eg MIr fern, Ihomas üntzer einem Täufer machen. Ich ann
nıcht beweisen, dal TIThomas üntzer Erwachsene getauft hat, sondern ich
habe 1U Fragen aufgeworfen und Indızıen beigebracht. Wenn diese Fragen
und dıe urc historische akten elegten Indizıen künftig beachtet werden
und hinsıchtlıc. der rage, IThomas üntzer Täufer oder nıcht, VOTI-

sıchtiger formuliert wird, dann hat dieser ortrag seinen WEeC erfüllt
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Steinmetz I} 215
Quellen ZUT Geschichte der Täufer, XL, Österreich, Teıl, hg VO!  — Mecenseffy,

Gütersloh 1972,
Paul W appler, Die Täuferbewegung ın Thürıngen VO!  —_SJena 01 eıträge ZUT

NECUCTEN Geschichte Thüringens, Z} 30, 251 235 241, 243, 243, TT
Max Steinmetz, Luther und Müntzer. Vorbereitende Bemerkungen. In Wissenschaftliche

Zeitschrift der Karl-Marx-Universität Leıipzıg, Gesellschafts-Sprachwissenschaftlıche eıhe,
19/4 6, 4423

Eıke Wolgast, Thomas Müntzer. Kın Verstörer der Ungläubigen, Göttingen UTr1C| 1981,
(Persönlichkeit und Geschichte, FA ders.: gleicher ıtel, Berlın 1988 Übrigens

hat schon Altfred Stern, üntzer. In Allgemeıne eutsche Bıographie, 23 Leipzig 1886,
42, geschrieben, üntzer habe „nachweislıch nıemals wıieder getauft  o Der Nachwels
Vgl AazZu und ZU folgenden Heıinrich Nebelsieck, Reformationsgeschichte der

Mühlhausen IN Magdeburg 1905 (Sonderdruc)| U der Zeıtschrift des ere1ıns für Kır-
chengeschichte 1ın der Provınz achsen), SÖ FP-
12 Walther eter ucC Hsg.), en YAWUS Geschichte des auernkriegs in Mitteldeutschland,

2, Jena 1942 (Aus den Chrıfiten der Sächsischen Kommission für eschichte), 676
Anm Fehldatierung: „seXta fer1a pDOSL CorporI1s Christi““ ist 525 Juni



Ebenda, 830, UT auszugswelse. uch Jler Fehldatierung. IDa Fulstich Jun1 525
starb, muß das Bekenntnis In das = An fallen und entsprechend datıert werden.

Ebenda, 676 Anm. er aus ulstic VON den Hingerichteten Danıel Bey-
SCI und Bartel (Olutter chtmänner SCWOCSCH, Hans poen eın Verwandter des cht-
I1Nannıs Hermann Spon DEWESCH seIn.

Stadtarchiv Mühlhausen, 0O/K Nr.
Ebenda, Da bISs die zıtierten Stellen und 13° Auszugsweılse gedruckt be1 C

(Anm 12) 754 (Anm VON 753) mıiıt fehlerhafter atıerung. Das Bekenntnis wırd
1mM Junı der Julı SN abgelegt worden se1n, sıehe ben

Nebelsieck (Anm. 11) 61 Bısher konnte keine weıtere Erwachsenentaufe nachgewıe-
SCMN werden. Für das Messehalten, das Katharına Kreuter ebenfalls vorgeworfen wurde, g1bt
Parallelen aus Konventikeln des TeSs I2 StadtA Mühlhausen, 10/Auf Nr. „Dye Oolt-
schmeden hat ın (urt chmedes hause gehalten und geprediget andern weıbern.“‘ (Bl
67/) „Dominica post Laurenti Aug 13) hat Hans Werner dye Blanckenbergen Sampt
irern tochtern gaste der copıe gehabt und den selbıgen uss einem kılche TrTincken SCHC-
ben mıt vielen mıßmirien worten. “ (BI 6/’) „Herman S5Spoenss irawe, dye alde Blanckenber-
SCH, Hans Blanckenbergs frawe, Ludewig San frawe, Hans opffers frawe, dye en AUuUSS

einem In Hans Werners hause getruncken.“‘‘ (Bl 68’) Hans Werner cheımnt Bäcker
SCWESCH se1IN: „Hans Werner hat auf den Sontag ach Laurentii Aug F3) brot und
wecke wıdder meıner hern geboet eyle gehabt.“ (Bl 68) Wahrscheinlich gehö: uch ıne
FTrau Messerschmied dıiıesem Kre1is: „Dye Messerschmeden In der Linsengassen ist
malder haffern einem rath TUC schuldig.‘“ (Bl 67, der Eintrag wird 73 wıederho.
18 Nebelsieck (Anm. FÜ 154

StadtA ühlhausen, 0/G Nr. Vgl uC (Anm 12), 753 Anm.
Die täupung der Frau Kreuter erfolgte den September I StadtA Mühlhausen
2000/26 Bl 158 „Item T, abbato post Egıdıl Sept und besem. dıe Kru-
tern stuppen.“

Ebenda,
Ebenda, O/K Nr.
uC (Anm. Z 909
Ebenda, 8’4 ff 864 ff
Ebenda, 936

25 Gerhard Günther, Bemerkungen ZU ema „Ihomas üntzer und Heinrich Pfeıffer iın
Mühlhausen“ In Gerhard Heıtz sg Der Bauer 1m Klassenkampf, Berlın 1975, 181
Anm.

Reinhard Jordan, Wiıedertäufer ın Mühlhausen Thür. In Mühlhäuser Geschichtsblätter
(1915) üntzer, ‚„„an den INan doch be1 ‚seiner Gesellschaft’ Zzuerst denken wird.‘
27 Ebenda.
28 Wappler Anm 407

Ebenda, 145
31 Ebenda, 408

uC| (Anm. Z 3823
Erwıin serloh, Sakraments- und Taufverständnis be1 TIThomas Müntzer. In Zeichen des

aubens Studıen aufe und Firmung. althasar Fischer ZU Geburtstag. Hsg
Auf der Maur Kleinheyer. Zürich 1972, MI5 122 Gottiried eebaß, Das Zeichen
der Erwählten Zum Verständnıiıs der aufe be1 Hans Hut In Umstrittenes auifertum

Neue Forschungen. Hsg H.-J Goertz, Göttingen Aufl 1975, 138—164



Ernst Koch, Das akramentsverständnıs IThomas Müntzers. In Der Theologe Müntzer. nter-
suchungen seiner Entwicklung und TE Hsg Bräuer unghans, Berlın 1989,

129—155 (S 129 wird der Forschungsstand urz referI1®e)]
33 Gerhard Günther, Johann othemelers Sendbrief die Mühlhäuser VO Jahre mS In
eform, Reformatıion, Revolutıion, hsg. iegfrie« oyer, Leipzig 1980, 241

och (Anm. 52} 146
35 Seebaß (Anm S22 150
36 Günther Franz Ihomas Müntzer, CNrıtften und TIETIE tısche Gesamtausgabe,
Gütersloh 968 Quellen und Forschungen ZUT Reformationsgeschichte, 33), 228

Ellıger Anm SZ 3727 und 2373
38 Wappler (Anm 508

och (Anm. 32), 142
legirIe| Bräuer, Ihomas Müntzer und der Allstedter Bund. In Aautfertum und radıkale

Reformatıon 1m Jahrhunderrt. Akten des internationalen Kolloquiums für Täufergeschichte
des ahrhunderts hsg. T ott Verheus, aden-Baden 1987, 85 .

Franz (Anm 36), 208
Günther (Anm 203 16 / Anm
Franz (Anm 36), 47223
UuC (Anm 12): 763 10) und 904 10).
Felıcıan Gess Sg. en und TIeTIE ZUT Kırchenpolıitik Herzog Georgs VOIN Sachsen,

1: Le1ipz1ıg 1905, 749
Gottfried Maron, Ihomas Müntzer als Theologe des Gerichts Das „Urteil“” eın Schlüssel-

egT1 se1nes Denkens In TIThomas Müntzer, hsg Friesen H.-J Goertz : Wege der
Forschung, 49 IX Darmstadt 1978, 3’79 Anm
4 / Als bısher este veröffentlichte Namenslıste der Bundesmitglieder, dıe auch auf spätere tau-
erische 1vıtaten eingeht, ist die nıcht fehlerfreie Arbeıt VON Eckhart Leıisering, DiIie Mıt-
glieder des Ewıgen Bundes (jottes In Mühlhausen In Mühlhäuser eıträge 14; 1988, {l.,

neENNEN er den VON Leisering rıwähnten Täufern Hut, Goldschmidt alıas Rüdıger,
Rıngleb, Römer, 5Spon und Zwıngmann kommen In dem VON MIT ben aufgezeigten Sinne
mindestens och olgende Namen In Betracht Brauhardt, Kalser, Kremer, ıpprand, Messer-
chmıidt, © Stutz, Topfer, Weıi1denmüller und Werner. 7u eachten ist auch, dıe
Namen der N1IC. Täufer nıcht bekannt sind.
4X Seebaß (Anm 32), 162

Wappler (Anm. 363
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Marıon Kobelt-Groch

Frauen in etten
„„Von wıidertauferischen weıbern, w1e selbıgen handlen  o

em Anscheın nach hatte s1e sıch schon se1it ein1ger eı1ıt auf dem abste1-
genden Ast eiunden In der Regenbogenpresse zeıgte 111a sıch über ] aura
Antonellıs chicksal jedenfalls bestens informıiert. Verblassender Ruhm,
Einsamkeıt und Depressionen selen Schuld daran, daß die ıtahenısche
Filmschauspielerın schheblıc ZU Kokaın gegriffen habe Umgerechne

Mark Geldstrafe und dreieinha Jahre Freiheitsentzug Dro-
genbesıtzes, autete das Gerichtsurteil. Statt Glımmer und Glamour also
trıste Gefängn1isatmosphäre, eın einst gefeı1erter Star wandert hınter Gitter?
So hart sollte c L aura Antonell: nıcht treffen „Das Gericht erlaubte ıhr,
dıe Strafe in ihrem Haus abzusıtzen. c6]

Andere Länder, andere Sıtten für hiesige Verhältnisse eın ndenkbarer
Zustand, das deutsche Strafrecht kennt weder eınen Hausarrest, WIE E be1-
spielsweise über Alexander Dubcek oder Mao Ise-tungs Wıtwe verhängt
wurde, noch dıe 1m Fall Laura Antonellı praktızıerte Möglıchkeıt, eine
Gefängnisstrafe In den eigenen vier änden verbüßen. ber das
nıcht immer

Eine Strafe und iıhr Hintergrun
Gut dreihundert Jahre ist her, württembergische Juristen und Theo-
ogen In ihrem Gutachten ZUT Täuferordnung VO 28 Januar 584 dıe
Empfehlung aussprachen, doch be1 der bıslang gängigen Praxı1ıs bleiben
und geEW1SSeE JTäuferiınnen, . derfen ehmenner gleichwol nıt wıdertaufe-
risch, sondern in der relıg10n nehlgs, e se1len, eıne Kette egen und

UISIC. VonNn Ehemann und Amtspersonen 1m Hause gefangen hal-
ten Offensichtlic hatte sıch diese kur10s anmutende Form der Te1-
heıtsstrafe durchaus bewährt, WEeNnNn S1e. auch TODIeme mıt sıch brachte SO
selen die e1ıber keineswegs immer „angefesselt und verwart‘“ SCWESCH,
W1E 6S der Anweısung gemä erforderlich SCWESCH ware Größere Wach-
samkeıt sollte fortan walten, se1 doch in der Vergangenheıt mancher
Delinquentin gelungen, sıch mıt des Ehemannes oder Gesindes heim-
ıch beireıen, dann in betrügerischer Manıer NUTr ZU Scheıin der
Kette liegen.” Obwohl dıe Ankettung als Maßnahme also durchaus ernst

und ausIunhrlıc. erortert wurde, ann iıhr in strafrechtlıcher Hın-
sıcht keıne zentrale Bedeutung zugekommen se1n. er in den Täuferord-
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NUNgSCH VON 536 und 1571 noch In irgendwelchen Verordnungen, anda-
ten oder Erlassen findet sıch der geringste Hınweils arauf, daß täuferische
Ehefrauen gewaltsam 1m Haus festzuhalten selen. Überhaupt scheıint dese

der Bestrafung lediglich in Württemberg Anhänger gefunden en.
Frauen In Ketten Sınd wahrlıc eine Rarıtät Wohl gehören In Türmen, Ker-
kern, Löchern oder auch Klöstern angeschmiedete JT äufer und Täuferinnen
ZU vertrauten Erscheinungsbild, nıcht jedoch ans Haus gefesselte glau-
bensabtrünnige e1ıber. Selbst in den Württemberger en taucht aum
mehr als eıne Handvoll VON iıhnen auf. Dıie 1M Gutachten der Über-
chrift „ Von wıdertauferischen weıbern, Ww1e selbıgen handlen‘“
angestellten Überlegungen könnten emnach eiınen verzerrten FEın-
druck VON der tatsächlıchen Praxıs vermitteln. SO chnell und häufig
scheint INan mıt der Kette doch nıcht be1 der and SCWESCH se1InN.
Wenn als Strafe auch selten praktiziert und In der Forschung bıslang allen-

erwähnt”, stellt sıch doch dıe rage, Was 5 mıt dieser ausschließlic
für täuferiısche Ehefrauen reservierten Varıante des Freiheitsentzuges auf
sıch en könnte. Warum tfesselte INan gerade S1e ans Haus Schließlic
gab 6S auch umgeke den Fall, daß der Ehemann täuferisch wurde,
während dıe Tau 1m alten Glauben verharrte. ber offensic  iıch scheinen
Hausväter In Ketten tabu SCWESCH seIn. hne auftf den geschlechtspezifi-
schen arakter der Strafe gleich näher eingehen wollen, bleibt
zunächst einmal festzustellen, daß dıe Hausgefangenschaft grundsätzlıc In
das württembergische Konzept eines gemilderten Umgangs mıt Anders-
gläubıgen paßt Da 658 In Württemberg nach der ANTU.  ng des Protestan-
tismus keıne Exekutionen mehr gab®, spielten Gefängnisstrafen und Ver-
bannung neben vielfältigen Bemühungen ekehrung dıe 2T10.
1im amp dıe Täufer. So auch 1m glaubensabtrünniger Ehewe!l-
ber, wobel dıe Entscheidung nunmehr eindeutig zugunsten des Freiheitsent-

ausgefallen WAäl, achdem INan dıe Frauen A VOÖF der zeıt“‘ SCHNAUSO WIeEe
dıe Männer des Landes verwlesen hatte / Dieses ausdrücklic geschlechts-
spezıfische orgehen be1 der strafrechtlichen Verfolgung erscheıint mIır aus
zwelerle1 Gründen sehr interessant: Einerseits überrascht, daß Täuferinnen
überhaupt viel Aufmerksamkeit entgegengebracht wurde, andererseıits
bleıibt überlegen, WaTrTum die Ankettung als Strafmaßnahme spezle für
Frauen gee1gnet erschıen.
Zunächst eiınmal ist 6S keineswegs selbstverständlich, daß Theologen und
Juristen sıch über ‚„Wwıdertauferische we1ıber‘‘ den Kopf zerbrachen.
Gemeinhin Waren Täuferinnen ämlıch keın ema Im Vergleich ihren
männlıchen Glaubensgenossen galten S$1e VON vornhereın als wenı1ger
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gefährlıch, wurden deshalb oft nachlässıger verhört und manchmal auch
miılder bestraft. Um jedoch keinen alschen 1INArucCc erwecken, muß
arau hıngewıiesen werden, daß 6S Reflex1ionen über männlıche „Irr
gläubige‘ nıcht mınder mangelt. Dıiıe Erklärung ist ınfach Vordergründ1ig
spielten geschlechtsspezifische Überlegungen be1 der Verfolgung und
es  ung VonNn Täufern keıne wesentliche olle, entscheı1dend W ar einz1g
und alleın dıe Gefährlichkeit der betreffenden Person. So wurden Rädels-
ührer und Vorsteher gemeınhın härter angepackt als iırgendeın Miıtläufer,
der vielleicht Aaus Neugıier ZU ersten Mal eiıner Täuferversammlung e1ge-
wohnt hatte
Dieser allenfalls unterschwellıg geschlechtsorientierte, mehr jedoch nach
dem rad des Vergehens abgestufte Umgang mıt Täufern® deutet sıch auch
In dem bereıts erwähnten (Gjutachten DDa wird über dıe Behandlung VON

Vorstehern unterschiedlicher Qualität nachgedacht, über gemeıine 1Täufer,
Ehescheidung und Verfolgung, erst Sanz ZU Schluß kommen dann dıe
täuferischen Ehefrauen die el Daß weıbliche Wesen ausnahmsweIlse
einmal Gegenstand der Dıskussion werden konnten, äßt sıch einerseıits mıt
der Häufigkeıt des OrTalls erklären, der sıch in den VE  Cn Jahren
„oftermalen begeben und zugetragen” habe, andererseıts mıt eklatanten
Miıßerfolgen be1 der Beseıtigung des unlıebsamen /Zustandes. Die Frauen
wollten nıcht parleren. He Bekehrungsversuche Waren äglıc esche1-
(EHL; weder ÜUrce Superintendenten, Amtleute noch die Kanzleı oder
Ehemänner sSe1 auszurıichten SCWESCH, und darüber hinaus hatte sıch
dıe bıslang ängıige Maßnahme der Verbannung qals außerst ungee1gnet
erwliesen. S1e machte es 11UT noch schlımmer. Der ausha funktionierte
nıcht mehr, WECNNn dıe Tau und Mutter plötzlich fehlte Angesiıchts kleiner
er und Oser Säuglınge habe das Flehen und Bıtten der Ehemänner
schheblıc ZU olg geführt. sollte walten. Und eSCAIO Man,

eın SOIC weıb dem INann In se1ın haus eın kettin. geben.”
Was stattfand, WAar eine symbolıscher Übergabe. Der Ehemann empfing
seıne Tau aus obrıgkeıitlicher and der Bedingung, dıe Unbelehrbare
gul verwahrt halten Frauen in Ketten sınd demnach durchaus als pfer
männlıcher Komplizenschaft begreıfen, dıe eINZIE und alleın dem
Zwecke dıente, den weıblichen Wıderstand gewaltsam brechen Demut
sollte auf diese Weise erzeugt und mıt ıhr die angetastete Autorıtät des
Mannes allumfassend wliederhergestellt werden. „Dıi1e e1ıber selen
vnderthon jren annern, als dem dann der Mannn ist des €e1
Haupt...  S el CS In Herzog 1stophs großer Kırchenordnung aus dem
re 1559 Eın dealer Anspruch, der sıch über das hıer angemahnte enell-



che Verhalten hınaus auch auf den weıbliıchen Umgang mıt Vertretern der
staatlıchen Gewalt oder geistlıchen Amtsträgern übertragen 1€e€ Wırd
jedoch davon au  CHaANSCH, een alleın menschlıches Handeln und
Verhalten nıcht vorschreıben und obrigkeıtlıche Absıchten alleın keıne
soz1lalen JTatsachen sSschalten können‘!!, dann SInd diese täuferischen Ehe-
frauen das beste eispie afür, WIE ideale Verhaltensvorgaben 1m realen
Lebensvollzug ihren Wert verloren. Die Ketten dazu bel, dıe angeb-
ıch gottgewollte Unterordnung der Tau mıt en rfüllen und
das widerspenstige Weıbervolk seine eigentlıche Bestimmung erın-
N muiıttels physıscher Gewalt der weıbliche Wıderstand tatsächlıc

brechen W: wıird anı einzelner Kettenschicksale noch zeigen
se1n. 1e] spricht jedenfalls afür, den Juristen und ITheologen wen1ger
das Wohlergehen der Frauen Herzen lag, WEn S1e. dıe gewaltsame Fes-
selung ans Haus 1im Vergleich ZUT Verbannung als „Milterung‘“ empfanden.
Ögen be1 Laura Antonellı Humanıtätsgedanken den Ort der efangen-
schaft mıtbestimmt aben, be1 den Täuferinnen spielten Sanz andere Moti-

eine Hiıer Ing 6S darum, das vermeıntlich schwächere Geschlecht
in se1ine Schranken verwelsen und wıirksam dıszıplınieren.
Gestützt wırd diese Deutung Uurc dıe Jatsache, daß In den VO  am} Gustav
Bossert edierten württembergischen Täuferakten keın 1im Haus angeschmie-
deter Mann auftaucht. Wohl gab 6S genere. dıe Möglıchkeit, den ewe-
gungsfreiraum einzugrenzen* und Hausarrest verhängen‘*?, aber selbst
1m des 1ld sıch Schlagenden Täufers S1imon Kraushaar, der, „nıt
be1 m verstand““, durchaus ein potentieller andıdal für dıe Kette
SCWESCH wäre, ist nıcht mıt etzter Sıcherheit ob wiß vielleicht als
einz1ger Täufer zeıtweilıg auch als Hausgefangener gehalten wurde.
Zumindest stand Kraushaar eiıne CHe der VISiIC se1INEs Vaters, der
iıhn auf Schriutt und Tıtt bewachte und in dıeC begleitete; späater ehn-

die Freundscha 6S ab, den ‚„Wahnsüchtigen“ verwahren.!* Theore-
tisch ware 6S durchaus möglıch SCWESCHH, auch täuferische Ehemänner
dıe Kette egen In strafrechtlicher Hınsıcht deutet jedenfalls nıchts dar-
auf hın, daß 6S sıch be1 dıeser über den Arrest hinausgehenden Varıante der
Hausgefangenschaft eiıne ausgesprochene Frauenstrafe gehandelt en
könnte, WwW1e eiwa das rhängen, das ern und dıie Vierteilung als
ypısch männlıche Todesstrafen galten, WECNN auch Ausnahmen möglıch
waren . !” So verspricht beispielsweise Ambrosius Keller 1n seiner Freibur-
SCI Urtehde VO Oktober 1587, sıch als Strafe für seinen lockeren Lebens-
wandel fortan „In fueßhysen ingeschmidet‘‘, manıerlich Hause qutfzu-
führen und diesen der Gefangenschaft den ıllen der riıgkeit



nıcht verlassen.!® Ahnliches soll 7372 dann einem gewissen eat
Knübühler wı1ıderfahren se1n, der rebellıischer eden, 95 1111Sau
In seinem Hause für seine Lebenszeıit dıe Kette geschlagen. wurde.!/
Die gewaltsame Fesselung anls Haus bedeutete für den Mann jedenfalls
einen Autorıitätsverlust, HrC den die hierarchıische Ordnung orpediert
und dıe Posıtion der TAau zwangsläufig estärkt wurde. Als Mannn we1bli-
cher Wıllkür ausgelıefe: se1n, vielleicht irug diıese beängstigende Vor-
stellung VoNn „verkehrter lt“ mıt dazu bel, daß angekettete Täuftfer eın
ema Überspitzt formulıiert, durften hıer iın Württemberg mıt
obrigkeitlichem egen alleın dıe „Ketten der Geschlechtssklavere ara
Zetkin)!® rasseln, als Ultimo ratıo 1m fast aussıchtslosen Kampf
unbelehrbare täuferische Ehewe1lber.

Schritte Zur ausgefangenschaft
Die Vıisıtation des ahres 1609 brachte 6S wıieder einmal den Jag In
Beutelsbach, einem alten ‚„„Täufernest‘“ 1m Kreıs Waıblingen, gab 6S noch
immer einıge Unbelehrbare Sorgen bereıtete VOIL em das Ehepaar
Schätzlın, das siıch nach WIEe VOT we1gerte, dıe Predigten besuchen und

kommunizieren. Nur eın einz1ges Mal, wird berichtet, habe Matthıas
Schätzlın bınnen Jahresfrist den Weg in dıe C gefunden, se1 dann
allerdings der Tür stehengeblıeben. Als außerdem ruchbar wurde,
das Ehepaar seinen Wohnsıtz ans Ende des eckens verlegt hatte,
ungestörter se1ıne täuferischen Kontakte pflegen könnnen, das
voll Nachdem alle ogradus mıt dem alsstarrıgen Gespann versucht worden
se1en, empfahl der Synodus nunmehr, den etzten gradus der execution VOI-

zunehmen. 19

Einfach machte Ial sich die aCcC WAanrlıc nıcht uch auf die Abtrünnt-
SCH dieses Fleckens trıfft Claus-Peter Clasens Beobachtung in
Württemberg nıemals ummarısch über T äufer entschıeden wurde.?9
Während ämlıch Ehepaar Schätzlın damıt rechnen mußte, ausgewlesen
werden, wurde eorg Hellwarts Tau Margarete als Dritter 1im Beutelsba-
cher Täuferbunde eine SanzZ andere ale angedroht Kaum wen1ger VeI-

stockt als dıe Schätzlins und jedem iırchenbesuch abhold, Warcn auch mıt
dieser Täuferıin bereıts alle oradus erfolglos OT  MC worden. Trotzıg
habe argarethe ‚„„auf dem widertauf““ beharrt, weshalb diese Person,
lautet dıe Empfehlung, nunmehr der Ordnung gemäl eine Kette egen
sei.  21 Und muß 6S dann auch geschehen se1n, denn e1ın z später wird
bereıts arubDer geklagt, daß Margarete Hellwart ZW. der Kette 1ege,
sich aber edig mache, W allıı und Ww1e QI@e wolle.22
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WEe1 Täuferinnen, e1| verheımratet und keineswegs gewillt, sıch VOIN iıhrer
Überzeugung abbringen lassen, ennoch wırd 1Ur eiıne die Kette
gelegt und das aus verständlıchen Gründen. Be1l Barbara Schätzlın stimmte
das Drumherum eben nıcht Für die Hausgefangenschaft fehlte das
„rechtgläubıige“ sOz1ale Umfeld, VON dem eıne heilsame Wırkung hätte dUuSs-

gehen können. Wichtig VOT em die Eıinstellung des Mannes. Verfügte
6E über den rechten Glauben, dann HTG iıhn nıcht NUur die ungläubige
Ehefrau geheiligt“ und bıbliıschen nsprüchen Genüge 9 sondern
auch eine Vertrauensbasıs geschaffen. Nur WCI sıch in se1ner relıg1ösen
Überzeugung als syste  onform erwles, konnte als Ehemann Z obr1g-
keıtlıchen Komplıizen avancıeren. Und aiur ware Matthıas Schätzlın, der
als Täufer mıt se1iner Tau gemeiInsame a machte, denkbar SschliecC
gee1gnet SCWESCH. Ihm Jag wahrscheımnlice wen1g daran, dem ea des all-
verantwortliıchen Hausvaters entsprechen, der nıcht 1UT über das sıttlıch-
moralısche en er Angehörıigen der Hausgemeinschaft, sondern auch
über dıe häusliche römmigkeıt und den regelmäßıigen Kırchgang seiner
Hausuntergebenen wachen hatte ** Be1l Hellwarts agen dıe ınge
anders. Obwohl bereıits 608 davon berichtet wird, daß das Ehepaar Täufer
beherbergt habe, erscheint eorg Hellwart keineswegs als treiıbende Kraft
Er erzeige sıch nıcht täuferısch, 61 6S da, aber s1e habe sıch ‚ ireıl rund
ZU wliedertauf bekennt‘‘ *> olglıc konzentrierte sıch das Interesse fortan
VOT em auf Margarete, die als halsstarrıge Täuferıin einem echten Pro-
emTa wurde., während iıhr Mann weıtgehend unbehelligt 1e TE über-
egen ware natürlıch, ob eorg eilwarts Weste tatsaächlıc rein WAaäl, W1e
dıe Quellen 65 nahelegen. Schließlic tauchte se1in Name bereıts 603 1mM
Zusammenhang mıt eıner Täuferangelegenheit auf. Nur beweıisen 1e ß sıch
nıchts. In der elıgıon „1HCchUS autete das Urteil.+© Nıemand konnte in
eorg Hellwart hineinsehen, und geWl1 gab Zweifel seiner Integrität,
dennoch muß CT bıs einem gewIissen TA| verläßlıch erschienen se1nN,

ware CS sınnlos SCWESCHH, ıhm seıne angekettete TauNZ)
In anderen Ehen agen die inge hnlıch Auf der einen Seımte dıe täuferisch
SCSONNCHC Ehefrau, auf der anderen ıhr Mann, dessen zögernde Haltung
sıch schwer einschätzen 1eß und doch wenig nla ZUT age gab So ist
bekannt, daß dıe ohl 5S() ebenfalls dıe Kette elegte Anna Leıins
bereıits fünf Jahre vorher nıcht [1UT Von ihrem Ehemann samıt ndern, SOMN-
dern auch VON ern und Freunden ZU1 Umkehr emahnt worden war.2/
Härter hatte Margarete Metzmanns Ehemann auf den E1gensinn se1lnes
e1ıbes reagıert. Er, der angeblich regelmäßıg in dıe TC eılte und ZWEI1-
mal 1im Jahr das Abendmahl empfing, gab 7Ä  s seine Tau versaumten
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Gottesdienstbesuches oft gestoßen und geschlagen haben.“® er-
1ngs scheıint dıe innere Überzeugung letztlıch doch nıcht gefestigt
SCWECSCH se1n, Ww1e CS resolute Außerungen dieser vermuten lassen
könnten, denn auch eorg Metzmann Oommunt1zlerte bald nıcht mehr und
ze1igte sıch über den Sınn der Kındertaufe verunsıchert. 1578 nahm CT erst-
mals wieder en! teil „...welches früher In etlichen Jahren
unterlassen hat.“?> Obwohl das SCHAUC Datum des Ere1ign1isses unbekannt
ist, erscheımint in diesem Zusammenhang wichtig, daß dıe häusliıche
Ankettung der täuferischen Ehefrau gerade in eıne ase der Besinnung
und des inneren Wandels gefallen se1n muß.>°0 Metzmann hatte das end-
ahl empfangen und auf diese Weise VOT er ugen seıne Zugehörigkeıt
ZUT christliıchen Gemeiinschaft eKunde rst dıie Hausgefangenschaft der
Tau warf ihn AUus der Bahn ber Jahre hinweg weıgerte CI sıch
kommunıizıeren, ohne jedoch den täuferiıschen Glauben anzunehmen. ber
davon später, hıer geht 6S zunächst eıiınmal dıe notwendıigen Vorausset-
ZUNSCHI, die für eine ettung gegeben se1n mußten. War der Ehemann
gestorben, konnte un Umständen auch eın rechtgläubiger Sohn seine
angeschmiedete Multter bewachen, WIE 6S sıch 1m der Wıtwe Anna
MÖ6III andeutet, dıe mıt iıhrem Sohn zusammenlebte und VON ihm ernährt
wurde.?! Obwohl diese Möglıichkeıt In der „UOrdnung“ nıcht erwähnt wird,
erscheıint Ss1e durchaus praktıkabel. Egal, WeCN 6S sıch 1mM Eıinzelfall han-
elte, erwIies eın Mannn sıch als annähernd onformes ıtglie: der hrıstlı-
chen Gemeinschaft, dann stand CT mıt geistlichen und weltliıchen mitsträ-
SCIN nıcht NUTr auf elıner ideologischen ene, sondern gleichzeıtig auch 1n
der gewünschten Frontstellung ZUT Ehefrau, Mutter oder vielleicht auch
Tochter, dıe 65 mıt vereinten Kräften bekehren und iın dıe Schranken
welsen galt
Nur, WOrIn bestand der e1igentliche Nutzen? Mochten dıe Bedingungen für
eine Hausgefangenschaft auch stımmen, 1st iıhr Sinn damıt noch lange
nıcht geklärt In dıesem usammenhang muß noch einmal auf die Überle-
SUNSCH der Juristen und Theologen verwlıesen werden, verbirgt sıch hınter
iıhrem humanıtären Motiıv eines mıiılderen Vorgehens doch ledigliıch die
Absıcht, mıt der ans Haus gefesselten Tau bestimmte ökonomische
und hıerarchısche Ordnungsvorstellungen gewaltsam realısıeren. Klapp-

die häusliche Versorgung, und herrschten der Oberhoheıit des Haus-
vaters Friıeden und Eıntracht, dann WAarcn gul funktionıerende 1kroorga-
nısmen dieser der beste (Jarant für eine intakte Gemeinschatft, dıe siıch
mühelos regıeren 1eß ber gerade hıer agen Ja dıe Schwierigkeıten,
rachte dıe täuferiısche Gesinnung der Trau doch sowohl dıe kleine als auch
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die oroße ‚, Welt‘“ in Unordnung. Miıt der Ankettung sollte alsSO Abhıilfe
geschaffen, das häuslıche en NEUu ın Schwung gebrac und adurch die
Gemeininschaft entlastet und stabılisıiert werden. Erster Ansatzpunkt für die
Genesungskampagne W ar das Haus und hiıer spezle das VoNnNn den Männern
eklagte Versorgungsdilemma, das 6S beheben galt SO muß beıispiels-
Wwelse Anna Leıins Mann der Verzweıflung nahe SCWESCH se1nN, WE 6S In
einem Bericht VO Maı 580 e daß 6r tagtäglıch darum bıtte,
% SeiIne Frau, die als betagter Mann notwendig seiner Haushaltung
brauche, hei ıhm wohnen lassen, WO. dafür SOFSEN, daß niemand
Zugang hre habe.“>* Landesverwels und Gefängnisaufenthalte hatten
offensic  ich ein häusliches a0S angerıichtet Ooder zumındest unhaltbare
/Zustände geschaffen. Die ehnenden Worte verfehlten iıhre Wirkung jeden-

nıcht. Nachdem INan ange überlegt hatte, Was tun sel, erging
13 Jun1 der Befehl, die Widerspenstige eıne Kette legen. och e1n-
dringlıcher fiel dıe Klage eines gewissen Stoffel üller auS, den die bwe-
senheıt se1nes e1ibes verdrießlich gestimmt hatte, daß e;8 sıch we1gerte

kommunizileren: WE eın Geselle und seine Hausfrau als
eine Wiedertäuferin Im Gefängnis also gehalten werde, daß SIE ıhm nicht
eine uppe kochen könne, werde oft unwillig, daß nicht hinzugehen
WILSSE, WO. aber nicht verredet haben.‘* Leıider geben die Quellen
keıne uskun arüber, Wann Barbara üller ihrem Mannn als eIangene
übergeben wurde, fest steht NUTL, dalß Ss$1e sechs re später, 1m re 1590,

der Kette Jag  ‚55 Offensichtlic hefen dıe obrigkeıtlıchen Vorstellungen
arau hınaus, daß auch eiıne in ihrem Bewegungsfreiraum drastısch einge-
schränkte Tau ihre häuslichen Verpflichtungen rfüllen könnte. Kın zufrie-
dener, samt Kındern gul versorgter Ehemann ware emnach das augenfäl-
lıgste rgebn1s dieses strafrechtlichen Manövers SCWESCHH, aber 685 stand
noch mehr dahınter, dıe Zusammenhänge sınd komplexer. Wiıe Hans VOonNn

Hentig 1n seinem Werk über „Die Strafe‘“ darlegt, erTulilten schon 1im ıttel-
alter Hausarrest und Einmauerung die Funktion, anfallende Ernährungs-
und Bewachungskosten auf dıe 1ppe abzuwälzen © Daß derartıge Überle-
SUNSCH auch beim mıt täuferischen Ehefrauen eine gespielt
aben, leg nahe. SO hätte INan Anna rechtgläubigen Sohn ZW.

SCINC dem Einflußbereich seiner Multter entzogen, schreckte jedoch VOT den
erwartenden finanzıellen Belastungen zurück. ur 6I ihr5
lautet die Argumentation, müßte Anna Möll auf Kosten des eckens

Urc andere Leute‘‘. mut Unterhaltung und ege versehen werden, e1
dann die beisorg, daß dieselbigen Leute eher als der Sohn Von ihr verführt

663°werden könnten...
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Auf der rundlage eines annähernd übereinstimmenden rel1ig1ösen und
wiırtschaftliıchen FEinverständnisses zwıschen Ehemann und obrigkeıtliıchen
Verbündeten in Sachen „Frau  LL versprach dıe gewaltsame Fesselung mann-
lıcher Vorherrschaft gute Dıienste eısten. War der weıbliche E1igensinn
erst einmal gebrochen, dann würden für alle männlıchen Beteiligten besse-

Zeıiten heraufziıehen. Hılflos, der Wıllkür des Ehemannes ausgelıefert,
1e den gefesselten pfern theoretisch Sar nıchts anderes übrı1g, als sıch
bedingungslos ügen Allerdings stellten Ketten eın ungewöhnliches
Zuchtmitte dar, wurde doch grundsätzlıch erst einmal die weıbliche
Eıinsıcht appellhert. Selbst dıe stolzeste Frau, e1 6S in Johann Fischarts
„Ehzuchtbüchlein‘“‘, dıie gegenüber Fremden iıhre olffart aum mäßigen
kann, sollte sıch in Anwesenheıt ihres Mannes zurücknehmen und sanft-
mütig erzeigen. ; Ian spurt, daß s$1e den Mann als au
anerkennt.  «38 Da dıe Täuferinnen zumiındest ın relıg1öser Hınsıcht iıhren
eigenen Kopf voll und Sanz durchzusetzen versuchten, mochte dıe 111all-

gelnde Bereılitschaft ZUT Unterordnung Aaus männlıcher 1C eine gewaltsa-
Lösung rechtfertigen. DiIie mıttels Ketten wıederhergestellte UOrdnung

innerhalb des Hauses würde dann natürlıch auch nach außen ausstrahlen.
Vorbe1 dıe Zeıten, da obrigkeıtlıche Appelle hılflose oder gleichgültige
Ehemänner ungehört verhallten So War 1n 1n ZW. ausdrücklıch
eioNlen worden, seine Tau ZU Predigtbesuc anzuhalten??, und eiıne
annlıche Aufforderung Margarete Metzmanns Mannn ergangen““, aber
W ads nutzte 65 letztliıch? Allenfalls 1eß sıch das eiıne oder andere Weıb
tatsäc  H“ einmal in der C sehen, w1e T1S Fäckelıins Tau Mar-
, dıe mıt „ZOornıgem gemuet” erklärte, ıhr der Predigtbesuc
ndrohung Von Strafe eioNlen worden sel, S$1e sıch ansonsten aber heber
selbst entscheide *! Überzeugt S1e also noch lange nıcht und der 1der-
stand keineswegs gebrochen. Selbst dıe ausgesprochen harte afe des
Landesverwelses 1e selten das, W as S1e versprach. SO marschierte Jakob
Fäckelıns Hausfrau, eiıne „„böse verwıiesene Wiedertäuferin “ bald wleder
TeC einher und wurde em Überfluß auch noch VOoNn ihrem Mann
freundlıch aufgenommen: ;  WCNN INan gleich eiıne taube verkaufe und
auslasse, komme S$1e doch bisweıiılen wlieder 1n ihren schlag und der eubler
lasse sS1e SCIN hıne1n, also sel auch mıt seinem 'ib beschaffen.‘“* Mıt

der Kette, War 9würden sıch diese und andere OppoOSsI-
tionelle Verhaltensweisen nachhaltıg unterdrücken lassen. Wenn nämlıch
der Mannn die Tau Adus obrigkeıtliıcher and entgegennahm, wiß als Ver-
bündeter konformem Verhalten, S1€e aber als pfer männlıcher Wıllkür
ZU Schweigen verurteilt.
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Dennoch WaIc 6S CeINSENINE, dıe ans Haus gefesselten Frauen 11UT als
bedauernswerte Objekte begreifen mıiıt denen dıe Männer theoretisch
UMSPMNASCH konnten WIC SIC wollten Schließlic verbirgt sıch hınter der
Ankettung mehr als irgendeıine trafrechtliche abnahme dıe eher zufällig
als gee1gneles Zuchtmitte für glaubensabtrünnige heweı1ber entdeckt
wurde Um den betroffenen Täuferinnen selbst erecht werden
erscheınt 65 IT wichtig, noch einmal eingehender nach den Hıntergründen

Iragen Was hatte sıch abgespielt” Die Theologen und Juristen
reagıerten Ja 11UT auf bestehende /ustände die ihnen uspekt Oder gefähr-
ıch erschıenen SO esehen WAare die Ankettung VOT em als männlıche
Antwort auf provozlerende weıbliche Verhaltensweisen verstehen DIie
gedemütigte Männerwelt formierte sıch und zZUu egenschlag aQus
achdem dıe Frauen ihren Gehorsam aufgekündıiıgt und CLSCHNC Wege
beschritten hatten Wıe dieser dem Akt der Ankettung vorausgehende
Wıderstand sıch einzelnen gestaltet hatte äßt sıch 11UT groben ügen
nachvollziehen 16 alle Kettenschicksale sınd gleich gut dokumentiert
Während über Hans Zıpfels Mutltter Katharına lediglich ıtahren 1st daß
SIC ohl angeschmiedetem /ustand verstarb“*>, enthalten dıe Quellen
über Anna Leıns Margarete Metzmann Marıa Schmidt und CINLSC andere
wesentlich mehr Informationen Was au Sınd dıe Übereinstimmungen
Obwohl 6S sıch Enunzeltälle handelt eIisen dıe biographischen Frag-

viele Geme1insamkeıten auf daß VON übergreifenden Ersche1-
nungsformen weıblichen Wıderstandsverhaltens gesprochen werden kann
Keıne Tau wurde ohne dıe Kette gelegt 5Spontane Verwe1ge-
rungsgesten oder Anflüge VON Ungehorsam reichten als TUnNn! nıcht
auUS, der rger über die eC1Ne oder andere unbequeme Vertreterin des we1blı1-
chen Geschlechts mußte tıiefer sıtzen. So konnte 1sSaAaDe eic bereıts auftf
C11C 18Jährıge täuferische Vergangenheıit zurückblicken als 597/ aruber
geklagt wurde daß dieses Weıb nıcht ordnungsgemäß der Kette lege 44

Und auch be1 Marıa chmidt ussen zwıschen erstem täuferischen Kontakt
und Hausgefangenschaft mehr als TE gelegen haben“ während 6S be1
ara üller vielleicht oder SCWESCH SCIMN könnten 46 Nur be1 Mel-
chlor Öödlers Weı1b scheıint INan nıcht ange gefackelt en 47 Vom
persönliıchen Glaubensentscheid DIS ZUT Verurteilung, dazwischen agen oft
Jahre epragt VO amp männlıche Bevormundun: und zähem
Rıngen relıg1öse Selbstbestimmung Wırd es berücksichtigt Was
über dıe Vergangenheıt der angeketteten täuferischen Ehefrauen bekannt
1St dann scheinen dre1 erKmale für iıhre Entwicklung besonders harakte-
ristisch SCIN
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Der Glaubensentschei und Folgen Wılıe dıe einzelnen Frauen
ihrer täuferischen UÜberzeugung gelangten aruber 1St bekannt
Während Anna Leıns sıch strıkt weıgerte nähere Angaben über iıhre autfe

machen wırd Margarete Metzmann plötzlıch als Irıschgebackenes
ferın aktenkundıg, ohne dal über den Verlauf ihrer NNeICNHN Wand-
lung trfahren WAarTre 49 Be1l Ursula 1n bestand ingegen der erdacCc
daß SIC schon urc den Vater die „1ITISC TE herangeführt worden

C1 Egal WeTI den Frauen auf dıe Sprünge geholfen hatte und wel-
chen Umständen 1NDI1IC auf die spatere Hausgefangenschaft 1ST VOT

em wiıchtig, daß der Ehemann diesen mehr oder WECN1LSCI entschlossenen
chrıtt SCIHNECT Tau dıe täuferische iıchtung nıcht mıtvollzog ıne Sıtua-
105 cdıe aufgrund sıch verschıiebender Machtverhältnisse innerhalb der Ehe

Spannungen führen mußte und nach Entscheidungen verlangte ur
6S überzeugten Täuferın gelıngen sıch gegenüber ihrem andersgläu-
1gen Mannn behaupten können oder mußte SIC weıterreichende Konse-
YJUCNZCN ziehen? Es auf daß keine der späater angeketteten Frauen
ernsthaft mıt dem edanken pielte die Famıiılie verlassen Nıemand
andelte WIC Petronella VON Holdenste die jede we1ltere Gemeinnschaft
mi1t ihrem andersgläubıgen Mann I1180T0OS ablenNnte und sıch ınfach Adus

dem Staube machte fortan mıiıt hren täuferischen Glaubensbrüdern und
-schwestern zusammenzuleben 51

Es SIN dıe Nachfolge Christı WeTI nıt kan ales verlassen der kan
nıt SCIMN JONSCI SC1IMN schreıbt iıchel eıl aus Neumühl en

Schwestern Dettingen Teck 5 ine Maxıme dıe nleh-
NUunNng Luc 26 1Täufern ZW.: eF un! nach der
jJedoch keineswegs LINMET kompromi1ßlos gelebt wurde Anna Leıns dachte
jedenfalls nıcht daran Haushaltung, Mann und Kınder verlassen VeTI-

langte allerdings, ıhre täuferischen Kontakte eıter pflegen und auftf den
Kirchbesuch verzichten en53 Und auch Ursula 1n muß annlıche
Überlegungen angestellt aben, WEeNnNn S1IC angesichts der drohenden Landes-
VELWCISUNS die provozlerende rage stellt ob 6S denn IC SCI SIC VON

Mann und ern WCR 11S en! Andererseıts mußte auch der
Mann mıtspielen nıcht jeder wollte miıt Täuferin zusammenleben
Warum diese Frauen letztlich ausharrten und sich die Kette egen
heßen aliur g1bt 6S keıne allgemeingültige Erklärung Schraepler und (1a
SCH sınd der Meınung, daß VOT em Männer dıe aufTtfe annahmen und VOI-

schwanden während dıie Frauen Aaus orge dıe er blıeben 55 1el-
leicht das Sıcherheitsbedürfnis tatsäc  1C ogrößer als der Mut ZUT

Abkehr und die Famıiılıe ınfach ogreifbarer qals Jesus Chrıistus ohne daß VON
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innıger 1e Mann und Kındern gesprochen werden kann >© Zumindest
bestand dıe Möglıchkeıt, sıch arrangıeren. Wenn der Mann dıe täufer1-
sche Gesinnung selner Tau auch nıcht teılte, konnte CT S1e€ doch dulden
Oder sıch mıt vorsichtiger Kriıtik egnügen. Aus obrigkeitlicher 3C eıne
gefährliche nnäherung, dıe autorıtären Ordnungsvorstellungen zuwı1der-
1ef und das Einverständnis von Mann Mann edronhte

Der antiklerikale amp, ochte bestehender Glaubensdifferenzen
in der Ehe noch eiıne geWIlsse Eıntracht herrschen, außberhalb des Hauses
WAarTr 65 mıt der Ruhe vorbel. Keıne der täuferischen Ehefrauen konnte län-
geriristig esehen mıt Nachsiıcht rechnen. Daß sıch mıt geistlichen und
weltliıchen Ordnungshütern keine Toleranzabkommen schlıeßen lıeßen, hat-
ten viele der späater angeketteten Frauen schon früh erfahren ber S$1e wuß-
ten sıch behaupten. (Gjott selbst, mıt dem S$1e eın festes Bündnıs geschlos-
SCIH hatten, iıhre stärkste Waffe Sobald eine Tau sıch ausdrücklıc auf
iıhn CHEE. War CS dıe Autoriıtät jedes eIistliıchen geschehen.>” Zu wel-
chen Miıtteln 61 auch or111, ob EL, drohte oder mıt Sanftmut einherspazlierte,
CS half wen18g. Sie SEe1 nunmehr Jahre und alt, Neues lernen,
und WI1ISSe außerdem keiınen anderen Weg, rklärte Margarete elilwar
1618, achdem INan sıch viele Jahre vergeblich S$1e bemüht hatte „Gott
habe S1IC doch also gelehrt, dem el Sie mehr gehorchen schuldig, Un S1IE
begehre nach Gottes Wıllen eDen, das OSse melden und das Gute
[UN. u58 S1ie WO sıch nıcht informileren lassen, sondern se1 bereıt, als Täu-
ferın sterben, e1 6S weıter. Und auch Margarete acKelın, die eigenen
Angaben zufolge Uurc Erleuchtung dieser re gekommen sel, zeıgte
sich SCHNAUSO wen1g kompromißbereit>”? WIEe Margarete Metzmann, dıie 6S

ablenhnte, ıIn dıie Kırche gehen Wo Gott will, da werde S$1e se1n Wort
hören .°
Keıine S pur VOoN Beugsamkeıt, dıe Frauen beharrten auf ihren Glaubensvor-
stellungen und WaTren teiılweıise bereıt, S1e nNnotialls bıs ın den Tod eine
protestantische Geıistlichkeit verteidigen, dıe iıhnen VonNn TUn auf m1ß-
fiel und vorhandene Bedürfnisse nıcht befriedigen konnte. ochte die
württembergische IC 1560, Ende des Reformationszeitalters,
auch als tfester, wohlgefügter Bau dagestanden aben, WI1Ie Martın Brecht n
formulierte®!. eiıne Anna Leins, Margarete Metzmann oder Anna MÖl
konnten dıesem en Haus und seinen nıcht miıinder gewichtigen eprä-
sentanten erzZiic wen1g abgewınnen. Und das machten dıe späteren Ket-
tenfrauen auch eutlıc. indem S1e sıch bewußt verwelgerten, Geistliche
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angriffen und er 7 weiıfel ihren Lehrinhalten formuherten. Wohl W äal

der antıklerıkale Lärm der en Reformationsjahre längst verklungen®“,
und Aktıonen größeren 11s nıcht mehr der JTagesordnung, aber Was

sıch hier in der persönliıchen Begegnung zwıschen eistlichen und auTie-
rinnen abspıielte, War nıcht wen1ger brıisant. ew1 horchte dıie versammelte
(Geme1linde auf, WEeNnNn Anna Mö6öIlN wıeder eıiınmal schnurstracks AQus der Kır-
che rannte, weiıl der aTTer sıch über dıe täuferischen ngen eäußert
hatte © Und auch mıt der Realpräsenz konnte Ss1e WI1Ie viele ihrer aubDens-
er und -Sschwestern nıchts anfangen. Es se1 Abgöttere1 und ünde, den
Leıb Chriıstı Mann habe das Abendmahl ZW. empfangen, se1
dann aber in Anfechtung gestorben.®“ Und dazu noch der Hohn, habe doch
Anna MöIlN derer9 dıe s1e in Jaubenssachen besser unterrichten
wollten © Die anderen Frauen scheinen siıch aum besser verhalten
en Marıa Schmidt besuchte dıe Predigt nıcht und verweigerte PDCIINA-
nent das Abendmahl.®® Anna Leıns bat S darum, ıhr Neugeborenes nıcht

taufen, und WENN 6S denn schon se1n müuüsse, doch wen1gstens den salm
sıngen lassen: „Und hüte dich Vor Menschensatzung “ (Und freut euch,
1€e. Christen, gmeın. Strophe I 3 Anm be1 Bossert).©
Was hıer geboten wurde, ist NUTr eın Auszug AUus dem gängigen antıklerıka-
len Repertoire. uch andere täuferische Ehefrauen gebärdeten sıch hnlıch,
ohne jedoch letztlich die Kette wandern. Z/u beantworten ware also
noch dıe rage nach den Auswahlkriterie Warum wurden gerade diese
Frauen ZUT Hausgefangenschaft verurteilt? Ehemann und er bzw
äuglıng reichen nıcht dUus, die Begründung 1eg in einer besonders
dreisten antıklerikalen Verhaltensweise, die in den Quellen zume1lst mıt
dem Begrılf der „ Verführung”“ umschrieben wird. Marıa aut be1-
spielsweıse versucht, andere für den täuferıschen Glauben gewıinnen,
ware auch iıhr eiıne gewaltsame Fesselung ans Haus nıcht erspart geblieben.
Da S1e jedoch n1ıemanden verführe, lautet dıie Begründung, könne in die-
SC  3 Fall auf dıie Kette verzichtet werden.®® ber tlıche der später ANSC-
schmiedeten Frauen ist bekannt, daß s1e. Kontakte anderen Glaubensge-
NOSsSecCNMHN unterhielten und auch für ihre Überzeugung warben. SO ruchbar
geworden, daß Marıa chmıiıdt dıie rau des Schultheiß samt dessen Sohn
auf Abwege geführt hatte®?. und auch beim mıt Anna MöIlNl spiel-
ten derartiıge Motive eine Weıl eben dıe efahr bestanden habe,
s1e. andere verführe, deshalb sSe1 s1e dıe Kette gelegt worden. / Um auf
den un bringen, WENN einzelne Täuferinnen andere informıierten,
unterwiesen oder ele.  en, wobel besonders Kontakte Geschlechtsge-
nossiınnen auffallen *, dann verletzten S1e. dıe exklusıv geistlıche Lehrauto-
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tät des Mannes Eın antıklerıkaler ngrı der nıcht hingenommen
werden konnte und entschieden mıt dazu e1  g’ daß glaubensabtrünnıge
Ehefrauen in dıe häusliche Verbannung geschickt wurden.

Die strafrechtlichen Maßnahmen. Die Theologen und Juristen glaubten
das beste Zuchtmitte gefunden aben, für dıe betroffenen Frauen selbst
tellte dıe ettung nıchts anderes als einen erneuten massıven ekeh-
rungsversuch dar. SO gesehen, kann dıe Kettenstrafe einerseıts als Aus-
druck männlıcher Nmac begriffen werden, der andererseıts der we1blı-
che Irıumph über alle bisherigen Anfechtungen gegenübersteht. Die blo-
graphischen Fragmente zeigen, W1e hart dieser täuferische Überlebens-
amp tatsächlıc Wohl konnten auch Nachsıcht, Mıtleıid oder Sar
Gleichgültigkeit 1m Umgang mıt Andersgläubigen walten, aber es in
em WAar dıe Belastung Hrc Verhöre, Gefängnisaufenthalte, Landesver-
welse und Strafandrohungen er doch außerordentlich hoch Miıt
Nachsıcht konnten VOT em alte oder SanZ Junge Männer und Frauen rech-
NCH, manch eıner, der chnell ZUT Eıinsicht gelangte oder über eıne S
elende aushaltung verfügte und natürlıch chwangere, dıe se1lt Jeher sanft-
ter angefabt wurden. Angesiıchts der JTatsache, daß S1e kurz VOTL der Niıeder-
un gestanden habe, se1 Anna Leıns deshalb mıt Bescheidenheıit und
Sanftmut angesprochen worden, S1e VON ihrem Irrtum abzubringen,
außerdem habe INnan ıhr Bedenkzeıt egeben und S1e. nach Hause entlas-
sen.  /2 Kurzen Lichtblicken dieser Art folgten zume1lst finstere Zeıten, auch
Anna Leıns sa mehrmals 1m Gefängnis und wurde des Landes verwliesen.
Was CS für Frauen bedeutete, eingesperrt se1n, darüber g1bt der Bericht
des Untervogts Joß Rosa Blaubeuren aus dem Tre 1530 uSKun: In
dem über zwel gefangene Frauen berichtet wiırd, dıe 1m Iurm ank und
schon fast wahnsinnıg geworden, dem Tode ohl recht nahe standen:
‚„‚Dann Tırwar, mıgen dıie wıber den durn nıt en Dann WIT zıten
aln starken burn darın egen, InNag oft kaıner weder 6eSSCH noch drın-
ken.‘‘/> Miıt dem Iurm machte auch Anna MölN Bekanntschaft, die immer
wıieder eingezogen wurde, manchmal NUur über Nacht./* Für Marıa Schmidt
wurde SOSar die Empfehlung ausgesprochen, s1e be1 schlechter leferung

halten, kärglıch versorgen. ‘” Im 1NDII1C auf Unterbringung,
Behandlung, Verpflegung und Dauer des Aufenthalts gab CS unzählıge
Varıatiıonen, jeder Gefängnisaufenthalt el anders aus Dıie Unterbringung
1im so  en Loch galt 1im Vergleich ZUT Turmstrafe als wesentlich här-
ter/© und das „eW1ge Gefängn1  o kam einem Todesurteil gleich. Frauen
genere omfTortabler untergebracht wurden, diese rage äßt sich nıcht
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beantworten, WENN 6S auch Hınweise auf geschlechtsspezifische ı1TIieren-
zıierungen gibt. /
Daß neben dem Gefängnisaufenthalt auch der Landesverwels als eiıne
schwere alie empfunden wurde, äßt sıch VOI em adus dem gele1isteten
Wıderstand blesen Anna Leıns gng ınfach nıcht, 16 sıch über ZWEeI
re 1im Haus verborgen und weı1gerte sıch auch später, dem obrıgkeıitlı-
chen ıllen entsprechen. ’® Andere Frauen fürchteten sıch VOT dieser
aßnahme, wollten nıcht 1Ns en geschickt werden Ooder kehrten infach
ohne Erlaubnıs wıeder heim.”” ıne opposıtionelle Haltung, dıe sıch en

dıe (Gewalt der Herrschenden richtete, indirekt aber auch täufer1-
schen dealen wıdersprach. So WwW1Ie einzelne Frauen sıch der kompromi1ßlo-
SCH Nachfolge Christı verweigerten, indem S1e. Haus, Hof und Famıiılıe nıcht
verlassen wollten, lebten Ss$1e hıer, streng,über das el des
„Martyrıums“ ınfach hınweg.

Katz-und-Maus-Spiel muıt der Obrigkeit
Und das Ende VO Lied gelang mıt der Kette tatsächlıch, den
weıblichen Wıderstand brechen und für Ruhe und Ordnung sorgen?
Selbst den Theologen und Juristen ürften angesıchts eiıner auftreten-
der TODIEmMe erheblıche Zweıftel der iırksamkeıt dieser Strafe gekom-
MCn seIN. Wohl mochte dıe Fesselung anls Haus theoretisch als beste
Lösung gelten, In der Praxıs zeıgte sıch jedoch, WIEe unwıirksam diese Maß-
nahme oft W är. Schreckensmeldungen VON befreıten Frauen. dıe mıt

des Ehemannes oder Gesindes ihre Fesseln abgestreift hatten und 1UT

noch ZU Scheıin der Kette agen, ZWAaNSCH VON vornhereıin weiterre1-
henden Überlegungen. ach den Vorstellungen der Gutachter sollten des-
halb regelmäßige Kontrollen stattfınden und eld- oder Gefängnisstrafen
al jene treffen, dıe 6S wagien, eine Deliınquentin AQus eigener Machtvoll-
kommenheit befreien.®0 Und dies scheınt 1in der Jlat üblıch und keines-
WC95S eın vereinzelt vorkommender Fall SCWESCH se1in. Soweıt ersicht-
lıch, stimmten dıe 1Im Gutachten festgehaltenen Beobachtungen mıt der
Realıtät durchaus übereın, WENN eine Befreiung auch nıcht zwıngend {f-
finden mußte SO Wwissen WITr beispielsweıise nıcht, ob dıe der Kette he-
gende ara üller jemals den Versuch unternahm, sıch loszue1lisen oder
mıt remder er hınderlıchen an entledigt wurde. Angeblıich gar
alt und leıbarm,mochte S$1e. vielleicht des Kampfes und kräftezehrenden
Wıderstandes überdrüss1ıg geworden seIn. Tat dieser /Zustand e1n, dann
hatte dıe Kette iıhre Funktion erfüllt ıne gebrochene, anls Haus gefesselte
Frau, dıe keıner Täuferversammlung mehr eılen und keinen Besuch
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mehr empfangen gleichzeıtig aber jederzeıt für Verhöre und nter-
WE1ISUNSCH ZUT erfügung stand hatte vIiel VON ihrer Gefährlichkeıit verlo-
Icn Be1l der ullerın scheıint INan m1T dem rgebnı1s jedenfalls zufirieden
SCWESCH SCIN wurde doch ausdrücklıich bestimmt daß SIC auch eıter-
hın angekettet halten und iıhr außerdem eın Zugang gestaltten SCI

‚Nur mıt dem schelmengesindlein  !“81 Da we1ntere Nachrıichten fehlen
jedoch bekannt 1st daß toffel üller SC Anwesen schon verkauft und
ursprünglıch eplant hatte, mıtsamt täuferischer FEhefrau ara das Für-
tentum verlassen,82 1eg auch hler C1M eigenmächtiger Befreiungsver-
such ı Bereich des Möglıchen.
Gelang der Coup, dann 6S mıt dıesem provokatıven Akt die obr1g-
keıtlıche Autoriıität geschehen. Miıt jeder fallenden Kette SCWAaANnN Cc1NC Frau,
zumıindest zeıtweılıg, das ple. dıe aC ochte dıe Betreffende
auch über ochen Monate oder vielleicht SOSar Jahre Tustand völlıger
Unfreiheıt verharrt en plötzlich wurden dıe Grenzen obrigkeıitlıcher
Gewalt und Einflußnahme ıchtbar DiIe Täuferinnen konnten mıiıt ihrer WI1C-

dergewonnenen Freiheıt unterschiedlic umgehen S1C demonstratıv ZUT

au tellen oder auch verleugnen ber Margarete Hellwart dıe mehr-
mals mıt der Kette Bekanntschaft machte wırd 1611 berichtet daß S1C ihre
Befreiung S als under aANSCPHIICESCH habe als SCI1 SIC WIC Petrus mMi1t-
tels hıiımmlıscher ihrer Ketten entledigt worden (Apostelgeschichte
F 83 Anna Leıns ingegen scheımint 68 WECN1LSCI spektakuläre Auf-

SCIN Sıe versuchte iıhren Tustand verbergen und mMi1t
der rıgkeıt Katz nd-Maus pıelen SO soll S1C WENN der Schulthe1iß
oder andere Leute die kamen 1Ur auf der kKette gestanden en
ohne Wiırklichkeit angelegt SCWESCH SCIMHN 84 ber Elıisabeth Reichs
Verhalten schweıgen dıe Quellen beklagt wıird lediglich daß S1IC 198188{

wıeder VON der Kette losgemacht werde und auch für Anna Öll gab c

eın HaltenRO

Versuchen WIT noch 1C hınter dıe Kulissen werten. Wıe konnte
6S diesen Befreiungsaktionen überhaupt kommen und Wäas stand anın-
ter‘? Zunächst einmal scheinen dıe Ketten nıcht den gestellten
Anforderungen entsprochen en Offensichtlic SIC a-
bıl und leicht durchtrennen Daß unterschıiedliche Qualitäten ZUT

Anwendung kamen dıe Bedartfsfall 3809188{ schwerer austfielen äßt sıch
Margarete Hellwarts Befreiungskünsten nachvollziehen „Der Schult-

heiß A enn SIEC schon die allerstärkste Kette lege, werde SLIE

doch hald wıeder edig 8’7 Daß SIC N aus CISCHCI Kraft chaffte 1st aum
anzunehmen ollte C111 Tau ihre lästıgen Fesseln abstreıfen edurite SIC
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der Unterstützung in Gestalt VON Werkzefigen oder besser noch eiıner hel-
fenden and In dıesem usammenhang verdient das er  en des Ehe-
annes besondere Aufmerksamkeıt Aus obrigkeıtlıcher 16 hätte CT ZW al

nıe auf dıe Idee kommen en, arte1ı für seine täuferische Tau ergre1-
fen, aber manch eiıner scheıint 6S ennoch en Dıie Folgen

ata Wenn sıch das komplizenhafte, auf Beherrschung ausgerichtete
Einverständnis VOoON Mann Mann als brüchig oder in Wiırkliıchkeit nıe eX1-

erwIles, verlor dıe Ankettung iıhren Sinn. Jedenfalls rückte dıe Befre1-
ung der Wıderspenstigen oreiıfbar nahe, sobald der vermeıntlich rechtgläu-
bıge Ehemann sıch autf dıe Seıite seiner Tau schlug und dadurch ebentfalls
in Opposıtıon ZUT rigkeıt gerlet. Was hınter diıesem Entschluß stand, 1äßt
sıch oft 1L1UT erahnen. SO mochte dıe eiıne oder andere trünnıge FEinfluß

und ihren ehelıchen Bewacher doch noch VON der Rıchtigkeit
iıhrer täuferischen Gesinnung überzeugt en ber auch urc eıne
bereıts latent vorhandene und angesichts der häuslichen Sıtuation noch
wachsende obrigkeıitsfeindlıche Einstellung VON Seıten des Mannes konnte
dıe Befreiung ebenso gerechtfertigt werden Ww1e Urc. Gefühle des edau-
CIMn  CN oder Miıtleid Selbst einem rauhen, mıt lebenswıidrıgen Umständen
vertrauten esellen INa der Anblick eıner ununterbrochen angeschmiede-
ten Tau mıßfallen en So gab Hans chmiıdt angeblıch VOT, se1in Weıb
nıcht angekettet sehen wollen, eher se1 DE bereıt, es verkaufen und
außer Landes ziehen.®® Da chmıdt Predigten versäumte, nıcht kommu-
nızlerte und außerdem se1iner Tau ıhr täuferisches Buch belıeß, 1eg der
erdac nahe, daß S1e erheblich Eınfluß und sıch dıe ehe-
106 Alhlıanz ungunsten der rıgkeıt gefestigt hatte Schmidt nıcht
der einz1ge, der sıch verweıigerte. uch Hans Metzmann protestierte. Er
hatte, lang serin "1ib als eine streitige Wiedertäuferin der Kette
gelegen, Aun IMS oder Jahr nicht mehr kommuniziert...  &189, und
gedachte auch fernerhıin nıcht {un, 6S se1 denn, autete dıe orde-
ITung, 11an lasse seine TAau irel1. Obwohl als 6,  nıcht sektisch” eingestuft,
unterschıied Metzmann sıch nıcht VoNnN irgendwelchen Täufern oder anderen
Unzufriedenen, dıe sıch bewußt VO Rıtual des Abendmahls zurückzogen
und auf diese Weıise der “sakralen” Gemeininschaft verweigerten.””
Für eiıne Verweıigerung als etztem Ausweg konnte 6S auch wirtschaftlıche
TUn geben Möglıcherweıs hatte der Überlebenskampf Metzmann
müde und rebellisch gemacht, denn WIE alle anderen Kettenweıber
auch se1ine Tau nıcht mehr in der Lage SCWESCH se1n, notwendıge beıten

verrichten. Im Extremfall mochte die Hausgefangenschaft der täufer1-
schen Ehefrau X ZU Ruin führen SO hatten Rubıns beschlossen, nach
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ähren auszuwandern, we1ıl die Kette WI1Ie eın Damoklesschwert über der
Famıilıie schwebte. Käme S$1e ZU Eınsatz, dıe orge Rubins,
dann ware se1ine aushaltung mıt acht Kındern übel versehen ?! Anders als
In der “Ordnung” angedeutet, mu dıe Ankettung glaubensabtrünniger We1-
ber demnach nıcht ZUr Stabilıtät des Haushalts bel, ım Gegenteil, s$1e wırkte
zersetzend. Miıt der Versorgung eines Säuglings, Essenszubereıtung und
anderen kleineren Verrichtungen War CS nämlıch nıcht Da siıch das
weıbliche Betätigungsfeld normalen Umständen nıcht auf das Haus
beschränkte,??® mußten ure den Wegfall einer wichtigen Arbeıtskra:
zwangsläufıg Lücken entstehen, dıe sıch DUr schwer oder überhaupt nıcht
schlıeßen ließen Daß diese ruınöse Sıtuation unerträglichen Spannun-
SCH und Wıderstand hervorrief, verwundert nıcht Anna Leıns, dıe
DUr ZU Schein der Kette Jag und später befragt wurde, WarUunm S$1e dıe
Leute getäuscht habe, brachte dıe acC auf den un . In der Schrift
stehe, Na SO arbeiten; wer nicht arbeite, der SO auch nicht en 2073

Keıine Spur VonNn Erleichterung oder stillschweigendem Einverständnis mıt
dem häuslichen Zwangsaufenthalt, der eine Tau VOT Gefängnis und Lan-
desverweis bewahrte
Die Kette löste keine robleme, sondern SC höchstens NEUEC S1ie verhär-
tetfe die Fronten, drängte noch unentschlossene oder zögernde Männer auf
dıe Seıite ihrer täuferischen Ehefrauen und sorgte für desolate wırtschaftlı-
che Verhältnisse. Von angeschmiedeten eıbern, dıe irgendwann reumütig
ın den der Kırche zurückkehrten, wissen dıe Quellen nıchts
berichten. Offensichtlich mıt „eisernen” Argumenten aum Adus-
zurıichten. Auf physısche Gewalt und psychıschen ruck scheıint manche
Tau eher trotzıg reagıert en S1e machte ınfach weıter, setizte ihr
Miıssionswerk NUunNn 1m Hause fort oder gab Uurc ihre Befreiung unmıßver-
ständlich verstehen, daß der Glaube nıcht 11UT erge verseitizen, sondern
auch Ketten ann

Lübecker Nachrichten, Sonnabend, 11 Maı 1991 er der „Leute Vonmn heute‘  .
Quellen ZUT Geschichte der Wiıedertäufer, Herzogtum Württemberg, hrsg VO!  —_ Gustav

Bossert, Leıipzıg 1930, BT
ebd., 578
ebd.,
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Hınweilse auf angekettete Täuferinnen be1 (Gustav Bossert, Aus der nebenkiırchlichen elıg1ö-
SCI1 ewegung der Reformationszeıt ın Württemberg (Wiıedertäufer und Schwenckfelder), 1N:
Blätter für württembergische Kırchengeschichte, NF, Jg (1929), 35 OTS| Schraep-
ler, Die rechtliche Behandlung der Täufer In der deutschen Schweiz, Südwestdeutschland und
Hessen übıngen 195 7, 59; ('laus-Peter Clasen, DIie Wiedertäufer 1m Herzog-
{um Württemberg und in benachbarten Herrschaften Ausbreıtung, Geisteswe: und Soz1lolo-
g1e, Stuttgart 1965, 45 I3# ders., Anabaptısm. Socı1al Hiıstory,ESwıtzer-
land, ustrla, Moravıa, South and Central Germany, Ithac:  Ondon 1972, 301{f.

Claus-Peter Clasen, Anabaptısm (wıe Anm. 5), 285
Quellen VALIE Geschichte der Wiıedertäufer, Herzogtum ürttemberg (wıe Anm 2);

5/8
Formulierung VON ‚„„‚Manns- und Weıbspersonen‘‘...
Quellen ZUr Geschichte der Wiedei‘täufer‚ erzogtum Württemberg (wıe Anm

S
Herzog 1stophs große Kirchenordnung, in ammlung der württembergischen Gesetze,

hrsg. VON eyscher, Enthaltend den ersten Theil der ammlung der
Kırchen=Gesetze, übingen 1834, ZEF: ebd., 183

Heıde under, Überlegungen ZU andel der Geschlechterbeziehungen 1im und
Jahrhundert AQus sozlalgeschichtliıcher 1C: in der Geschlechterbeziehungen
Begınn der Neuzeıt, hrsg. VON Heide under und Christina anja-, Frankfurt Maın 1991,

12 SO wiıird iwa 1m Kaıiserlıchen andat die Täufer VO D3 Aprıl 1529 1m VON

1ıderruf und anschlıeßender Begnadıgung bestimmt, daß „...Keiner derselbıigen, aus oben-
gezeıgten ursachen egnadet werden, andere relegiret und verwlesen, sonder se1-
neT obrıgkeıt bleiben verstrickt und verbunden werden, dıe ann eın fleissıges aufsehens,
damıt s1e nıcht wıeder en, aben lassen ol uellen ZUT Geschichte der Wıedertäufer,

Herzogtum Württemberg (wıe Anm Z A ebd., 0* „‚Reichsabschied
Augsburg“ VO TUar Hıerzu auch dıe Urfehde des epaares Hırt, dıe VEISDIC-
chen müssen, s  r en ang nıcht mehr AUSs em Göppinger Lehnten (Markung)
gehen. i (ebd., 18); ebd., 47 und
13 VON Hausarrest ebd., 1311. und 201

ebd., 180—184:; ber dıe Möglıchkeıt, Geisteskranke 1m Hause verwahren: eorg
Ludwig Krıegk, Aerzte, Heılanstalten, Ge1isteskranke 1m mittelalterlıchen TankKTIuU:
/wel auf urkundlıchen Forschungen eruhende Abhandlungen, TankiTu: Maın 1863,
18

Rıchard Van Dülmen, Theater des Schreckens Gerichtsprax1s und Strafrıtuale 1n der frühen
Neuzeıt, München 1985, 109

eorg Schindler, Verbrechen und Strafen 1mM ec der reiburg 1m Breisgau VO!  ; der
Einführung des Stadtrechts bis ZU Übergang en (1520-1806), reiburg 1m
Breisgau 1937, L14:, Anm 2: en Spielarten der Hausgefangenschaft sıehe uch uar!‘
Osenbrüggen, Das lamannısche Strafrecht 1mM deutschen Mittelalter, Schaffhausen 1860,
O5ff. und Rudolf Hıs, Geschichte des deutschen Strafrechts bıs ZUT Karolına, München/Berlın
1928, O1f.
17 uart senbrüggen, eutsche Rechtsalterthümer aus der Schweıiz, UTI1IC: 1858, ADf
Ooch 855 wıird 1m Amitsblatt VO!  — walden von einem jJungen Mädchen erl  G: der INan

> neben mehreren andern Strafen Kettenstrafe auf Monat 1im eiterlıchen Hause zuerkannt“
habe. (ebd., 42, Anm 18)
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18 zıtiert ach Ute Gerhard, Unerhört. Die Geschichte der deutschen Frauenbewegung, Reıin-
bek be1i Hamburg 1990, 369

Quellen ZUT Geschichte der Wiıedertäufer, Herzogtum W ürttemberg (wıe Anm. 235
13

('laus-Peter Clasen, Die Wiedertäufer 1im Herzogtum Württemberg (wie Anm 458
Quellen ZUT Geschichte der Wiıedertäufer, Herzogtum Württemberg (wıe Anm Z

S14
ebd., 8’21

23 „Denn der ungleubıg Ianı ist gehaulıgt durchs we1ıb und das ungleubıg weıb würt gehailıgt
urc: den mannn  e KOor. 77 14) „Bedenken und ordnung dıe wıdertaufer betreiffend18 zitiert nach Ute Gerhard, Unerhört. Die Geschichte der deutschen Frauenbewegung, Rein-  bek bei Hamburg 1990, S. 369.  19 Quellen zur Geschichte der Wiedertäufer, Bd. I: Herzogtum Württemberg (wie Anm. 2), S  813  20 Claus-Peter Clasen, Die Wiedertäufer im Herzogtum Württemberg (wie Anm. 5), S. 48.  21 Quellen zur Geschichte der Wiedertäufer, Bd. I: Herzogtum Württemberg (wie Anm. 2), S.  814.  2 cbd,S. 821  23 „Denn der ungleubig mann ist gehailigt durchs weib und das ungleubig weib würt gehailigt  durch den mann“ (1. Kor. 7, 14): „Bedenken und ordnung die widertaufer betreffend...‘“ vom  16. Januar 1571, ebd., S. 322. Die Ankettung der Frau diente möglicherweise auch dazu, die  Anzahl der Scheidungsbegehren zu verringern.  2 Richard van Dülmen, Kultur und Alltag in der Frühen Neuzeit, Erster Band: Das Haus und  seine Menschen 16. — 18. Jahrhundert, München 1990, S. 41.  25 Quellen zur Geschichte der Wiedertäufer, Bd. I: Herzogtum Württemberg (wie Anm. 2), S  800.  26 ebd., S. 767  27 ebd., S. 440  ®° eba 3S 424  29 ebd., S. 515  30  „Görg Metzmann hat, so lang sein Weib als eine streitige Wiedertäuferin an der Kette  gelegen, nun ins 6. oder 7. Jahr nicht mehr kommuniziert...“ ebd., S. 598. Da diese Notiz aus  dem Jahre 1585 stammt, müssen Ankettung und letztes Abendmahl in das Jahr 1578/79 gefal-  len sein.  3l ebd., S. 648, 802 und 1125; s. a. ebd., S. 1108: ”7582 April 21. Fellbach. — Beerdigung  einer Wiedertäuferin. Hans Zipfels mutter, Katharina, angeschmiedete wiedertäuferin gestorben. ..“  3 ebd., S. 443.  33 ebd.  3 ebd., S. 583.  3 -cbd. 8648  3% Hans von Hentig, Die Strafe, Bd. II: Die modernen Erscheinungsformen, Berlin/Göttin-  gen/Heidelberg 1955, S. 172. Daß auch die Ankettung dazu dienen konnte, Gefangene kosten-  günstiger zu verwahren, darauf weist Achill Renaud in einem Beitrag zur schweizerischen  Rechtsgeschichte hin. Da der Zuchthausaufenthalt zu teuer wurde, „...so kam man in neuerer  Zeit auf den bisher unerhörten barbarischen Gedanken, die zu längerer Freiheitsstrafe Verur-  theilten armen Leuten im Cantone in die Kost zu geben. Der Verbrecher wird, damit er nicht  entfliehen könne, an die Wand geschmiedet, und bringt dort, ohne irgend eine andere körperli-  che Bewegung als diejenige, welche ihm eine kurze Kette gestattet, der Willkür seines Brod-  herrn ganz und gar preisgegeben, seine Strafzeit (sehr oft sechzehn Jahre) zu. (Achill Renaud,  Beitrag zur Staats- und Rechtsgeschichte des Cantons Zug, insbesondere zur Kenntnis des  ungedruckten Zuger’schen Stadt- und Amtsbuchs vom Jahr 1566, Pforzheim 1847, S. 52f.  37 Quellen zur Geschichte der Wiedertäufer, Bd. I: Herzogtum Württemberg (wie Anm. 2), S.  802; s. a. ebd., S. 442: Anna Leins wird aus dem Gefängnis entlassen, weil sie Kosten verursa-  che. Klar ist allerdings nicht, wer hier belastet wurde, Jahre später klagt Leonhard Leins über  entstehende Kosten: „Er müsse eine eigene Person anstellen, um ihr das Essen nach Göppin-  gen zu bringen. Wenn sie noch länger in Haft bleibe, müsse er etwas verkaufen und mit seinen  7 Kindern ins Verderben geraten.“ ebd., S. 444.  68VO
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Chrıistoph Dıttrich

Katholische Kontroverstheologen 1m amp
Reformatıon und Täufertum

In der Lutherhalle Wiıttenberg eiIinde sıch der Olzschnı eines unbe-
kannten Künstlers aus dem Jahrhundert, der das katholische Lutherbild
jener eıt TrTeITEN! ZUT Darstellung bringt.‘ Das Bıld zeıgt einen „Ketzer-
baum:  .. Im Miıttelpunkt steht Luther, der Stamm, präsentiert als satter und
lüsterner ONC mıt sieben Köpfen, der mıt der Rechten seine e? die
entlaufene Nonne, und In der Linken einen Weınpokal hält Die
Wurzeln des Baumes bılden finstere Gestalten aus dem en Testament
(wıe Kaın oder Lamech) und dıe Repräsentanten alter Ketzerelien (be1-
spielsweıse Arıus und Jan Hus); die Zweige bestehen AUus den Vertretern
der verschliedenen reformatorischen Rıchtungen (Z Müntzer, Zwinglı
und Calvın), dıe sıch untereinander bekämpfen.
Dementsprechend Luthers re in den ugen seiner altgläubıgen
Gegner einerseılts eın Aufguß er rüheren Ketzereıen, andererseıts eiıne
NCUC, unerhörte Häresıe, die sämtlıche alten Irlehnren noch berbot. Da der
Reformator den Stamm des „Ketzerbaumes‘“ bıldete, galten olglic auch
dıie Täufer 1Ur als eın we1g oder Seitentrieh der lutherischen Häresı1ie.
nsofern für viele katholische Kontroverstheologen der amp
den Wittenberger die wırksamste und konsequenteste Art, auch das Täufer-
{u  = einzudämmen. Andererseıts iıhre Auseinandersetzung mıiıt den Täu-
fern Teıl ihres Kampfes Luther und Zwinglı und deren jeweılige
Anhängerschaft.

I{
Am rıg1desten und, WEeNNn INan wiıll, konsequentesten wurde diese
eigentlich auf Luther zielende Argumentationsweise in den Antı-Täufer-
Schriıften des Johannes OCHALAUS durchgeführt. ochläus, der Verfasser der
„Lutherkommentare‘“ und auf katholischer Seıite einer der besten Kenner
lutherischer Schriften, erblickte ın dem Reformator den Erzketzer schlecht-
hın, eın sıebenköpfiges Monstrum, in sıch selbst zerrissen und zerspalten,;
das sich herum nıchts als Zwietracht und a0S, Irrtum und en! VCI-

breıtet.



Miıt selner Erwıderung auf dıe „YyDen Artickel‘“ des Ormser äuferpre-
dıgers acCco Kautz wandte OCNIaus sıich ZU ersten Mal Öffentlich
die 1T äufer. Kautz, VON Hans enc beeinflußt, doch VoNn unduldsamer
und härter 1mM lon, hatte mıt seilner IThesenreıhe einer OITfentlichen DIs-
putatıon aufgefordert, cdie Z W al nıemals stattfand, wofür 48 aber 1INs Kreuz-
feuer eftiger Krıtik geriet, sowohl VOoON protestantischer als auch VON
katholischer Seıite Zunächst antworteften zwel lutherische Prädıkanten Adus

Worms, Ulriıch TEeEU und Johann Freıiherr, auf dıe „VDen Artıiıckel‘‘ enige
Tage später ergriff OCcNHlaus dıe Gelegenheıt, VON Maınz AUs»$s In eiıner
Schrift den Rat Worms el Parteien der Ketzere1 überführen und

wıderlegen und den Magıstrat Y GE Auswelisung der Kontrahenten
bewegen, damıt das Gemeinwesen, WI1e CI geschickt suggerlert, „„also
wıderumb alter ruhe und Christenlicher eynıkeyt“ komme.
uch dıe Straßburger Reformatoren oriıffen mıt einer rwıderung auf The-
SCH des Täufers In dıe Auseıinandersetzung eın Ihre „Getrewe warnung‘“
ist In der Argumentatıon bemerkenswert dıfferenziert und gemäßigt 1m
JTon, wobel Seiıtenhiebe Luther (besonders In ezug auf dessen
Abendmahlslehre) nıcht fehlen Schlıeßlic ging auch Zwinglı wahr-
scheıinliıch auf nregung Capıtos 1m „Elenchus‘®, selner Generalabrech-
NUuNg mıiıt den Täufern, auf Kautz ein
Insgesamt betrachtet okumentiert dıe Auseinandersetzung die Worm-
SCI Ihesen beispielhaft die paltung der Christenhe1i 1mM Jahrhunder:
und dıe Zerrissenheit innerhalb des reformatorischen Lagers selbst ein
dankbares Ziel für dıe katholische Kontroverstheologı1e, dıe solche e_
ICNZCN, uUrc welche dıe Grenzen des „SOola-Scriptura ” -Prinzips LUr
eutlic wurden, unermüdlıch als Argument zugunsten des Auslegungsmo-
nopols VOoN aps und Konzilıen 1Ns Feld
Die Irıchtung des Täuferreiches ünster hat, als das spektakulärste
Ere1gn1s der Täufergeschichte, nıcht 1Ur dıe Hiıstoriographie der folgenden
Jahrhunderte beschäftigt, wobel 6S bıs heute umstrıtten 1e gerade auch
für die Z/eıtgenossen stand 6X 1m Brennpunkt des OIfentilıchen Interesses,
sowohl auf polıtıscher und mıilıtärischer, als auch und nıcht zuletzt auf
publizıstischer ene Die Tatsache sıch, daß dıie Täufer dıe Regierungs-
gewalt in der westfälischen etropole CITUNSCH hatten, dıe Erbitterung, mıt
der diese gekämpftt wurde, VOIL em aber das en Testament aus-

gerichtete odell einer Gesellschaft mıt seinen dıie Umwelt
empörenden Veränderungen und schließlic der Anspruch der T äufer auf
dıe Weltherrschaft All das provozlerte eine Flut VON Flugschriften, „Zel-
tungen“ und theologıschen Pamphleten.



Von den altgläubıgen Theologen War Ochlaus der der sıch mıt den
Münsteraner Täufern auselinandersetzte und Z W. In seiner Streitschrift®

die „groben, grewlıchen unnd gottlosen Artikul‘‘/ dıe deren
Namen 1im e1ic kursıerten. Diese Artıkel vermutlıch aus der
Kanzleı des 1SCHNOTIS VOoN ünster und dıenten als Anklage- und Propagan-
daschrift, in der alsches und ahres durchmischt ist. Die wahrheıtsgetreu-

Anteiıle sınd wahrscheinlıic hergeleıite Aaus den Aussagen gefangener
und übergelaufener T äufer. mgekehrt dıenten die „Münsterschen Artı
selbst wıederum als Verhörsgrundlage. OCNHNIaus seinerseı1ıts zweiıfelte nıcht

ihrer Echtheıit.
In se1ner rwliderung auf dıe „XAXI Artı versucht OCNHNIaus nachzu-
weıisen, daß Luther Quelle und Ursprung dieser Iırlenren se1 und führt
ZU BeweIls eiıne VOIN in der ege korrekten /ıtaten AaUus den Wer-
ken des Wıttenberger Reformators Er stellt Luther dar als den Vater
er Häresıen, den TZIeE1N: der rche, der ihre Einheit Uurc STaU-

Mord zerfleischt habe und dessen Anhängerschaft 1UN selbst in Sek-
ten zerTifallen se1 Zwinglıianer und Wıedertäufer haßten Luther jetzt mehr
qals den apst, denn Luther habe das Fundament gelegt und bekämpfe 1UN

seinerse1lts dıe Bauleute den oberen Stockwerken Insofern OcNhlaus in
Luther den wahren Schuldigen erDlıiCc. wırd auch verständlıch, viß

SORar für dıe „armselıgen Wiedertäufer‘‘® eın geEWISSES Miıtgefühl empfin-
det, während den Reformator die uCcC se1nes Hasses 1ıfft.

111
iıne eingehendere theologısche Auseinandersetzung mıt den Täufern
jedenfalls, Was die rage der nder- DZW. Erwachsenentaufe betrifft Tın-
det INan ın einıgen CcnNrıtten und Predigten des Ingolstädter Theologiepro-
fessors Johannes Eck
Miıt seinem „Enchirıdion locorum cCcCommun1um““ SC Eck als entspre-
hendes und handlıches Gegenstück Melanchthons „Locı Communes‘‘
das nach Bedeutung und Verbreıtung wichtigste Werk der katholischen
Kontroverslıteratur des Jahrhunderts.? Das „Enchirıdion" veranschau-
1e6 beispielhaft dıe ‚Vernetzung‘ der katholischen Kontroverstheologıe
und stellt in gewI1sser Weıise eın Destillat dar Aus tradıtionellen auDens-
wahrheıten und zeıtgenössischen theologıschen Lehrsätzen. Ecks kontro-
verstheologisches andDuc. wurde immer wıeder VON ıhm überarbeıitet
und NECUEC Kapıtel, entsprechend der uellen Sıtuation in der relıg1ösen
Auseinandersetzung, erganzt uch die beiden Kapıtel über dıe Kindertaufe
(De puer1s baptızandıs und dıe Täufer (Adversus Parabaptistas) fan-
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den erst in späteren Auflagen, 526 bZw. 1528, Eıngang in das 9 9-  NCHINMAd1-
On  .. Die bekannteste deutsche Ausgabe, das „Handbüchleıun gemeıner STE
unnd Artıckel”, erschıen 533 ın Augsburg.!©
Kırche, Konzıl, Primat des Papstes und chrıft bılden dıe Eckpfeıler VOIN

Ecks theologıischem edankengebäude, welches die Themenbereiche der
kırchliıchen Autorıtät, der Heılslehre und der ırchenbräuche umfaßt DiIie
IC ist nach Ecks Auffassung dıe Braut stl, geeıint und einz1gartıg,
S$1e 1st der geistliche Leıb Chrısti, und S16 ist das Himmelreich S1ıe irrt
nıcht, da S1€e VO eılıgen Ge1lst reglert wWIrd. Der immer wıieder beschwo-

Eıinıigkeıit der christlich-katholischen Kırche stellt Eck dıe Unemmig-
eıt und Wiıdersprüchlichkeıit der Ketzer gegenüber. Nıchtsdestoweni1iger
betrachtet Eck andererseıts dıe Reformatıon als Eınheıt, bzw. das T äufer-
tum als eıne ihrer Früchte Allerdings wurden dıie Täufer DZW. das Problem
der Erwachsenentaufe auch 1mM „Enchirıdion" eher perıpher behandelt dıe
Hauptgegner Warcn und blıeben die lutherische und die Schwe1lizer eIOT-
matıon. mmerhın WAar Eck auf katholischer Seıte der der dıie Täufer-
thematık aufgriff.*' Das erklärt, ZUuU Teıl wenı1gstens, die zunächst erstaun-
ıch anmutende Tatsache, daß Eck se1ıne antıtäuferischen Argumente
hauptsächlıich aus reformatorischen Quellen schöpfte, wobe1l CT allerdings
seıinen Gegnern vorwarf, daß S1e. sıch stillschweigend Aaus der theologıschen
Rüstkammer der en TC bedienten. Im Kıindertaufkapite des ‚Enchi-
ridiıon“ führt Eck eigens zehn VOoN Oekolampad und Zwinglı aufgestellte
Argumente die Täufer d}  9 welche CI sogle1c ihre Urheber
richtet.!* Zunächst wiırd die Kındertaufe VON Eck mıt VON chrıft- und
Väterstellen DOSItLV begründet; später werden die Einwände der Täufer
erwähnt und zurückgewılesen. Ahnlich verfährt Kck auch in dem anderen
Kapıtel dıe Täufer.
gle1c Eck, seinem Ehrgeı1ız entsprechend, se1n en lang VOIN eiıner
außerordentlich starken Disputierlust rfüllt vertrat dagegen in sSe1-
NCN CcNrıften dıe Ansıicht, daß 6S zwecklos sel, mıiıt Ketzern dısputleren.
Miıt dieser Eıinstellung lag R auch auf der Von der- römischen Kurie e_

LinIe, dıe Glaubensgesprächen reserviert bIis ablehnend gegenüber-
stand Da sıch nach Ecks Auffassung dıe Ketzer weder mıt der Schrift noch
mıt rationalen Argumenten elehren lıeßen, plädıerte FE afür, s$1e nıcht 11UT

meıden, sondern auch Leı1ib und en strafen. Der Rechtfertigung
der Todesstrafe für Häretiker wıdmete KEck 1im „Enchirıdion" eın eigenes
Kapıtel 13

Bereıts den Zeıtgenossen, dıe mıt wachem und kriıtischem 1(* dıe re1g-
nısSse verfolgten, hel auf, WI1Ie sehr die Behandlung der Täufer Je nach Herr-



schaftsbereich und maßgebender Glaubensrichtung differierte 1* Obwohl
das Wiıedertäufermandat VON 1529 VON en Reichsständen einmütıg VOI-
abschiedet worden W, wurde CS In den einzelnen Territorıen sehr ertr-
schiedlıich angewandt. Abgesehen VON Kursachsen, tlıche Täufer mıt
dem Schwert gerichtet wurden, ıel dıe Bestrafung der Taufgesinnten in
den protestantiıschen Gebileten insgesamt eutlic mılder AUuUsSs qals In den
katholischen Dıe Tatsache, daß in den katholischen Terrıtoriıen 1mM e1t-
LaAaUIn VO 523 bıs 618 On der Täuferhinrichtungen stattfanden gegenü-
ber 16 %n iın den protestantıschen, spricht für sich.?”
In der Reformationsära ist selten mıt SOIC n gOoroser Strenge ADb-
weıchler VOoN der TITCAIIIC festgelegten Glaubensnorm vOLTSCHANSCH worden
WwWI1Ie in ayern und 1M angrenzenden Territorium des Salzburger 1SCHNOIS
Zeugni1s davon g1bt Johannes Boks TIE Herzog eorg VOIN Sachsen
VO Z November 152716 Z7u diıeser eıt fand die JTäuferverfolgung 1m
Herzogtum ayern ihren utigen Öhepunkt. Eck notiert mıt Akrtıbie alle
ıhm bekannt gewordenen Hınrıchtungen VON Täufern, dıe scharenweise SC-
köpft, verbrannt oder ertränkt wurden. Er Kolportierte In dıesem Zusammen-
hang den berüchtigten USSPTIUC: VON Herzog Wılhelm ‚„ Wer wıderruft,
wırd geköpft, WL nıcht wıderruft, wırd verbrannt.‘‘!/ ach dieser Devıse
wurde in der ege auch verfahren. Allerdings gab W aneben seltene Aus-
nahmefälle, Täufern dıe Gelegenheıt iderruf und Kırchenbuße
gegeben wurde, 1m November A Salzburg. Eck berichtet, daß E
Frauen und Männer, diese In Hemden und Hosen, jene ohne äntel, mıt
schwarzen Kreuzen auf dem aup und brennenden Kerzen 1n den Händen
VOT der TE stehen mußten, bevor ihnen dıe Absolution erteılt wurde !®
Aufschlußreich für dıe obrıgkeıitliche Eınschätzung der Verbindung Von
Luthertum und Täufertum ist der Fall des Turmwächters VON Burghausen,
der, ZUSammMmen mıt 17 Neugetauften, verhaftet worden W mıt en
wurde nach der obengenannten herzoglıchen Devıse verfahren. Der Turm-
wächter orgen nach dem Empfang der Erwachsenentaufe
einem Priester geeılt und hatte eine reuevolle Beıichte abgelegt. Zur weıte-
Ien Entlastung hatte I8 auf selinen etrunkenen Zustand ZU Zeıtpunkt se1-
HNCT aulife hingewlesen. Dennoch wurde enthauptet. Zur Begründung für
dieses arte el führte Ecks „gnädıger Herr  ‚.. 95 wurdt kalıner aın
wıdertaufer, CT SCY dann VOTr lutterisch, SY komment auch nıemants, C

SCY dann VOT lutterisch.‘‘!?” Daraus ergebe sıch, daß der ] ürmer jedenfalls
lutherisch SCWESCH Se1 und damıt die herzoglıchen Relıg1onsmandate
verstoßen habe Zwar dıe bayerische Regilerung schon in den Jahren
UVO gelegentlıch gewaltsam Lutheraner o  CN, aber erst
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dem Schock des Bauernkrieges schwenkte INan auf den Kurs rück-
siıchtsloser Unterdrückungsmaßnahmen alle Glaubensfeinde eın Die
ucC dieses Gegenschlags traf hauptsächliıch dıe Täufer:; gleichzeıtig
drängte ©1° jedoch auch das Luthertum zurück. Leonhard VON Eck, der maß-
gebende Gestalter der bayerıschen Polıtik in den ersten Reformatıionsjahr-
zehnten, der festen Überzeugung, dal3 Luthers re und dıe VOIN ıhm
entfachte Oolksbewegung dıe Ursache für den auernkrieg SCWESCH sel,
eine Auffassung, dıe sıch mıt der VoNn Johannes Eck DZW. der katholıischen
Kontroverstheologie überhaupt deckte In gleichem Sinne urteilt auch das
Wiedertäufermandat der bayerıschen Herzöge VO 15 November IS Z
WOrIın anderem ‚Aufruhr, Krıeg und Blutvergießen“ SOWIEe dıe Entste-
hung der Täufersekte Luthers „Talscher ketzerisch Lhr“ angelastet WeTI-

den  20 Obwohl das Herzogtum Bayern VO auernkrieg weıtgehend VeCOI-

schont geblieben WAäl, bestimmte fortan dıe Furcht VOT einem Auf-
stand das entsprechend schonungslose orgehen Ketzer, insbesonde-

dıe Täuter. Wie Eck schreı1bt, befürchtete INan VOT em eiınen
Aufruhr in den tädten und richtete daher eın besonders wachsames Auge
auf dort sıch 1ldende Täufergemeıinden, S1e sogleic zerschlagen
und auszulöschen, W1€e beispielsweıse 1n München.?!
Im Vorfeld des Augsburger Reıichstags VON 5300 erstellte Eck, auf Anre-
SUuNg der bayerıschen Herzöge, eın Verzeichnis der aktuellen Häresıen. Eck
verquıickte diıesen Auftrag mıt seinem persönlichen unsch, sıch in einer
Dısputation VOT Kaılser und Reichsständen mıt seinen Gegnern CsSsSCH

Dies wiırkte sich auf dıie außere Form des Ketzersummarıums dahiıngehen
ausS, daß vorwiegend kurze, angreıtbare Sätze m{faßte Diese 1I1-
ten „„404 Artikel‘‘22 Eck betätigte sıch darın eher als Inquisıtor denn als
Kontroverstheologe trugen somıt den Charakter einer Anklageschrıft, dıe
auf dıe positive arlegung der eigenen Lehre verzichtete und sıch darauf
beschränkte, den jeweılıgen Dissens VON der Kırche festzustellen und
randmarken Eck, wı1ıe zume1st überlastet und E1tAruc stehend,
g1ing be1 der Auswahl der gegnerischen Irrtümer auffallend hastıg und
unsystematısch VOL. So kam als Endresulta: seiner emühungen Jetlw
Sanz Außerordentliches, nıcht 9Monströses‘23 zustande.
Die „„404 Artıkel“‘ diıenten einem dreifachen WeC Sıe ollten den ach-
WEIS des häretischen Charakters der reformatorischen Lehren erbringen;
Verhandlungen mıt den Protestanten ollten vereıtelt und stattdessen viel-
mehr die Verfolgung der Abtrünnigen als unausweichlıich dargestellt WCCI-

den Gelang Eck der Nachwelıs, daß dıe Lutheraner 1m Grunde eIns selen
mıt Schwärmern, Sakramentarıern und Täufern, dann Waren weiıtere Ver-
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handlungen zwıschen dem Kaıiser und den protestantiıschen Ständen nıcht
mehr möglıch und 1e 1U noch dıe Sprache der Gewalt Eck wandte sıch
daher mıt Vehemenz die VON Melanc  on vertretene oder C-
schobene Auffassung, daß 6S sıch be1 der SaNzZCH relıg1ösen Auseıinander-
setzung NUT ein1ge kırchliche chäden und MiıBßbräuche, nıcht aber
ogrundsätzlıche Diıifferenzen andele Die I1 utheraner ollten vielmehr
CZWUNZSCH se1n, iıhre NSCHAU bZw. Rechtgläubigkeıt nachzuwelsen.
Melanc  on nahm diese Herausforderung Unter se1ner Agide entstand
die Confess1o0 Augustana, dıe, als eigenständıge Bekenntnisschrift,
TUN! einen wertvollen rTump für dıie lutherischen Stände darstellte
Melanc  on bemühte sıch außerordentlich dıe Vermeı1ı1dung chroffer
Gegensätze ZUT en TC und grenzte sıch andererseıts uMNlso schärfer
VON en anderen chtungen der Reformation ab Hıer seizte Eck den

d} indem CI Sanz auf der strategıschen Linıe der katholischen
Kontroverstheologie dıe Reformatıon dem Kaiser und den altgläubigen
tänden gegenüber als eine einheıtliıche TO darstellte und, auf der ande-
Ich Seiıte,; versuchte, die reformatorische ewegung spalten DZw. dıe
paltung vertiefen. Gerade in ugsburg trat diese Taktık besonders klar
zutage, und Eck bediente sıch ihrer durchaus erfolgreich, nıcht zuletzt in
den Ausschußverhandlungen mıt den Lutheranern.
In den „„404 Artıkeln““ präsentierte Eck eine schonungslose Negativbilanz
der Reformatıion, die 1E NEUC Häresienkataloge und Gutachten tändıg
erwelıtert wurde. Besondere rwähnung verdienen 1 dıe ompendıen
‚„‚Monstra ectarum Luthero ef Lutheranıs enata““ VOoN ann Eck SOWIe
.„Lutheranı evangelı abomiminales nımıumque pern1it10s1 damnatıssımı firuc-
tus“,  .. die wahrscheiinlıich Johannes T1 verfaßte ** In diesem /Z/Zusammen-
hang dıenten die Artıkel und Irrtümer Aaus dem täuferischen ager
hauptsächlıch der Komplettierung des Schreckgemäldes, das Eck VOoNn der
protestantischen Häres1ı1e entwarrt. Deren Gefährlichkei sollte eispie
der Täufer besonders kraß VOT ugen geführt werden. Die Iırlehren und
Praktıken der Täufer ollten ıllustrıeren, worauf dıie Reformatıon letztend-
ıch hinauslaufe, nämlıch auf Anarchıe, Aufruhr und a0s SO eintönıg
diıeses Ceterum CEIMNSCO gerade ın den ren des heutigen Lesers onen Magy,
1e c dennoch, oder vielleicht gerade deshalb, nıcht ohne Wiırkung,
zumal solche Wainungen nıcht 191088 auf altgläubiger Seıite unden rühr-
ten en Reıchsständen, gleich welcher Konfession, War gemeinsam dıe
Furcht VOIL einem erneuten Losschlagen des „gemeinen Mannes‘‘ WIe einst
1525 Diese Furcht erband sıch mıt harten aßnahmen ZUL Abwehr der
Täufergefahr. In diıesem usammenhang spielt der Umstand eiıne bedeuten-
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de olle, daß sıch dıie wesenhafte Verknüpfung VON Ketzere1 und Aufruhr
In ezug auf das Täufertum allgemeın durchsetzte, w1e dıe Geschichte des
peyerer Wiedertäufermandats VON 1529 ze1gt.
Dıe Täufer werden in den „„404 Artıkeln“ sowohl als Ganzes aufgeführt als
auch an einzelner Führergestalten WIE Balthasar Hubmater, Oswald
Gila1dt und Johannes enc außerdem irrtümlicherweise der ehemalıge
Augsburger Karmelıtermönch Johannes Landtsperger, eın Anhänger der
Schweilizer Reformation.®> Die Mehrzahl der rtaßten JIrrlehren“ bezieht
sıch auf das Schrıiftverständnıis, die Sakramente und dıie Kirchenbräuche
Erstaunlicherweıise hat Eck der „‚Sediti10sa” eın eINZIEES ] au-
ferzıtat verzeichnet, aIiur aber UuUMNlsOo mehr VoNn Luther, Melanchthon und
Zwingli.“° Dieser Aspekt wiırd allerdings in den beıden anderen bereıts
erwähnten (Gjutachten stärker berücksichtigt. Bemerkenswert ist dıie obende
Erwähnung der Täufer in den „Monstra sectarum , da s1e „Con
Lutheranos‘® den freıen ıllen und dıe er hochschätzten; 1n
dıesem un se]len s1e besser als dıe Lutheraner.?’
Ebenso WI1IE dıie „„404 Art: gehen auch Ecks Homiuilien fünf an
deutscher Predigten, die 1Im Zeıitraum VOIN 1530 bıs 539 erschienen auf
landesherrliche Inıtıatıve zurück .?® emaäa seinem Auftrag erheh Eck dem
Predigtwer. eine betont antıhäretische Stoßrichtung, Was schon 1m 1te
der lateinıschen Ausgabe „Homuilıarıus sectas‘“ ZU Ausdruck
ommt chroff werden der wahre Glaube und dıe Ketzere1 einander
gegenübergestellt. Eck geht e 9 hnlıch W1e 1mM „Enchirıdion", VOT em
darum, dem jeweılıgen rediger eıne Vorlage die and geben, mıt
deren das katholıische Glaubensgut dem olk vermuittelt und ketzer1-
sche Eınwände überwunden werden sollen In seinen Predigten verteilt CI

kräftige Rundumschläge alle sogenannten „Neuchrıisten“ Lutheraner,
Sakramentarıer, Täufer und Pneumatıker und entwirtft eın düsteres DbIS
relles Schreckgemälde der Ketzerel, dıie VO Satan ausgebrütet und dazu
bestimmt wurde, Glauben, TC und gesellschaftliche Ordnung ZCeI-

storen Immer wıieder beschreı1bt und beklagt Eck die schlechten Früchte
der Reformation: auern.  eg, Auseinandersetzungen zwıschen Fürsten
und Städten, das Erscheinen VOoNn Schmähsc  ften. Gotteslästerung, Auf-
ruhr, paltung SOWIe den Nıedergang VON Frömmigkeıt und erken
Unermüdlich betont AB dıe zentrale tellung der TC und den Vorrang
der erıker VOIL den Lalıen. Wıe in se1ner seelsorgerlichen Tätigkeıt legt
Eck auch ıIn den Predigten den Schwerpunk auf dıe Sakramentenlehre und
dıe SCHAUC Eınhaltung der kırchlichen Rıten el bılden auch das esent-
1C Fundament für seine Argumentatıon die Täufer.
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Da Eck der bereıts In seinem ersten großen theologıschen Werk, dem
„Chrysopassus“, vertretenen Ansıcht es  a daß die autTtfe für das rlan-
SCH der Selıgkeıt unerläßlıch sel, Ssınd dıe Täufer in seıinen ugen ketzerI1-
sche Verbrecher, da S1e Tausende ungetaufter er der ew1gen Verdamm-
Nn1ıSs überantworteten. Uurc dıe und einz1ıge autfe werde der Täufling
der Gewalt des Satans entrissen und werde einem Teıl des Leı1ıbes ( Arı-
stl; uUurc dıe Wiıedertaufe aber verachte dıe aCcC Chriıstı und des eılı-
SCH Ge1lstes und begebe sıch wiıederum ın dıe Gewalt des JTeufels Dieser
mache dıe Wıedertäufer Sanz verstockt und verblendet, daß sS1e weder
ıhr eigenes en noch das ihrer er besonders hoch achteten und wıl-
lıg 1ın den Tod gingen, jedoch nıcht in der Art der christliıchen ärtyrer,
sondern mıt Verbissenheıit und Irotz en olchen Vorwürfen dıe
Täufer bemüht sıch Eck, WIE schon 1m „Enchiriıdion", diese mıt der
Schrift und der Kırchenväter wıderlegen und als unchristlich und antı-
kırchlich entlarven. Stets betont wiß dıe Notwendigkeıt und den UNSC-
heueren Wert der aufe, dıie nıcht L1UT Voraussetzung für dıe ew1ige Selıgkeıit
sel, sondern auch Glauben und JTugend inflöße

Unter den hıer behandelten Kontroverstheologen nımmt Johann rı eıne
gewWIlsse Sonderstellung e1n, teıls seiner dırekten Konfrontation mıt
Balthasar Hubmalier, teils aufgrund der Tatsache, daß 61: als Berater erdi-
nands das Anwachsen der Täuferbewegung in dessen Herrschaftsbereich,
insbesondere in ähren, als bedrohlich empfinden mußte und sıch deshalb
genötigt sah, selbst VOT mıt einer el  e VON Predıigten dıe Täufer
In die Sıtuation einzugreifen.
T1S lıterarısche Auseinandersetzung mıt dem Täufertum konzentriert
sıch zeıtlich auf das - 1528, wobel dıe Kontroverse mıt Hubmaier den
Schwerpunkt bıldet. Weıhnachten A dısputierte der altkırchliche Theo-
loge mıiıt dem auf Schloß Kreutzenstein be1 Wıen gefangengehaltenen ] äu-
fer und veröffentlichte diese Unterredung 1m darauffolgenden Jahr.?? ıne
weıtere chrıft verfaßte Fabrı ZUT Rechtfertigung VON Hubmailers Hınrich-
tung 1im März 1528 .50 Um den Täufern ın ähren, insbesondere den
nhängern VON Hans Hut, eıst1g 1derpart bieten, 1€ DE S1e. in
Znaım, auf dem Landtag der mährıschen Markgrafschaft prı fünf
Predigten, die anschlıießend auf deutsch und lateinısch 1im ruck erschie-
nen >1
Unter den VoNn katholıscher Seıte Aaus angesprochenen und angegriffenen
Führergestalten aus dem Täufertum ist Balthasar Hubmatiter dıie SCHIEC  in



zentrale 1g2Ur. el plelen nıcht alleın seine bedeutenden Beıträge ZUT

täuferischen Theologıe, dıe ıhn iın den ugen se1iner Gegner ZU „Pr1Mus
author‘® der Täuferbewegung werden lıeben, eıne olle, sondern auch die

persönliıchen Kontakte, dıe CI, VOT seiner Hınwendung ZUT Reforma-
tıon, insbesondere Eck und Fabrı hatte Hubmatier nımmt auch innerhalb
des Täufertums eine Sonderstellung ein Von en täuferischen Lehrme1ı-
NUNSCH kommen seıne theologischen Anschauungen der katholıschen
Te noch nahesten. Auch WECNDN Hubmatier sıich später VON der en
Kırche chro{ff dıstanzıerte, 1e SE 711 Teıl dem mittelalterlichen Jau-
bensgut verpflichtet, insbesondere hiınsıchtlıc der Befürwortung des freıen
Wıllens und der Werke.>* Se1in Verständniıs VO der Wiıllensfreiher
ec sıch weıtgehend mıt demjen1gen Ecks, WI1e dieser 6S 1m „Chrysopas-
SUS  .. darlegte, der 514 erschıen, als Hubmaier be1ı seinem Mentor 1n ngol-
stadt studierte. Ahnlich W1e Eck verwendet auch Hubmatier das Motıv der
dreiıfachen aufe, wobe1l Iß zwıischen Geilst-, Wasser- und Bluttaufe er-
sche1idet. Beıden geme1ınsam ist der wıedernNolte Hınweils auf dıe negatıven
Folgen des einselt1g aufgefaßten ‚„Sola-fide‘“-Prinzıps für dıe christlıche
LebenspraxIs. Irotz der Verachtung für dıe kırchliche Tradıtion, dıe Hub-
maler eiınerseı1ts bekundete, erıe wviß sıch andererseıts SECINC auf dıie ‚„ural-
ten Lehrer‘*> seine neuartıgen Anschauungen egründen. 1eder-
holt bemühte CI sıch, seine Rechtgläubigkeıt und VOI em seine Obrıg-
keıtstreue Beweils tellen
ach se1ıner Verhaftung Urc dıe Häscher Öönıg Ferdinands befand sıch
der auf Schloß Kreutzenstein gefangengehaltene Täufertheologe In einer
zunehmend trostlosen Sıtuation. Angesichts seiıner verzweıftelten Lage bat
CI ein espräc mıt dem rüheren Studienfreund Fabrı, das ıhm
zunächst W1e eın möglıcherweıse rettender Strohhalm erschilen. Das O_
quium fand in den Weıihnachtstagen des ahres A9 laut Fabrı in miıl-
der, brüderlicher und CNrıstliıcher tmosphäre. Das hinderte Fahbrı aller-
ıngs nıcht daran, seinen Kontrahenten immer wıeder mıt beißender Ironıe
abzufertigen oder sıch SOSar in wılden Beschuldıigungen und Beschimpfun-
SCH ergehen. Hubmaıer, VON der Sıtuation her der eindeut1ig
Schwächere, konnte bZw. dıesen Angrıffen nıchts Gleichwertiges
entgegensetzen und beschränkte sıch me1st auf ausweıchende Antworten
oder versuchte sıch mıiıt Stillschweigen aus der ifäre ziehen. Um sıch,
gerade 1m 1NDI1C auf den Urteilsspruc des Kön1gs und der Von ıhm
bestellten Rıchter, in eın möglıchst günstiges 1C stellen, WAar

bemüht, möglıchst wen1g Reıbungsfläche bileten.
Die Gesprächssıituation auf Schlolßß Kreutzenstein ist Von einer eigenartıgen,



für dıe damalıge mbruchszeıt aber bezeichnenden Sch1izo1dıität geprägt.
on Begınn der Unterredung stand fest, daß Hubmaıiler eın todgeweıh-
fer Mann War T1 ıhm das ausdrücklich?“, und wiß selbst sıch
1im aren darüber.  35 Wenn der gefangene Täufer dennoch ın dem anbe-
aumten Kolloquium eıne Rettungsmöglıichkeıit erblickte, wırd IHNan das
11UT als eın en wıder alle offnung bezeichnen können. Hubmaier hatte
Fabrı als rüheren Kommıilıtonen und möglıchen Fürsprecher sıch gebe-
{cB. de facto aber kam ıhm se1ın Ankläger und Ketzerrichter, der se1ıne
späatere Verbrennung erwirken sollte *© Vor dıiıesem Hıntergrund bekommt
das theologische Gelehrtengespräch stellenweılse geradezu groteske Züge
In T1S ugen tellte dıe Vernichtung Hubmailers als Jräger häretischer
cen und als uIrunrer eiıne Notwendigkeıt dar gleichzeıtig War CI ernst-
haft bemüht, den ehemalıgen Freund VON seinen ketzerischen Anschauun-
SCH abzubringen, dessen geile VOI der ew1gen Verdammnıis 87
1 dıe Befreiung des Täufers aus Kerker und Ketten, ohl aber dus den
Banden des Irrtums stand ZUT Debatte Da für den katholıschen Kontrovers-
eologen nıe e1in Zweıfel bestand, daß seine Kırche „„aln Seüul und grundve-
ste der warhaıt ist  u38’ WAar für ıhn offenkundıg, daß dıe Beseıitigung des Irr-
tums 11UTE In der VON Hubmaıer vollzıehenden völlıgen Aufgabe er VOoN

der kırchlıchen Norm abweıchenden Anschauungen bestehen konnte.
er bestürmt CT Hubmaıer, nıcht zuletzt in Anbetracht der Trüheren Ver-
trautheıt, auf die rettende P Noah, „ldest orthodoxam Ecclesiam
atholıcam  .. zurückzukehren.?
So be1 dem Glaubensgespräc 1m Kerker VON Anfang Ww1e
ein Meiıster-Schüler- Verhältnis programmlıtert. uch Hubmaıier spielt €e1
bereitwillig seinen zeıgt sıch lernwillıg und bıttet Belehrung. Von
einem wirklıchen Dıalog kann INan hıer aum sprechen, zumal der eian-
SCHNC oft ZU bloßen Stichwortlieferanten für T1S ausgedehnte
onologe herhalten muß, wobe1l der katholische Kontroverstheologe SCIN
VO eigentlichen ema abschweift bzw. sıch in Schimpftraden dıie
Ketzer und dıe Reformatıon 1m allgemeınen, Luther und Zwinglı 1im beson-
deren ergeht; auch Hubmaier selbst wırd €e1 natürlıch nıcht geschont.
Gerade das ema der Kındertaufe bot Fabrı dıe Gelegenheıt, Hubmaıer
auf dessen isoherte Posıtion hinzuweisen .“0 In diıesem un konnte der
katholische Kontroverstheologe auf den selbstverständlichen Konsens auch
der evangelıschen „Häretiker‘‘ rechnen, dıe, W1e wiß feststellte, mıt härtesten
trafen dıe Wiıedertäufer vorgingen, wenngleich s1e selbst ın ahlre1-
che rtrtümer verstrickt seien.“!
Angesıchts dessen ist 6S bemerkenswert, daß Hubmaier gegenüber Fabrı
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prinzıplell seinem Taufverständnıs festhielt und zumındest hınhaltenden
Wıderstand leistete, wobel ihn Fabrı, rein quantıtativ betrachtet, mıt der

und änge selner Erörterungen schler erdrücken schıen stellt
6S sıch Jedenfalls nachträglıc auf dem Papıer dar.
Bezüglıch der autfe vertritt T1 dıe Grundposition, daß Sie dıe und
den /ugang ZU eıl darstellt.“* Da dıe Kınder VOIN der TDSUunNde befleckt
SInd, edürfen S1e. der Reinigung bzw. Heılung urc dıe aufe, nıcht
der Verdammnıiıs anheimzufallen.“® (Gjott 1e dıe Kınder und 11l ihre
Errettung, dıe ıhnen Uurc dıe autfe zute1l wird.“* Hubmaıler ingegen, aLS-
wöhnt Fabrı, scheıine dıe Kınder das eıl der aulie bene1iden und i
der Verdammnıs überlassen.?” Im übrıgen referlert Fabrı dıe bekannten
Argumente der katholischen Kontroverstheologıie zugunsiten der Kındertau-
fe:; WI1e dıe Identifikation der auTtfe mıt der Beschneidung“®, dıe Berufung
auf dıe es aliena“/ oder den Hinweis auf dıe Oikos-Stellen 1m Neuen
Testament .“® el OorlentIert Fabrı sıch der VON der kiırchlichen
Iradıtion vorgegebenen Schriftauslegung.”
Die Glaubensdebatte mıt Fabrı hat Hubmaıier wen1g geholfen Ww1e se1ıne
moderat gehaltene Rechtfertigungsschrift für Ön1g Ferdinand ach Ver-
HÖr und Folter starb der Täuferprediger März S5D in Wıen auf dem
Scheıiterhaufen on Tage nach Hubmatlers Hıinrichtung beendete
Fabrı se1ıne Streitschrı „Ursach warumb der Wıdertauffer Patron unnd
erster nfenger Doctor Balthasar uebmayr Wıen auftf den zehenten
artı] Anno 528 verbrennet o  SEYV. Insgesamt stellt dıe AUrsach“ T1S
Generalabrechnung mıt Hubmaıer dar, dessen physısche Vernichtung
UtTe dıe geıistige und moralısche vervollständigen. ugle1ic geht c
dıe Begründung DZW Rechtfertigung VOIl Hubmaiers Hınrıchtung. Der Pro-
zeß Hubmaıiıer wurde me1nes Erachtens ZU exemplarıschen Fall der
Krıminalisierung eINeEs Häretikers>®:; dementsprechend zieht sıch die Ver-
knüpfung VON Ketzere1 und Aufruhr WwI1Ie eın en 11756 T1S
Kampfschrift.
Eınıge Monate spater, Julı 1528, veröffentlichte 11 das, wahr-
scheinlich überarbeitete, Protokall se1ner denkwürdıgen Unterredung mıt
althasar Hubmailer in der „Defens10“, dıe T als antıreformatorische Pro-
pagandaschrift gestaltete. Hubmaıer, als ‚konservatıver Täufer’, für ıhn
in gewWIlsser Weıise der ideale Gesprächspartner, Täufertum und eIOT-
matıon in Bausch und ogen verdammen, wobel, insgesamt betrachtet,
dıe Reformatıiıon lutherischer und zwınglıanıscher Observanz dıe me1ı1lsten
Schläge erhält e1 konnte T1 auf Hubmatlers Schützenhiiılfe zählen,
ebenso Ww1e be1 seınen Attacken Hans Hut Gerne nutzte I: dıe ele-
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genheıt, um Aus den Gegensätzen zwischen „radıkaler" und „gemäßigter“
Reformatıon SOWIe innerhalb des Täufertums selbst Vorteınle zıiehen, Was

ihn indes nıcht hınderte, gleichzeıtig dıe verschliedenen reformatorischen
ewegungen über einen Kamm scheren. Summa UTININarun ist dıe
„‚Defens10“ in ihrer Gesamttendenz eher eine antıreformatorıische als eine
antianabaptistische chrıft Das nımmt nıcht wunder angesıchts der atsa-
Oilen daß dıie „Defens1i0‘“ erst nach der „„Ursach“ und den „Znaımer Predig-
ten  . veröffentlicht wurde. Fabrı hatte also in Z7wWwel populären Schrıiften
bereıts sowohl den Hauptschlag Hubmaıier geführt als auch die C Y-
fer insgesamt wıderlegt. Nun konnte CT In einem priımär dıie Gebildeten
gerichteten lateinıschen Werk darlegen, GE dıe eigentliche urzel des
Übels erblıckte, ämlıch be1 Luther, Zwinglı und Konsorten

Das dıe Täufer gerichtete Schrifttum der vortridentinıschen katholı1-
schen Kontroverstheologıe stellvertretend dafür stehen ochläus, bck
und aDrı ist eingebettet in deren Polemik dıe Reformation. Es ist
bereıts VON der Täuferforschung festgestellt worden, daß das Täufertum
VON Seliten der katholischen Kırche weder eiıner eingehenden Beurteilung
gewürdıgt, noch In se1iner spezılıschen Kıgenart esehen worden ist>! Zum
einen galt das Täufertum als eın Wiıederaufleben früherer, längst verdamm -
ter Ketzereıen, ZU anderen lediglich als eın Se1itentrieb DZW. eıne chlech-

TUC der Reformatıon Luthers und wınglıs. em egte dıe gerade in
den katholıschen JTerrıtorıen nach tradıtiıonellem Vorbild gehandhabte
Unter:  ückung er häretischen Bestrebungen 6S den Kontroverstheologen
(insbesondere der ersten Generatıon) nahe, mehr auf physısche Gewalt als
auf dıe eigenen geistigen affen bzw. sıch mıt der Rechtferti-
SUunNng der obrıgkeıitlichen wangsmaßnahmen egnügen. Uurc dıese
Eınstellung wurde gerade dıe lıterarısche Produktion dıe auierbDe-
WCSUNS mehr gebremst als gefördert. So machen dıe dıe Täufer
gerichteten Pamphlete katholischerseıts 1Ur einen relatıv eringen Teıl des
kontroverstheologıischen Schrifttums Aaus. Dennoch ist seiıne Bedeutung
nıcht unterschätzen, jedenfalls als ıttel 1im amp. dıe Reforma-
t10Nn bzw. als Teıl der polemıschen ethode der katholischen Kontrovers-
eologıe. Diese agıerte DbZw. reaglerte ange eıt Aaus einer Posıtion der
chwache heraus. In dıieser unsıcheren und ungeklärten Sıtuation bot sıch

dıe reformatorıische ewegung mıt dem hnehın diıskreditierten Täufer-
u  3 identifizieren und damıt herabzusetzen. en der ermischung der
verschıedenen relıg1ösen Gegner, dıe pauscha in einem Atemzug genannt
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wurden, wurde andererse1ts dıe Unemigkeıt innerhalb des reformatorischen
Lagers argumentatıv und taktısch ZU eigenen Vorteil umgemunzt. Man
ann hıerbeli durchaus VON eiıner „Doppelstrategie“ sprechen.
Insgesamt älßt sıch feststellen, daß dıe katholische vortridentinısche KoOon-
troverstheolog1ıe das Täufertum ZW ar als eigenständiıge ewegung neben
Lutheranern und Zwinglianern wahrgenommen hat, doch wurde S$1e dem
Neuen und Besonderen, das dıe Relıgios1ität und das gewandelte rchen-
bzw. Geme1indeverständnis der Täufer darstellten, nıcht erecht. Fın inge-
hen auf den Gegner Ooder z eın Verständniıs für dessen nlıegen fehlte fast
völlıg (was im Zeıntalter der Glaubenskämpfe allerdings keine spezıfisch
kathohlische Eıgenart darstellte).
ochläus, Eck und Fabrı Warcn mıt verschliedenen Rıchtungen des Täufer-
(ums konfrontiert, in ihren cnNrıtten deutet indessen außer der Erwäh-
Nung einzelner Führergestalten kaum auf eiıne assung der 1gen-

der sehr verschiedenen täuferischen Gruppierungen hın, W as nıcht WUul-

dert angesichts der bereıts gegenüber der Reformationsbewegung
vorherrschenden pauschalıerenden Sıchtweilse. Überhaupt en sıch die
genannten katholıischen Theologen aum mıt der VON den Täufern ent-
wıckelten Sonderkultur (Z besondere eıdung und Grußformen,
Absonderung VON der Gesellschaft) auseinandergesetzt.
Dıie me1lsten der VoOoN der katholischen Kontroverstheologıe dıe ] au-
fer erhobenen Vorwürtfe sınd unwahr oder übertrieben. Andererseıts ent-
sprach vieles VON dem., Was INan den Täufern anlastete und Was eınen
Katholıken des Jahrhunderts erschauern lıeß, durchaus der Wirklıc  er
täuferischen Lebens und Denkens Im Katholizısmus und Täufertum jener
e1ıt prallten unvereıinbare Gegensätze aufeınander, dıe auch nıcht HIC
das Vorhandenseip eINeEs gemeinsamen Gegners, des Protestantismus, und
ein1ger wen1ger Übereinstimmungen, WIE ZU e1ispie. dıe posıtıve Eın-
schätzung der menschlıchen ähıgkeıt ZU Guten, gemilde wurden.
Grundsätzlich mußte den katholischen Theologen das Täufertum eın Dorn
1m Auge se1n aufgrund se1ines radıkalen Lai:encharakters und se1INESs
Antıklerikalısmu Das reformatorische Prinzıp VO allgemeınen Priester-
tum er Gläubigen War VON den Täufern konsequent verwirklıcht worden:
der Antıklerıkalısmus, der sıch oft in recht milıtanter Form äußerte, e1in
bedeutsames Ferment innerhalb der Täuferbewegung, jedenfalls in iıhren
TtTüheren Jahren Einem Theologen WI1e Johann Eck beıspielswelse, der in
seınen CNArıtften unentwegt dıe hiıerarchıische Struktur der en rche,
iıhre Sakramentenlehre, den Primat des erus gegenüber den Laıen, aber
auch den Zehnten, dıe tellung der rigkeit und das C ZUT Kriıegs-



führung verteidigte konnte C1NEC ewegung WIC das Täufertum die el1g1Ö-
und soz1alrevolutionäre Vorstellungen mıteiınander erband und sowochl

VON eiIiorm der C und des Kultus als auch VON der Besserung
des Lebens insgesamt iraumte nıcht anders als gefährlich und verabscheu-
ungswürdıg erscheıinen.
Die theologısche Auseinandersetzung der vortridentinıschen katholischen
Kontroverstheologıe mıt den Täufern fand vorwiegend Bereıich der
amentenlehre wobel SIC sıch hıer nahezu ausschheßlic das
Problem der nder- DZW Erwachsenentaufe drehte e1 1ST erück-
sıchtigen daß dıe Erwachsenen- bzw „ Wıedertaufe‘ (was SIC ja für dıe
Täufer selbst nıcht war) als spezıfisches Merkmal und Identifikationsze1-
chen des Täufertums ehesten IN Auge fiel und C1inNn handgreıfliıches Ziel
für olemische Angrıffe sowohl VON katholischer als auch VoNn protestan-
tischer NSe1ite — bot
Abgesehen VON Fabrıs Glaubensgespräc mıt Hubmaıier 1ST das Fehlen
dırekter und persönlıcher Ause1inandersetzungen zwıschen Katholıken und
Täufern auffallend raglıc bleibt diesem /usammenhang, überhaupt
C4 SCHCINSAMEC Gesprächsebene exıistierte DIe Täuferbewegung selbst
War vielgestaltig und komplex SIC für iıhre Gegner keine klare
TO darstellte Im Gegensatz den großen Reformationsparteien rach-

S1C keıne umfassenden Bekenntnisschriften (wıe dıe ugsburg C
egten) hervor allerdings lag WIC die Schleitheimer Artıkel euttlic ZC61-

SCH für dıe Täufer das Schwergewicht auf der CAr1IS  iıchen LebenspraxI1s
bzw der Gemeindeorganıisation und nıcht auf der Formulierung dogmatı-
scher Lehrsätze Als Laıenbewegung mıt 11UTE WECNLSCH herausragenden
theolog1isc gebildeten Führergestalten tellte das Täufertum für dıe o_
lısche Kontroverstheologie 1Ur bedingt ernstzunehmenden Gegner
dar C1NC Gelegenheıt spektakulären Dısputationen bot sıch hler aum
mgeke seizte INan sıch auf Seıiten der Täufer mıt der kathol1-
schen Kırche auselnander da diese als verderbt und verwortfen
galt 52

Ungeachtet ihrer Gegnerschaft bestand zwıschen der katholıschen und der
lutherischen Kontroverstheologie hinsichtlich ihrer Argumentatıon
die Täufer em Maße Übereinstimmung DIie katholıscherseıits erhobe-
NenN Beschuldigungen und Verleumdungen dıe Führer und Anhänger
der Reformatıon wurden dadurch allerdings nıcht abgeschwächt Luther
und Mıiıtstreıiter nahmen demgegenüber für sıch Anspruch Urc
dıe Verkündigung des wıederentdeckten Evangelıums Schlimmeres verhü-
tet en ren Gegnern machten SIC den Vorwurtf mıiıt der Unter-
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drückung des reinen Gotteswortes das göttliche Strafgericht bZzw. das
Wülten des Teufels und seiner „Rottengeister“ herauszufordern. Hıer wırd
eın allgemeınes Phänomen 1mM propagandıstischen amp der verschiıede-
1LCH Glaubensrichtungen ıchtbar Dıie Argumente werden SUZUSaSCHHI her-
umgereicht. Kın kurl10ses eıspie aliur ist der allseıtige Vorwurtf der Wilie-
dertäufere1l. Die Täufer wıesen ıhn VON sıch, da S1e dıe Kındertaufe als
ungültig betrachteten. Luther wurde VON katholiıscher Seıte aUus beschuldıigt,
der eigentliche Urheber des Täufertums se1In. Hr selbst bezeichnete das
Mönchswesen als Wiıedertäuferel, eın OrWU: der später auch VON den
Täufern aufgegrıffen und ZUT eigenen Verteidigung eingesetzt wurde.

| Der Holzschni: ziert die Tiıtelseıite eines antılutherischen Buches mıt dem 1fte. „Delıneatıo
alae Arboris Lutheranae. D)Das ist Eın eygenttlıche Entwerffung, und Fuerstellung desß boe-
SCI] unfruchtbaren Luther der Ketzerbaums, arauı ZUVEINECINECN, W as deß Baums urtzel,
Stammen und aest, Ja W1e uch der gantz Christenbaum beschaffen eic UrCc
Abrahamum agelıum Gamundı1anum. ” (1589)

yben Artıckel OrmbDs VO  — aCOo| Kautzen angeschlagen und gepredigt. Verworfen und
wiıderlegt mıt Schrifften nnd Ursachen auft ‚WE WCB PE Mır sınd re1ı xemplare dieser
Schrift bekannt. S1ıe eiinden sıch ın der Stadtbibhliothek Maınz (s. uch Ziıtat Anm 3). 1m
Staatsarchiv ürzburg und In der Natıonalbibliothek Wıen.

Ebd., Bl 111}
Getrewe der prediger des evangel1) Straßburg ber dıe rtickel, aCOo| Kautz

rediger Orm! kürtzlıch hat lassen außgohn. Straßburg 1527 In Täuferakten Sal
Teıl,; bearb Manfred Krebs Hans eorg Rott, (jütersloh 1959, Ql

Huldrych Zwinglı In catabaptıstarum strophas elenchus Huldrychi wıinglı. FE In uld-
reich ‚wınglıs sämtlıche erke., 6, Teıl, 1—-196

.& Cl Artickel der Wiıdderteuffer Munster UrTrC| Doctor an Cocleum wıderlegt mıt
anzeigung des daraus Ss1e herfliessen. Dresden 1534 In CcChrıtlten VOIN katholischer
Seıte dıe Täufer Die CNrıften der Münsterischen Täufer und ihrer Gegner,
bearb Robert Stupperich, Münster 1980, 98—1 (Lateinısche Ausgabe ebd.,
11-127)

Hıstoria artını Lutherı1 (dt. Übersetzung der Commentarıa Joannıs ochlaeı, De Actis eft
Scriptis Martin1i Luther1, UrCc Johann T1StO Hueber, Dıllıngen 161 1), Sa
AI Artiıckel (s. Anm. 6). 1141

Enchirıdion LOocorum cCOommuUunN1um adversus Lutherum al10s hostes eccles1iae:
(1525—-1543), mıt den Zusätzen VON Tilman Smelıng, hrsg. Pıerre TaenkKke ın Verbindung
mıt dem Nstıtu: d’Hıstoire de la Reformatıon. enf-Münster, 1979

Enchirıdion Handbüchleıin gemainer ste und Artickel der Jetz! schwebenden NECUWEN lee-
IC]  = Hrsg eingel. Erwın serloh. Faksımiledruck der Ausgabe ugsburg, 1533 ünster
1980

eter Nissen: Johannes Eck und dıe Täufer. Bedeutung und Wiırkungsgeschichte des
apıtels ber dıe Kındertaufe 1m CKschen „Enchirıidion“‘. In Erwın serloh Heg.) Johannes
Eck (1486—1543) 1mM Streıit der Jahrhunderte, ünster 1988, 108—128 114

Enchiridion, 306 Handbüchleın,
13 Enchirıdion, 270—-279; Handbüchlein, T RAE
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Vgl Sebastıan Franck: Chronica el  ucC nnd Geschichtsbibell VON bıß In dıiß
gegenwertig 1ar verlengt. Ulm 1536, BI CAÄC1]

(laus-Peter (Ylasen. Anabaptısm. Soc1al Hıstory. Ithaca London 1972,
410 vgl Hans-Jürgen :06€!] Die Täufer. Geschichte und Deutung. München 1980, 137
auch: Chrıstian eff: „Bestrafung der Täufer‘‘, 1n Mennonitisches Lex1ikon L, 201-209
Horst Schraepler: Die rechtliıche Behandlung der Täufer In der deutschen Schweıiz, Suüd-
westdeutschland und Hessen A Ö, übıngen 1957

aus Rıschar: Das en und Sterben der Wiıedertäufer 1n alzburg und Süddeutschland.
ach einem Brief des Prof. Johannes bck Herzog eorg VON Sachsen N dem Te ED
In Mitteilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde 108, 1968 EOT=ZA0T.

Ebd. 205
18 Ebd., 204

Ebd., 205
Das bayerısche andat die Täufer ist abgedruckt beıi Vıtus Anton Wınter: eschiıich-

te der bayerıschen Wiedertäufer 1mM Jahrhundert München 1809, 170176 L:
Hans Rössler: Wiıedertäufter 1n und AQus München SR In UOberbayerisches Archiv

85, 1962, AD ('laus-Peter ('lasen The Anabaptists In Bavarıa. In Mennonite Quarterly
Review MOR) 39, 1965, 243261 247
272 Wılhelm (Gußmann Johann Ecks Vıerhundertundvier Artikel ZU Reıichstag VON Augs-
burg 530 Kassel 1930 T
23 Ebd.,

Diese 5Sammlungen sınd abgedruckt be1 Johannes Ficker: Die Konfutation des Augsburg1-
schen Bekenntnisses. Ihre Gestalt und ıhre Geschichte. Leıipzig 1891, 1741871 bzw
182190
25 Gußmann, FE FI4: FZ3, 178 179; 128, Ar S15 129, Art 226:
130, 230 Za 32 245; 140, 321° 148, 385; 149, 392, 3023

394:; 150, 404
Ebd., 143 147

27 Ficker, 180
28 Christenliche Außlegung der Evangelıen...Durch an VOIN Eck ctor.  mıt fle1iß, und
en frommen Christen NutZ, treülich gemacht.

Doctoris Joannıs abrı, Adversus Doctorem Balthasarum Pacımontanum, Anabaptıstarum
Nostrı Saeculi. Primum Authorem, Orthodoxae €1 Catholica Defens1o. Prag 528

Ursach, WaTUumm der Wiıedertäufer on und erster nfänger Dr. Balthasar Hubmaıir
Wien auf den März 1528 verbrennet se1 Dresden 1528
61 1C Sermon VOoNn Doctor an T1 geprediget, wıder dıe gotloßen Wiıdertauffer
naym auftf dem anndtag der Marggrafschafft erhern, ım Monat Aprıl 1528 Sermones alı-
quot salubres adversus nepharıo0s 1Mp10S Anabaptıstas, habıti apud Oravos in Conventu
ZnoımensI1, Aprılı Anno Domuini 1528 Wıen 1528
32 Rollın ely Armour: Anabaptıst Baptısm Representatıve udy Scottdale/Penns
1966 aVl Steinmetz: Scholasticiısm and Radıcal Reform Nomuinalıst otıfs 1n the Theo-
logy of Balthasar Humbatier. In MOQR 45, 1971, DE Ders.: Balthasar Hubmaıier: Free
Wıiıll and Covenant. In Ders.: Reformers in Ihe 1ngs, 197208 alter Moore Jr.
atholıc Teacher and Anabaptıist upl. The Relationshıp between John Eck and asar
Hubmater. In Archıv für Reformationsgeschichte 72, 1981, 68—96
33 Der uralten und Lehrer e1i In asar Hubmaıier: Schriften. Hrsg. (Gun-

estin Torsten ergsten. Gütersloh 1962, Z Z 24127255
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Defens1io Anm 29), ‚A Ln uft quantum tıbı 11qu1do CONstaret moriendum CSSC,3 Defensio (s. Anm. 29), Bl. C T a: „...ut quantum tibi liquido constaret moriendum esse,...“  3 Ebd., Bl. C II a: „Etsi omnino mihi moriendum video, et quae me menent supplicia sane  commerui,...“  $  36 Vgl. Christof Windhorst: Balthasar Hubmaier. In: Gestalten der Kirchengeschichte, Bd. 5:  Die Reformationszeit I, hrsg. v. Martin Greschat, Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1981, S.  217-231. S. 229. Christian Radey: Dr. Johan Fabri, Bischof von Wien (1530-1541), Wegbe-  reiter der Katholischen Reform, Rat König Ferdinands. Diss. phil. masch. Wien 1976, S. 22 u.  286 f.  37 Defensio, Bl. C I b: (Fabri) „Tentabo itaque si tuam possim animam salvare, summopereque  studebo si quo modo te spiritualis gratiae queam facere participem.‘“ Bis zum Schluß wird  Hubmaier zur Umkehr aufgefordert. Er soll sein Gewissen erforschen, seine Fehler überden-  ken und Christus um Erleuchtung anflehen (Defensio, Bl. G g III a).  3 Fabri: Ursach (abgedruckt bei: Johann Loserth: Doctor Balthasar Hubmaier und die Anfän-  ge der Wiedertaufe in Mähren. Brünn 1893, S. 210-216), S. 210.  39 Defensio, Bl. C I a.  40 Ebd., Bl. F f a; Bl. G IV a.  4Ebdy BL:Ffa:  * Ebd., Bl. C III b: „Primum omnium de Baptismo, ut Porta seu ianua, iuxta plurimorum sen-  tentiam, et primo ad salutem aditu videamus.““  8 Ebd-BLDIHL£  * Ebi BLDII E BLHLa  * Ebd;; Bl DIVa:  4 Ebd., Bl. D II b.  47 Ebd., Bl. D IV b.  48 Ebd., Bl. G III a.  %9Ebd., Bl. ETa f.  50 Darauf deuten bereits die gründlichen Recherchen über Hubmaiers Wirken in Waldshut hin.  Eventuell machte die habsburgische Obrigkeit aus der Not eine Tugend, da Hubmaier wegen  der politisch-rechtlichen Situation in Mähren zum Zeitpunkt seiner Verhaftung nur als Auf-  rührer verurteilt werden konnte, denn dort „war die Verfolgung der Wiedertäufer erst seit dem  Landtagsbeschlusse vom März 1528 erlaubt“ (Loserth, S. 173). Dieser Umstand wird dazu  beigetragen haben, daß im Prozeß gegen Hubmaier dessen Rolle als Aufrührer so stark betont  wurde.  51 Fritz Blanke: Art. „Wiedertäufer“. In: LThK 10, 1965, Sp. 1107-1109. Sp. 1108. Walter  Köhler: Art. „Katholizismus und Täufertum“. In: Mennonitisches Lexikon 2, S. 472-474. S.  472. Winfried Eisenblätter: Die katholische Auseinandersetzung mit dem Täufertum. In: Men-  nonitische Geschichtsblätter 1965, S. 47-51. S. 47 f.  5 Elsa Bernhofer-Pippert: Täuferische Denkweisen und Lebensformen im Spiegel oberdeut-  scher Täuferverhöre. Münster 1967, S. 122.  88Ebd., „Ets1ı Oomnıno mıh1 moriendum video, ei UUaC menent supplıcıa Samlle

COMMETUL,.3 Defensio (s. Anm. 29), Bl. C T a: „...ut quantum tibi liquido constaret moriendum esse,...“  3 Ebd., Bl. C II a: „Etsi omnino mihi moriendum video, et quae me menent supplicia sane  commerui,...“  $  36 Vgl. Christof Windhorst: Balthasar Hubmaier. In: Gestalten der Kirchengeschichte, Bd. 5:  Die Reformationszeit I, hrsg. v. Martin Greschat, Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1981, S.  217-231. S. 229. Christian Radey: Dr. Johan Fabri, Bischof von Wien (1530-1541), Wegbe-  reiter der Katholischen Reform, Rat König Ferdinands. Diss. phil. masch. Wien 1976, S. 22 u.  286 f.  37 Defensio, Bl. C I b: (Fabri) „Tentabo itaque si tuam possim animam salvare, summopereque  studebo si quo modo te spiritualis gratiae queam facere participem.‘“ Bis zum Schluß wird  Hubmaier zur Umkehr aufgefordert. Er soll sein Gewissen erforschen, seine Fehler überden-  ken und Christus um Erleuchtung anflehen (Defensio, Bl. G g III a).  3 Fabri: Ursach (abgedruckt bei: Johann Loserth: Doctor Balthasar Hubmaier und die Anfän-  ge der Wiedertaufe in Mähren. Brünn 1893, S. 210-216), S. 210.  39 Defensio, Bl. C I a.  40 Ebd., Bl. F f a; Bl. G IV a.  4Ebdy BL:Ffa:  * Ebd., Bl. C III b: „Primum omnium de Baptismo, ut Porta seu ianua, iuxta plurimorum sen-  tentiam, et primo ad salutem aditu videamus.““  8 Ebd-BLDIHL£  * Ebi BLDII E BLHLa  * Ebd;; Bl DIVa:  4 Ebd., Bl. D II b.  47 Ebd., Bl. D IV b.  48 Ebd., Bl. G III a.  %9Ebd., Bl. ETa f.  50 Darauf deuten bereits die gründlichen Recherchen über Hubmaiers Wirken in Waldshut hin.  Eventuell machte die habsburgische Obrigkeit aus der Not eine Tugend, da Hubmaier wegen  der politisch-rechtlichen Situation in Mähren zum Zeitpunkt seiner Verhaftung nur als Auf-  rührer verurteilt werden konnte, denn dort „war die Verfolgung der Wiedertäufer erst seit dem  Landtagsbeschlusse vom März 1528 erlaubt“ (Loserth, S. 173). Dieser Umstand wird dazu  beigetragen haben, daß im Prozeß gegen Hubmaier dessen Rolle als Aufrührer so stark betont  wurde.  51 Fritz Blanke: Art. „Wiedertäufer“. In: LThK 10, 1965, Sp. 1107-1109. Sp. 1108. Walter  Köhler: Art. „Katholizismus und Täufertum“. In: Mennonitisches Lexikon 2, S. 472-474. S.  472. Winfried Eisenblätter: Die katholische Auseinandersetzung mit dem Täufertum. In: Men-  nonitische Geschichtsblätter 1965, S. 47-51. S. 47 f.  5 Elsa Bernhofer-Pippert: Täuferische Denkweisen und Lebensformen im Spiegel oberdeut-  scher Täuferverhöre. Münster 1967, S. 122.  88Vgl 11SLO: Wındhorst Balthasar Hubmaıier. In Gestalten der Kirchengeschichte,
Diıe Reformationszeit E hrsg. Martın reschat, Stuttgart-Berlin-Köln-Maınz 1981,
20R 229 Christian adey Dr an aDrIı, Bischof VO!  am Wıen (1530-1541), egbe-
reıter der Katholiıschen Reform, Rat Önıg Ferdinands Diss. phıl masch. Wiıen 1976,
286

Defens1o, BI (Fabrı) „„Tentabo ıtaque S1 {uam DOsSsImM anımam salvare, SUMMODCICQUC
tudebo S1 YJUO modo te spırıtualıs gratiae facere partıcıpem." Bıs ZU Schluß wırd
Hubmaıer ZUT Umkehr aufgefordert. Er sol] se1n Gew1lssen erforschen, seiıne Fehler überden-
ken und Chrıstus Erleuchtung nflehen (Defensı1o, Bl 111 a).
38 T1 Ursach (abgedruckt be1i Johann | oserth Doctor Aasar Hubmaıier und dıe nian-

der Wiıedertaufe in ähren Brünn 1893, 210-216), 2106
39 Defensı1o,

Ebd., BI BI
Ebd., BI fa
Ebd., BI 111 „Prımum OomMNıum de Baptısmo, ut Porta SCUu 1anua, 1uxta plurımorum SCI1-

tentiam, el pr1mo ad salutem ıtu videamus.“
43 Ebd., {11

Ebd., BI 111 BL
45 Ebd., BI

Ebd., BI 1881
Ebd.,

48 Ebd., Bl 1881
Ebd., Bl
arau deuten bereıts dıe gründlıchen Recherchen ber Hubmaıiers irken in hın.

kEventuell machte dıie habsburgische rıgkeıt UN) der Not ıne Tugend, da Hubmatier
der polıtisch-rechtlichen Sıtuation in ähren ZU eıtpunkt seiner Verhaftung NUT als Auf-
rührer verurteilt werden konnte, enn dort 95 dıe Verfolgung der Wiıedertäufer TSt se1it dem
Landtagsbeschlusse VO! März 1528 Trlaubt‘“ (Loserth, 173 Dieser Umstand wiırd azuı
beigetragen aben, 1im Prozeß Hubmaıier dessen als uIiIrunhrer stark betont
wurde.
51 Fritz Blanke: „Wiıedertäufer‘‘. In LThK 10, 1965, Sp. 109 S5p 108 alter
Köhler: „Katholizısmus und autifertum  Sr In Mennonitisches Lexiıkon F 4172414
4772 Wiınfried Eısenblätter: Dıe katholische Auseinandersetzung mıt dem Täufertum. In Men-
nonıtische Geschichtsblätter 1965, AT 4 /

Klsa Bernhofer-Pıppert: Täuferische Denkweıisen und Lebensformen 1im Spiegel oberdeut-
scher Täuferverhöre. Münster 1967, 129
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Susanne (07°

Zur verlassenen Mennonitenkıirche Schwarzen TaAaC
Die Mennonıiten in Neustadtgödens

A 1e machten einst eınen Gede c e Teıl der Einwohnerschaft iın INeu-
stadtgödens ausS, aber dort findet INan S1Ee heute nıcht mehr, und ıhr Betsaal
diıent anderen Zwecken‘“‘ !
„1e  o sınd dıe mennonıiıtischen Einwohner des ecKens Neustadtgödens,
und WECNN der Sıllensteder Pastor und He1i1mathistoriker Carl OoeDCKen VOIN

„eEinst“” und „heute“ spricht, verbirgt sıch dahınter dıe wechselvolle
Geschichte eInNes Ortes, in dem Mennoniten über 300 Tre lang ansässıg
BCWESCH Ssınd.
en1g ist geblıeben, das uns erlaubt. das en der Mennonıiıten in Neu-
stadtgödens nachzuzeıichnen. Papıerne Zeıtzeugen sınd oder Ver-
schluß, Gebäude wurden längst abgerissen oder werden, W1e dıe heute der
reformiıerten Kirche als Aussegnungshalle dienende Mennonitenkıirche,
anderweltig, zwiıischenzeıtıg auch für äkulare ufgaben, genutztl.
Das Aufzufindende äßt 6S dennoch ohnend erscheınen, hıer einen INSpI-
zierenden Gang uUurc einen bıslang fast unbeachteten und wıissenschaftlich
nıcht bearbeıteten Bereich mennonıtischer Geschichte
er und kamen Mennoniten 1Ns heutige Neustadtgödens? Wıe
lebten s1e, welches W ar iıhre polıtische, gesellschaftliıche, wirtschaftlıche
und ihre Posıtion: gegenüber dem Gödenser Herrschaftshaus und den kon-
fessions-verschiedenen Miıtbürgern.

Die Neustadt Eın „ Kind Von Sturmfluten
Das Entstehen der Neustadt und die Entwicklung des Ortes sınd untrennbar
verbunden mıt den geographıischen Gegebenheıten entlang der ostfrıes1i-
schen Küste und des Jadebusens Dıe Neustadt (den Häuptlingssitz (GÖödens
g1bt 6S bereıts seıt dem Jahrhundert) verdankt iıhr Entstehen ausgerech-
net den großen Flutkatastrophen des und Jahrhunderts, urc dıe
der Jadebusen sıch weıt nach Westen hın W1e eın Trichter ausweiıitete. Die
legendäre Marcellus-Flut VON 1362 1m Volksmund auch „große Mann-
tränke‘‘ genannt, sorgte afür, daß das „Schwarze Brack‘“, ein Ausläufer des
Jadebusens, entstand, der sıch bıs nach Horsten, GÖödens und Friedeburg
hinzog. Die Antonitlut VOoN S17 erhalf SscChHEBIIC dem Jadebusen se1-
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1ICT rößten Ausdehnung. In den folgenden ahren gab CS mehrere Anstren-
SUNSCH VON selten der (GÖödenser Häuptlingsfamıilie, Schwarzen TAC
verlorengegangenes Land zurückzugewıinnen.
Haro VonNn ersum, Häuptling Gödens, der dıe zweıte Burg (Gödens
erbaut hatte, starh 539 Se1ine Wıtwe., Hebrich VON Inhausen, setfzte sıch

mıt ihren chwagern Hero und o1ıng VON ersum a  äitıg
für dıe andgewınnung Schwarzen Ta e1In, und 6S gelang ihnen ZWI1-
schen 1540 und 1546, einen Damm urc das chwarze TaC egen
Der e1ic dieses Dammes erhef VON der Horster Geest DIS den Sander
Maadedeıch, e1 entstanden Zzwel NECUEC 1ele Friıedeburger Tief be1
Hohemey und Gödenser Tief. Im SCWONNCHNCH Land ergaben sich
attraktıve Siedlungsmöglıichkeiten, boten sıch dıe entstandenen 1e16e€ für
das Befrachten Von chıffen mıt Handelsgütern geradezu Auf den Bal-
SCH und Prielen konnten dıe Schiffe ungehıindert 1INs offene Meer gelangen.
Die ersten Mennonıiten WÜünn kamen SsIe?
In diesem Zeıtraum beginnt dıe geme1insame Geschichte VOoN Neustadtgö-
dens und den Mennoniten. Wann allerdings dıe ersten Mennoniten sıch in
dem Flecken nıedergelassen aben, ist nach derzeıtiger Quellenlage nıcht
exakt festzustellen. Die übereinstimmend in vielen Zeiıtungsartıkeln und
kleineren Publikationen angegebene Jahreszahl 544 scheınt eher eiıner
gegenseıltigen Übernahme urc dıe Autoren entspringen, denn e1in
zwingendes und eINZ1Ig möglıches Datum se1ln. Für eiıne Fixierung
das Jahr 544 herum spricht, daß Hebrich be1 einem eich- und 1elbau-
vorhaben, das auch dıe Sıellegung beim späateren Neustadtgödens egrün-
dete, zwıischen 1540 und 1546 bereıts „etzliıche Holländer‘“ eingesetzt
en soll, dıe, als S1e. sıch in Horsten DbZw. ZeEI. ZWwel ebenfalls
Schwarzen TaC gelegene Orte, nıederlassen wollten, VON der dortigen
Bevölkerung verJagt wurden und daraufhın FAdS Gödenser S1ıe] auswıchen,

ıihnen VON Hebrich die Ansıedlung rlaubt worden W ar. S sıch el
schon Wiılıedertäufer oder Mennoniten gehandelt hat, ist unklar.
Eınzıg fest steht, daß der Kontakt des GÖödenser Herrscherhauses mıt
dem Täufertum In der uInahme verfolgter prominenter Täufer aus Mün-
ster ab 537 SCWESCH ist Überliefert sınd auch die ersten Erwachsenentau-
fen In der Neustadt UFCc Leonard Bouwens. Auf el Fakten wird 1im
Verlauf noch eingegangen
Das Kırchspiel des (Gödenser Häuptlingssıitzes, das vormals dem Probst des
Klosters Reepsholt unterstanden hatte, se1it der „großen Manntränke‘‘
verwalst und dıe reformierte elıgıon als DIS Begınn des EF ahrhun-
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derts in Gödens lTleine gelehrte „rel1210 dominans‘“  3 eingeführt. Dıie bereıts
Hebrich, offensıichtlich eine Tau vVvon großer Tatkraft und Welınt-

sicht, gestattete also den Holländern, sıch Gödenser Sıiel nıederzulassen
und ewährte ihnen Handelstätigkeit SOWIE freie usübung der elıgıon,
WOrIn sıch durchaus eın Hınweis auf täuferisches Bekenntnis der
1edler verstecken kann.
oeDCken interpretiert dıe herrschaftliche Motiıvation ZUT Besiedlung des
97101 geschaffenen Landes allerdings wenı1ger als einen Akt mıiıtleıdsvollen
Goodwills, sondern diagnostiziert verstecktes Kalkül D Ansıedler für
den neugegründeten Hafenort Neustadtgödens gewınnen, S1e. ıIn
der Herrlichke1r frelıe Relıgionsausübung eın Die gab CS in Sanz
Europa nıcht Das lockte VOT em Mennonıiten d dıe anderswo als TEe1-
1ld galten‘‘.*
en diıeser Einschätzung ist jedoch auch dıe Ansıcht Murkens eden-
ken ‚„Der für uNnsere friıesische Gegend asselbe, WI1Ee Friedrich-
stadt in Holstein: eıne Freistatt für alle relıg1ösen Konfessionen. 65
Die echnung eDrıchAs schlıen aufzugehen, denn dıe „tüchtigen ennOn1-
ten die, Was ebenfalls aufgrund des derzeıtigen Kennnisstandes nıcht als
unzweiıfelhaft erscheınt, als Giründer des eckens angesehen werden, bau-
ten dıe Neustadt chnell einem blühenden Handelsplatz auUs, dem sıch
später auch andere Konfessionen nıederließen.
Das Problem be1 der Wiedergabe dieser Einschätzungen ist natürlıch, daß
dıe zıt1erten Autoren N für SeWl halten, dıe ersten 1edler ın der Neustadt
selen bereıts Mennoniten SCWESCNH. Mıiıt Sıcherheit kann davon aber erst VON
der eıt au  en werden, als eonhnNnar: Bouwens, eın An ] VoNn
Menno S1imons ZU Altesten VON en geweıhter ehemaliger chılfer,
zwıschen 1551 und O8 auf seiınen Reisen Urc Ostfriesland, Groningen
und Flandern den von ıhm besuchten Orten Erwachsenentaufen urch-

und el auch in die Neustadt be1 Gödens kam Er, der innerhalb
der sStrengen Parte1 der Flämischen dıe „Strengste Ansicht‘‘/ vertrat, besuch-

den Flecken zwıschen 1551 und 1565 dreimal und taufte be1l diesen
Gelegenheiten insgesamt Personen.  8 Seı1t spatestens 551 ıst also VON
der Ex1istenz eıner, zunächst kleinen, mennonitischen Gemeinde in der
„Neuen Statt‘‘ auszugehen, auch mögen dıese Taufen eın 17 aiur se1n,
daß 65 ıIn der JTat bereıts mıt den ersten 1edlern zumındest den Täufern
nahestehende Überzeugungen gegeben hat
In dıesem Jahrhundert stand die ‚Statt: Sanz 1im Zeichen der Schiffahrt:;
auch dıe mennonıiıtischen 1edler, dıe 5600 das feste Haus in der Neu-
stadt bauten und bewohnten, WAarcn in den verschiedenen Ausprägungen
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seemännıIıscher erufe; zumeılst als chıffer, tätıg. Die Bedeutung des
Hafens In dieser eıt wird urc dıie JTatsache belegt, daß 1im re 570 eın
Neustädter DIS ZUT Ostsee efahren ist Dennoch erschıen der Ort
erstmals 1616 auf eiıner Landkarte, ämlıch aut der descripto chorographica
des bbo Emmius? (ein Ausschnıiıtt dieser Karte eiIInde sıch 1m Bıldteıil)
och bereıts diese eıt drohte dem Neustädter aien das Schicksal VvIe-
ler aien das der Verlandung. Die Schiffahrt auf dem Schwarzen TAacC
wurde zusehens schwier1ıger und umständlıcher.
Kın welterer rund für dıie ex1istentielle edrohung des Hafens 1st geopolt1-
tischer Natur Im Te AL erbte raf Johann der VIL VO Oldenburg das
Jeverland VON seıner Großtante Fräuleıiın Marıa VO Jever. die 1m selben
z ohne achkommen verstorben WALTrT. Der Weg VON Oldenburg nach
Jever führte Johann jedoch das chwarze TaC herum Urc Ostfries1-
sches Gebiet, eiıne aufgrund der tradıtionell und gerade In diesen Zeıiten
schlechten Beziıehung zwıschen Oldenburg und Ostfrieslan gefährlıche
Wegführung. olglıc begann Trat Johann 597 mıt dem Bau des enser
ammes QuUCL Urc das chwarze TAC Dieser Damm, der VON 1Un

Oldenburg und das Jeverland erband und seinem Erbauer dıe Bezeich-
NUuNng „des eılıgen Römischen Reıiches Baumeıster der Wasserkante‘‘
eintrug, wurde 615 tertiggestellt.
Der enser Damm äutete den Nıedergang des Neustädter Hafens e1n. Da
(ST das Tac VO Jadebusen abriegelte, se1ıtdem 1UT noch
mıt kleinen chıffen möglıch „Diese fuhren bıs ZU enser Sıel, dort
mußten dıe Handelsgüter umgeladen werden‘‘. 19 Die gemeiınsame egen-
wehr VON Ostfriesen und GÖödensern den Damm, dıe SOgar einem
Jahrelangen Prozeß VOT dem Reichskammergericht in Speyer geführt hatte,
endete 1604 für dıe Ostfriesen enttäuschend mıt lediglich einem gütlıchen
Vergleıch. Der Bau konnte fertiggestellt werden. Als Hafenort mıt er
regıonaler Bedeutung hörte Neustadtgödens praktısch auf exıistleren.
Der bıs dato noch aufstrebende Mar  ecken wurde mehr und mehr 1Ns
Bınnenland zurückgedrängt und 1mM 18 Jahrhunder: sSscChNEeBLC Sanz VOIN

der See abgeschniıtten: Der ehedem Verkehrslage Wasser drohte
eine relatıve Weltabgeschiedenheıit folgen.
Neue Wege ZU Erhalt des eckens und se1iner wıirtschaftlıchen Bedeutung
mußten gefunden werden, WAas auch für die Mennoniten eıne eruliliıche
Neuorientierung bedeutete.
Die Umstellung gelang relatıv mühelos, konnten dıe Neustädter auf dem
1910881 entstandenen Giraben doch einen prosperlierenden Handel aufbauen.
Der eigentliche Aufschwung in Handel und Verkehr fand allerdings erst
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A Ende des }} Jahrhunderts als wıederum Mennonıiten dıesmal als
Webermeister kommend sıch Ort nıederlheßen Diese uwanderung
befruchtete auch dıie Begründung und Entwicklung anderer Handwerks-
ZWCISC Neustadtgödens das den Folgejahren C1NC hohe merkantıle
tellung einnahm
ADer Flecken entrichtete ersten Drıiıttel des 18 Jahrhunderts mehr
Kapıtalschatzung als dıe Gödenser Herrlichkei und
bedeutend mehr als der Flecken eer oder dıe Aurıiıch für sıch —
19915381

Den Aufschwung verdankt Neustadtgödens nach einhellıger Auffassung
er bıslang mMiı1t der Entwicklung der Neustadt etTfalbten Hıstorıker der J af-
sache daß 6> Jahrhunder' C116 Zufluchtstätte sämtlıcher Bekenntnis-

geworden

Religionsfreiheit als wirtschaftlicher Motor
DIie Relıgi0onsfreiheit die den Mennoniten Uurc Hebrich Von Inhausen und

bereıts Hrc ihren Gatten Häuptling Haro VON (GÖödens gewä
worden War stellt den nfang Jahrhunderte währenden relıg1ıösen
Toleranz e1itens der Gödenser Herrschaft dar Diese enne1 für andere
Bekenntnisse wurde urc e polıtıschen Machtverhältnisse des Land-
striıchs begünstigt und 1st zudem eıten ügen auche ökonomische
Überlegungen gekennzeıichnet
Politisch macht sıch dıe Sonderstellung der Herrliıchke1i Gödens der (er-
rıtorlalherrscha  ıchen Unabhängigkeıit VOIN Ostfiriesland Westen und
der Herrlıc  €e1 Jever Nordwesten emerkbar „Als 454 Traf TI
Cirksena VO Kaılser mıiıt 11C Ostfrieslan das VoNn der Ems bıs ZUT
Weser reichte belehnt wurde verloren viele kleine Häuptlinge ihre Selbst-
ständıgkeıt S1e unterstanden der Oberhoheıit der Girafen VON Ostfrieslan:
und ihnen lehnspflichtig Etlıche aber behaupteten nıcht 11UTF den
unabhängıgen Besıtz ihrer Güter sondern auch dıe Herrschaft über dıe Eın-
wohner ihres Gebiets Das gılt auch für dıe Herrlic  er Gödens DIe
Schlo  erren übten noch DIS 11185 18 Jahrhundert dıe nıedere Gerichtsbar-
eıt aus  .. 12 Dıie Gödenser Herrlic  €l gehörte Z W: Ostfrieslan
Wal aber vielen Fragen der Lage me Entscheidungen treffen
und ehrelt zudem das Summep1skopat
Dıie uflehnung C1NC Vereinnahmung EG dıie Herrscher VOoN Jever
hatte sıch bereıts füntf TrTe 1449, ergeben, als dıe Jever lıegen-
den er sıch ZUT Herrlichkeit Jever zusammenschlossen. WEe1 äuptlın-
SC VON Ostringen machten diıese Union nıcht mıt Edo Boings VON (GÖödens
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und Cıiırk VON der Friedeburg: .„Dıie beiden wollten nı1ıemanden über sıch
en als den Kaiser‘‘ !$
Bereıts in den A0er Jahren des Jahrhunderts wurde das Gödenser Herr-
scherhaus eıne Zufluchtstätte für verfolgte Reformatoren und Täufer Hero
VON ersum., Häuptling Dykhausen, ewährte dem Bılderstürmer und
Luthergegner Andreas Bodensteıin VON Karlstadt Doktorvater
uthers eiıne eıtlang Unterschlupf auf seiner Burg Seın er Haro VOoN

ersum, Häuptling Gödens, sorgte afür, daß dıe Famıiılıe Hınrıch
Krechtings 1n (Gödens eine zweiıte Heı1ımat Tfand
echting, der der Herrschaft der Täufer In ünster (1534/35) beteiligt
SCWESCH kam 545 nach (JÖödens und pachtete hıer einen Hof auf
Lebenszeıt. Spätestens in diesem z konvertierte CT, vermutlıch als eın
Resultat der Gespräche, dıe BE mıt Johannes Lasco, dem Superintendenten
der reformılerten ostfriesischen Landeskırche und kırchliıchen Berater der
Giräfin Anna, In en geführt hatte, ZU reformıerten Glauben Fortan
wiırkte ß bıs seinem Tod 58() als Kırchen- und Armenvorsteher In der
Kırchengemeinde Dykhausen, heute noch se1n Grabstein ın der Kırche

sehen ist
Zuvor schon, 1537 eın Hınrıch eC  ngs, olter Schemering,
ehemalıger Mundschenk Jan Van Leıdens, ın der Herrlic  CT Gödens auf-

worden. HKr verdankte dies allerdings wen1ger der relıg1ösen
JToleranz des Häuptlingshauses als persönlıcher Fürsprache VON Verwand-
ten seiner Tau Marıa VonNn alen „dıese stand in verwandschaftlıcher
Beziehung einer Hofdame der Gräfin Anna VoNn Ostfriesland, Anna
Jüchter, die mıt dem Häuptling epke Benıinga Loppersum verheıratet
war
ıne weıtere Erklärung für dıe Relıgionsfreiheit in Gödens Mag in elıner
Famıiliıentragödie suchen se1n, die sıch 1544 ereignete: Ursula VON Wer-
dum, deren Großvater ein er Edo Boings (ab 1454 Häuptlıng
Gödens) SCWESCH wurde e1in pfer der Täuferverfolgungen iın den
Nıederlanden
S1ie hatte 1538 den eimann Johannes VON Beckum (einm In der ähe
VOoN TeC geheıratet. Die Ehe 1e Nderlos Ihre unverheiratete
Schwägerıin Marıa, dıe sıch den nıederländischen Täufern angeschlossen
hatte, wurde VO Drost aasIie. Statthalter des Herzogs J1ba In Iwente,
VOT eın Inquisitionsgericht nach Delden (Overyssel) zıtlert. aasie hoffte,
da der Beckumsche weı1g aufgrund des fortgeschrıttenen Alters der Ehe-
leute ohne achkommen bleiben schien, auf eıne Übernahme der
Beckumschen Güter, wollte aber offensic  ich nıcht DIS ZU natürlıchen
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Ende der jetzıgen Herrscher warten Ursula begleıtete iıhre Schwägerin
nach Delden und erbot sıch, iıhre aft teılen. Be1 der folgenden Verhand-
lung ehnten e1: Frauen Bılderverehrung und Papısmus ah und wurden
arautfhın 13 November 544 in Delden verbrannt.
Von diıesem „Ere1ign1s” kündeten In den Folgejahren mehrere S_ und
Kıinderlieder, die die Standhaftigkeit und Unerschrockenheit der beiden
Frauen rühmten.
Aus den Überlieferungen ist nıcht klar abzulesen, ob Ursula VON Beckum
bereıts VOT ihrer solıdarıschen Reise nach Delden dem täuferischen Jau-
ben angehörte oder ob S$1e dus Empörung über dıe Verfolgungen der Täufer
allgemeın und spezle der ihrer Schwägerin erst in der eıt der Gefangen-
schaft und Inquisıtion arte1l für die JTaufgesinnten nehmen begann. Eın-
Z1g ein Hınwels AQus den „Sello-Studi  C6 äßt die olgerung 2i das
Werdumer Häuptlingshaus den 1 äufern nahegestanden en könnte. In
einem Streıit Friedeburg zwıschen den Werdumern und Fräulein Marıa
VON Jever wWiırft diese dem Bruder Ursulas, Haro, VOIL, SC se1ine Mutter,
seine Schwester und seiıne Tau selen ‚apenbare Wedderdopers’ oIlfenbare
Wıedertäufer, die berall ufruhr, Ketzereıien, Böses anstıf-

.u.]5
Die In dıesem /Zusammenhang angestellte Vermutung, hınter der „Ursula‘
iın den ‚‚Züricher Oovelle)  c TIE: Kellers verberge sıch ausgerechnet
Ursula VONN erdum, führt 1Ns Leere, ist dıe Protagonistin doch elne nnan-
gerın der en chweizer Täuferbewegung.
Z/u Begınn des L# Jahrhunderts wohnten 1Im Flecken „Neuen-Statt‘“ 300
Menschen. aut ‚„‚Mennonitisches Lexikon‘‘!® ist dıes das Jahrhundert der
größten ute der und ihrer mennonıtischen Gemeıinde. Im Jahre
618 bauten die Mennoniten mıt den Reformierten eine Schule
mıt dem Namen „Statt-Schule“, in der in den folgenden Jahrzehnten die
Kınder VON Mennoniten und Reformierten, später auch dıe der Lutheraner,
gemeınsam unterrichtet wurden: Die Schule In Neustadtgödens ist also eıne
besondere, weıl In iıhr „auch VoNnNn der Mennonisterschen Relugi0n elıner
oder ZWCVY Schul=Vorsteher nebst denen Reformirten und Lutheranern dıe
UuIs1ıc auf das Schul=Gebäude und andere Nothdurfft exerciren”.!/
Diese „Reformıierte-Mennonistische Sch besuchten 1m re 1743 69,
856 Kinder. !8 1744 wurde S$1e nach vorherigem völlıgen Vertall UuMSC-
baut Der au wurde März 1745 Uurc el1: konfessionellen
Geme1inden abgenommen und ah 750 VON en in der Neustadt ansässıgen
cANrıstlıchen Gemeıinden, also auch den Katholıken, gemeınsam geNutzt
Um 1800, Neustadtgödens hatte 010 Eınwohner, WAar die Mennoniten-
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gemeinde auf Miıtglıeder geschrumpfi und dıe Lehrerstelle vakant. rst
1836., achdem dıe Gemeinde VON 802 bIs 836 gänzlıc ohne rediger
hatte auskommen mMussen, wurde dıe Lehrerstelle Uurc dıie Berufung VON

Jan Van der Smissen, der Altprediger in Friedrichsta: und Danzıgz
SCWESCH WAal, wıeder besetzt. Er gab in den fünf Jahren seiıner Abwesenhe1
den Kındern wöchentlich zehn Privatstunden in Lateın, Französısch,
Deutsch und Geographie. och bereıts 841 1e€ CT se1ıne Abschiedspre-
dıgt und VETITZOR nach Altona Dieses ist übrıgens auch dıe letzte Eıntragung
1im se1ıt 9058 verschollenen Kirchenbuch der Neustädter Mennoniten, auf
das noch eingegangen wird.
18575 wurde der I1urm der Schule, dıe dann als Wohnung des reformıierten
Lehrers genutzt wurde, abgebrochen. 1950 wurde S1e änzlıch abgerissen;

der Stelle eiIinde sıch heute eıne TtTunilache

Schutzbriefe un Tribute warum ?
uch Schutzbriefe hat C® in Neustadt-Gödens gegeben. Der äalteste erhalten
gebliebene datiıert VO Aprıl 652 und wurde VON Franz Ico ausgestellt,
der seıit 637 Freier und er Herr Gödens W ar. Dieser Schutzbrıe hat
folgenden Wortlaut:!?
‚„„Wır, Frantz Ico VOIl rydag Gödens, des eılıgen Römischen Reiches
Freyherr und er Herr Gödens, tun kund und bezeugen hıermıit, dem-
nach und dıejen1ıgen, welche sıch Mennonıiten NCNNCNI, und Jjetzt 1n
Schutz, 1rm und Geleit stehen und anzunehmen gewähren mögten,
en WITr in Ansehnung ihres biısher vermerkten Wohlverhaltens, ihrem
unterthänıgsten Suchen und Bıtten stattgegeben und S1e. sämtliche eıt
UNsSeTECS nachfolgender Gestalt el schützen wollen, daß Ss1e anfänglıch
ZW CKW.  1S, oder sodann eiıner anderen Person Altre-Flamıng re1l-
1CTebrauchten und SOIC ıhr Lehramt und Exercıition Religi0n1s 1n der
Stille treiben möOögen, jedoch besagter er der Mennoniten-Relıgıion
sich gemä. verhalten, der reformierten Kırche und anderen keın Argernis
geben, nıemand mıt süßen Worten dazu verleıten, besonders sollte sıch ın
er Interesse und TIEANIC verhalten. nmaßen s$1e olches Kraft dieser
ANSCHOMUNENCH Gestalt WIT dann auch consertieren, daß ann Cornollhus
und andere fremde, SOIC ihres auDens NECNNCNH, Ihre Lehrer siıch auch
bereden lassen; dahingegen sollen und wollen Mennoniten Uulll$s reinem
unterthäniıgen Gehorsamst künftigen Pfingsten bahr verlegen und ezanlen
Einhundert und fünfzıg 5Sp Thaler Schutz- und elaytsbrıie währet,
er Jahre auf NeuJahrstag VoNn JE: gebrodeten Hausgesinde, viele
diese in uUuNnseTeTr Herrlichke1r eIiunden werden, einen vollwıichtigen Ungarı-

96



schen Dukaten oder dessen Statt ZWCY Rypıen S5Spe entrichten und
abstatten.
Dieser Schutzbrief, der in den folgenden Jahren unverändert verlängert und
auch be1 Herrschern ledigliıch In der rage des entrichtenden AI
buts modifizlert wurde, stimmt in au und vertraglıchen Einzelheıiten
(Irıbut, Verbot VON „süßen Worten“ e{6.) und abgesehen VON örtlıchen
E1genheıiten Ww1e „Altre-Flamıng" oder dıe Nennung des Namens ‚Johann
Cornolhus“ mıt demJjen1gen übereın, der bereıts 26 Jahre Maı
16206, den Mennonıiten VO damalıgen Regenten Ostfrieslands, Traf
Rudolt Chrıistian, als erster ormaler Schutzbrief ausgestellt worden
und der auch in anderen ostfiriesischen Amtern oder Herrlichkeiten als Vor-
lage für Schutzbriefe gedient hat uch hler derau

Ankündıgung der bewilligten Protektion;
Die Voraussetzungen ZUT Erlangung der Protektion (ruh1ges, unauffällh-

SCS Betragen, heimlıche Relıg1onsausübung, Vermeı1i1dung jegliıcher der
Proselytenmachere1);

Verpflichtung posıtıven Leıstungen.
In Neustadtgödens scheıint Cr jedoch bereıts VOIT 652 Schutzbriefe egeben

aben, ist doch 1im Einnahmeregıister der Herrlic  e1' GÖödens VON 639
dıe Rede VON einem Mennonıitentrıibut, der VON 18 mennonıtischen Haus-
haltsvorständen geleıistet wurde.?9
Während die ostfriıesiıschen Mennonıiten 1im und Jahrhundert
den Repressalıen lıtten, dıe VON Obrigkeıten und VOIl der Bevölkerung aus-

gingen, führten die Mennonıiıten in Neustadtgödens der Herrschaft der
VOIN Friıdags eın vergleichsweıse beschaulıiches Daseın und konnten unbe-
hellıgt sowohl ihren Geschäften als auch ihrer Religionsausübung nachge-
hen
SO ist 6S eigentlıch verwunderlıch, daß auch ihnen Schu  rieie ausgestellt
wurden, dıe S$1e anscheinend - nıcht nötig hatten. Sollte hıer schnöder
Mammon das Zepter geschwungen haben? Denn unbestritten ist, daß die
Schutzbriefe in Ostfrieslan und auch in anderen Regionen nıcht dıe Funk-
t107n eıner wirklıchen Protektion hatten, sondern für dıe Herrscherhäuser
eine wichtige Einnahmequelle bedeuteten, zumal dıe gräfliche Verpflich-
tung ZU Schutz der relıg1ösen Miınderheıten nıe ernsthaft in Anspruch

wurde, und, dıe Herrscherhäuser ın dıe erlegenheıt
ekommen waären, iıhr „Schutz‘“-Wort einzulösen, ıhnen immer noch dıe
Möglıchkeıt 16 den Mennoniıten eın nıcht genügen verheimlıchtes
Feıiern ihrer Gottesdienste vorzuwerfen und ihnen damıt den Schwarzen
Peter zuzuschıeben.
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och können gerade In Neustadtgödens auch hehre Motive für dıe Ausstel-
lJung des Schutzbriefes vermutet werden, denn die geschilderte Bedrängung
der Mennoniten in Ostfrieslan ält 6S nıcht abwegı2g erscheıinen, daß sıch
dıie Gödenser Mennonıten tatsäc  IC der herrschaftlıchen Protektion vers1-
chern wollten und dıe Ausstellung eInes Schutzbriefes nachsuchten.
W1e 6585 der Jext, allerdings In dıiıesem un identisch mıt dem der aufge-
nötigten rTIeie der ostfriesischen Grafen, vermuten äßt
Eın Argument für diese Interpretation ist die Verdoppelung der nzah
mennonıtischer Haushalte in den Jahren 639 DbIS 693 VonNn 18 auf 3621

also dıe unsıchere Lage der Mennoniten 1n Ostfirieslan ein1ge VOoN
ihnen bewogen en mochte, sıch nach einem frıedlicheren atz UMZUSC-

hen, könnten s$1e chnell auf Neustadtgödens gekommen se1n, Was sowohl
für den Ort, dıe Herrschaft als auch dıie betroffenen Mennonıiten VO Vorteil
SCWESCH se1ın dürfte

Die zweıte wirtscha;  IC  Auß  e uUle seıt dem Jahrhundert
Es vornehmlıc Leineweber, dıe In der Miıtte des 17 Jal  underts
den Weg nach Neustadtgödens fanden und dem nach der Beschneidung der
Schiffahrt wirtschaftlic angeschlagenen eıne zweıte ökonomische
ute bescherten. Die Mennonıiten, als Flüchtlinge aus Groningen und eger
kommend, führen das hlıer bıs 1in unbekannte andwer' ein; überhaupt
hatte dıe Leinenindustrie in Ostfriesland 980 dıe Mennoniten einen uUuNSC-
heuren Aufschwung rıfahren „Eeer. eın bıslang unbedeutender arkt-
flecken, wurde ZU Miıttelpunkt dieser ndustrie‘‘ 22 TrSst 1m 18 ahrhun-
dert Z21Ng dıe ute der Leinenindustrie ıIn Ostfrieslan Ende
Im (nldebuch der er Von 1661, das heute 1m rıvatarchiv der Grafen-
amılıe VON 1egt, Ssınd insgesamt Namen VON Webermeinstern und
-gesellen aufgeführt.““ en den Mennoniten sınd also auch ngehörıge
anderer Konfessionen in diesem andwer tätıg SCWESCHNH.,
Der Aufschwung 1 bıs ZUr Miıtte des 18 Jahrhunderts Um 765 gab
c „ın dem kleinen Flecken über verschledene Gewerbe mıt 190 selb-
ständigen eıstern, 5() esellen und .2 LehrjJungen. Zeıtweilig War dıe
Spezlalisierung 1mM andwer'! sSOoWweıt fortgeschritten, daß mehr als 6() VOI-
schiedene Unterteilungen verzeichnen Waren en in Ostfriesland VeCI-

Handwerkszweig gab auch in Neustadt-Gödens‘‘ 24
Miıt 780 ist ungefähr das Datum des allmählichen Abschwunges der Neu-
tädter Wırtschaft anzusetzen Hauptursachen aiur sınd dıe fortschreitende
erödung und Verlandung des Neustädter Hafens, über den UVO der
Abtransport der produzıerten ucC W SOWI1e das urc dıe
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Industrialısıerung edingte Erstarken Wılhelmshavens 1e1e andwerker
und ihre Famıiılıen ZUS e E nıcht 1Ur dQus Neustadtgödens, sondern auch aus

vielen anderen Orten des Umkreıises, in die aufstrebende al 65

ungleic mehr verdienen gab und dıe Aufstiegschancen in den entste-
henden erften und Industriebetrieben größer Waren

In das 18 Jahrhunder: auch dıe Angabe der höchsten nzah VON

Mennonıiıten in der Neustadt. Aus den konsultierten Quellen gehen aller-
ings weder Zahl und exakt hervor. So hest Ian 1im Mennonitenlex1-
kon VOoN 67 Gemeı1indemitglıedern 1m P K/O7/: en dıe „OstfIrıes1-
sche Sıppenforschung”  © angı daß „VON der hemals orößeren Gemeıinde
1m anre 789 11UT noch 96 Miıtgliıeder” übrıg geblıeben sind *>
Die „Sippenforschung‘“ entnımmt diese Angabe dem bereıts erwähnten Kır-
chenDuC der Neustädter Mennonitengemeı1inde, das FÜ VON rediger Pıe-
ter Alberts Swart begonnen wurde und In n]ıederländıscher Sprache alle
Mitgliıeder der Gemeınnde VON 708 bıs 8730 verzeichnet. Dieses wichtige
Dokument, das auf dıe nıcht wenigen Fragen und Vermutungen, die be1ı der
Untersuchung und Erforschung der Geschichte VON Mennonıiten In Neu-
stadtgödens entstanden und anderweıtig nıcht klären Sind, Antworten
geben könnte (SO sınd In ıhm auch dıie Namen VonNn redigern und Dıakonen
Adus dem Eıntragungszeıtraum enthalten), ist leider seıt 9058 verschollen
In dıe Amtszeıt des Predigers Swart (1728—1750), der VON AI bis 741
VON der GÖödenser Herrschaft zusätzlich mıt dem „Stattaufseher-Dienst”,
einem Öffentlichen Amt also, betraut worden W dıe Grundsteinle-
SUuNs für dıe Mennonitenkirche 1m Jahre 1741, dıie uUurc den Girafen VON

rıdag persönlıch ausgefü wurde. Zuvor hatten dıe Neustädter ennon1-
ten iıhre Zusammenkünfte und Gottesdienste In einem 1709 errichteten Ver-
sammlungsraurn abgehalten.
FKın weıteres Detaıiıl AUus dieser e1ıt sınd die 696 ıs 805 Urc dıe Oden-
SCT Herrschaft enehmıgten Eheschließungen VON Mennoniten, dıe in
Archivunterlagen der VON edels dokumentiert sind.?6 Verzeichnet sınd 36
Paare, be1 denen ein epartner und 40, be1 denen sowochl Braut als auch
Bräutigam Aaus der Neustadt kamen.

Fünf Gotteshäuser 750
Die relig1ösen und konfessionellen Verhältnisse der Gödenser Herrschaft
anderten sıch 1Im Jahrhundert grundlegend: Der reformierte Franz IcO
VON rıdag (* heıiratete 639 eıne Katholıkın, argarethe Freiun VOoNn

Westerholt „ S1e schmuggelte als Lehrer iıhrer Kınder einen Jesuıuten ein‘‘.?/
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Kraft SCINECS uneingeschränkten Summepi1skopts 1e ß der retf Herrscher
„seıt 1639 auf Schloß Gödens Jesuılten als Schloßkaplan
Damıt dıe katholische Mıss1ionsstation Ostfriıesland wlieder
errichtet“ 28 Eıner der ne Aus dieser Ehe Haro Burchard VON rıdag,
zählte den reichsten Männern Ostfrieslands und baute 1669 das heutige
Schloß Gödens das vielTac als das schönste ostfriesische Schloß gerühmt
wırd
Ihm verdanken Glaubensgenossen dıe Katholıken den Bau
CISCHNECN Kırche Jahre FE re er hatten dıe Lutheraner dıie

den umlıegenden Gemeıjinden ZU Gottesdienst hatten gehen I1US-
SCH den erbıtterten ZU Teı1l auch tätlıchen Wıderstand der eIOTr-
Jjerten ihre CISCNC Kırche das Gotteshaus der Neustadt
erhalten

Da Burchard Phılıp VoNn rıdag LA den Girundstein ZUT reformierten KIr-
che egte und dıe Nal Miıtte des 1 Jahrhunderts Neustadt ANSAaSSISCH
en über synagogenähnlıchen Versammlungsraum verfügten gab
c5 750 Neustadtgödens fünf Gotteshäuser „„Wenn Ostfriesland
überhaupt NC eıt wurde hıer erstmals VON Toleranz sıcht-
bar‘  06 Smıd sıeht dieser Toleranz allerdings WECN1SCI SC1inNn Zeichen des
Eıinsehens e1ıtens der DIs ZU Ende des 1} Jahrhunderts der Herrlichkeit
domiinierenen reformierten TC sondern führt S1C auf das ummep1sko-
pat und das Bewußtsein der herrschenden Grafenfamilie zurück der DIS
ZU Begınn des 18 Jahrhunderts auch dıe Bestellung des Predigers der
lutherischen IC und SCAHHEGT eNıliTien Vvorbehalten 16

och Aspekt sıeht Smı „Im Bereıch des übrıgen Ostfrieslan gab
CS diesen Freiraum für Toleranz nıcht we1l /Zusammenhang mıt der
Zulassung der anderen Konfessionen der amp Hoheıntsrechte entfacht
wurde und IC Einsicht dıe Notwendigkeıit Von Toleranz genugte

dıe mochte auch be1 anderen Ostfrieslan: vorhanden SCWESCH SCIMN
sondern C111 eindeutige und unbestrittene Ordnung der Religionshoheit
dıe Hauptvoraussetzung für die Gewährung der JToleranz, solange noch die-
SCS Hoheıitsrecht als oberstes ega lt“

Die uflösung der Mennonitengemeinde eustadtgödens 882
Der zahlenmäßige Abschwung, den dıe Neustädter Mennonitengemeinde
aD TT9 bis ZU Tod des etzten Gemeindemitglieds 882 1mm geht C11N-
her mıt dem Siınken VOoNn Neustadtgödens nahezu dıe Bedeutungslosig-
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keıt 1779 siınd dıe Neustädter Mennoniten auf der Groninger Sociletät, der
S$1e seıt dem 156 Jahrhundert angehört hatten,?! nıcht mehr vertreten S1e
bringen damıt iıhren Protest aruber ZU Ausdruck, daß S1e VON der
SOocı1etät keıne ıttel ZUT Unterhaltung des Lehrerfonds erhalten. 790
erfolgt dann der endgültige TUC mıt den Groningern.
865 hat dıe Gemeınunde schhebliıc 11UT noch dre1 Miıtglıeder. EIf Jahre Spä-
ter ist verzeichnet, daß dıe Mennonitenkirche einen verwahrlosten FEın-
TuUC macht, WAas auch mıt iıhrer mılıtärıischen Zweckentfremdung 1m Krıeg
8/70/71 zusammenhängt.
ach dem Tode des etzten Gemeıindemitglieds Februar 882 wırd

Oktober 1893 auf einem Zusammentreffen VON Vertretern der ande-
Icn dre1 ostfriıesischen Mennonitengemeinden (Emden, eer und Norden)
in en dıe (Gemeninde Neustadtgödens für aufgelöst erklärt Ihr Vermö-
SCH wird dem Unterrichtsminister mıt der daran geknüpften Bıtte überge-
ben, dıe Besıtztümer den Gemeinden In mden, eer und Norden
Je einem Drittel aufzuteıulen.
Eınzıges erhalten geblıebenes (Gebäude ist dıe Kırche AdUuS$s dem Te EZ4AL
die heute Denkmalschutz steht. 934 wurde S1e renovıert und iungler-

ıs 9058 als Feuerwehrhaus und Turnhalle eıtdem ist S1e in Besıtz der
evangelısch-lutherischen (Jemelnnde und dient ihr als Aussegnungshalle.

geworden ist 6S dıe IC dennoch nıcht Am Aprıl 091
esSCHIO der He1iımatvereın Gödens-Sande, dıe alte Kırche VON der BC-
hısch-Iutherischen (GGemeinde für kaufen wollen, s1e nach
notwendıigen MDau- und Reparaturarbeıten (äußerlich ist das Gebäude in
csehr m Z/ustand, Abb 10) als Übungsraum für die Volkstanzgruppen
und als Archıiv und Arbeıitsraum für dıe GöÖödenser He1iımatforscher nut-
zen >4
Sovıel wird eutlic DiIie Geschichte VON Neustadtgödens ist gleichzeıtig In
wesentliıchen ügen die Geschichte der Mennonıiten, dıe dem heutigen Dorf
VOI der Gründung bIs ZU Sınken eın nıcht 11UT den Häusern an-
dıschen 118 erkennendes außeres Gepräge, sondern auch eine hervorge-
hobene tellung ıIn der Konfessions- und Wiırtschaftsgeschichte dieses
Landstrıches Jadebusen gegeben en
1e1€e Fragen und Unsıicherheiten, die sıch nach diıeser ersten Bestandsauf-
nahme ergeben, könnten noch geklärt werden, obgleıc wiıchtige oku-

WI1e das erwähnte Kırchenbuch, verschollen oder unzugänglıch S1nd.
Dennoch erscheıint CS ohnend, noch dazu 1mM „Jubiläumsjahr” der Neustäd-
ter Mennonıitenkırche, nıcht aufzustecken und NCUC Wege der Erforschung
VON regional- und lokalgeschıichtlichen /usammenhängen eröffnen, die
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gerade be1 der Betrachtung der Geschichte der Mennoniıten in Neustadtgö-
dens und ihrer Eiınbindung 1n den historischen Kontext weiıte andesge-
schichtliche Forschungsfelder (Siedlungsgeschichte, Wiırtschaft, Geogra-
phıe et6:) umfassen.
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olfgang Froese

Weltflucht und Weltzuwendung
Die Aufgabe des Prinzıps der Gewaltlosigkeıit ın der eieider ennon1t1-
tengemeınde 1im 18 und en Jahrhundert‘

Für das Jahr 1583 berichtet der Kölner Bürger Hermann VON Weınsberg
über die roberung efelds Ur Iruppen des Kölner Domkanpıtels. Hıer-
el e ‚„„da <1nNn Krefeld, V > vıl WI1|  erteuier ingewest SIN

Man sagl, das hab INan pre1s geben, und als 6S ingenomen worden, hetten
sıch die WI1|  erteuljer S In keın estalt und es lals-
sen.‘“  2 Diıese Quelle, die dıie praktizıerte Gewaltlosigkeıt der damals In Kre-
feld ebenden Mennoniten bezeugt, ist zugle1c einer der frühesten Belege
für dıe Ex1istenz VO Mennoniten In dieser Rund 230) Jahre später hat
sıch das Bıld grundlegend gewandelt. Baron de Ladoucette, 1809 bıs 814
Präfekt des Koerdepartements, beschemmigte den seinerzeıt in seinem Ver-
waltungsbezirk ebenden Mennoniten, daß S1e. Z W: glaubten, daß das € Arı
tentum dıe 2aC verbıiete, S1e jedoch die Befolgung der Gesetze für
höherrang1g hıelten S1e hätten sıch deshalb VON „übertriebenen Skrupeln“
gelöst und iıhre Einzıehung In dıe Armee akzeptiert.”
Die Preisgabe des Grundsatzes der Gewaltlosigkeıt, W1e S1e VON den WeSst-
und mitteleuropäischen Mennoniten vorrang12 1m auTtfe des 19 Jahrhun-
derts vollzogen wurde, stellt ın ihrer Geschichte eine der auffällıgsten und
zugle1c für iıhre Identität wichtigsten Verhaltensänderungen dar. Aufgege-
ben wurde damıt eın bIs 1n zentraler Bestandte1 iıhrer Lebensführung,
der S1e sowohl nach ihrem eigenen Selbstverständnis WI1e In den ugen
ihrer Umwelt VON den ngehörıgen Tast er anderen Konfessionen
abgrenzte. Der ısherige Forschungsstand kontrastıiert indessen erheblich
mıt der Bedeutung dieses Wandels Gerade dıie beste Darstellung dieses
Themas, die auf gC  C  en Quellen und Sekundärlıiteratur basıerenden
Kapıtel In Peter Brocks Werk Aus dem Jahr älßt dıe bestehenden
Forschungslücken eutlic pürbar werden. Besonders hinsıchtlich der nle-
derrheinischen Mennoniten, dıe 1im Vergleich mıt den übriıgen deutschen
Gemelinden eine Vorreıiterfunktion einnehmen und VOoN daher spezielles
Interesse beanspruchen können, sınd dıe Angaben in der Literatur urch-
WCE spärlıch und teilweIise falsch >
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Im folgenden soll der Prozeß der Aufgabe der Gewaltlosigkeit für die Kre-
felder Mennonıitengemeinde DIS ZU Jahre 1829 sk1i7zzlert und Ver-
wendung eiInes mentalıtätsgeschichtliıchen Ansatzes er werden. Der
Eiınordnung der Wehrlosigkeıit In das Konzept der Absonderung und der
damıt verbundenen Ausprägung einer spezıfıschen mennonitischen Menta-
lıtät 1im Jahrhundert olg 1mM nächsten Abschnıtt dıe Darstellung des
grundlegenden Mentalıtätswandels den eielder Mennoniten 1mM
Jahrhundert und se1iner Auswırkungen auf den Grundsatz der Gewaltlos1g-
eıt An die Beschreibung ihres Verhaltens 1mM Zeıitalter der französıschen
Revolution SscCHh11e sıch dıe Schilderung der Entwicklung In der Epoche
der Restauration

Der Grundsatz der Wehrlosigkeıt weder VOIN nfang noch urch-
gangıg ın der Täuferbewegung gegeben. Selbst dıe Schweizer rüder. dıe
ange als rototyp des irıedlichen Täufertums galten, standen zunächst der
Gewalt zumındest ambıvalent gegenüber.® Von iıhrer hıstorıschen Ausbil-
dung WI1IE VON iıhrer rel1ig1ösen Begründung her ist dıe Wehrlosigkeıt CN mıt
dem Konzept elner VON der Welt strikt geschiedenen und als wahrhaft
n verstandenen Gemeinschaft verbunden. Dıiıeses Konzept ent-
wıckelte sıch dem Eiıindruck zunehmender Verfolgung und wachsen-
der NmMac 1mM Zuge eines sıch wechselseıtig verstärkenden Prozesses
der CIZ  ( W1e selbstgewählten Isolation./ Seinen klarsten PTOSTAamM-
matıschen Ausdruck hat 6S 1im Schleitheimer Bekenntnis gefunden, das seıt
den 1560er Jahren auch intens1v VON den nıederländisch-nordwestdeut-
schen Mennoniten rezıplert worden ist.© Im Artıkel über dıe Absonde-
rTung wird festgestellt, daß 6S nıe anderes in der Welt „„als Gutes und
Böses, gläubig und ungläubig, Welt und solche, dıe dıie Welt verlassen
haben,“ gebe, und keıiınes könne mıt dem andern Gemeininschaft haben ? Es
ist diese einander ausschliebende egensätzlıchkeit, aus der heraus dıe Ver-
weı1igerung des Schwertgebrauchs und der Übernahme obrigkeitlicher
Amter ihre Begründung findet.19
In dieser Stereotypen Weltsicht spiegelt sich zugle1ic die Ausbildung eıner
spezıfischen Mentalıtät wıder. Die en Mennoniıten nahmen ihre
Umwelt als zugle1ic sundha und bedrohlich wahr. Daraus erwuchs ihre
starke Neıgung ZUT Abgrenzung, W1e S1e sıch mıt für dıe Gemennschaft VeI-

hängnisvollen Folgen exemplarısc In der Bannpraxı1s manıftestierte. Diese
Verhaltensdisposition WIeS als Ausdruck kollektiver E  rungen eın es
Beharrungsvermögen auf, bedurfte aber WwWI1Ie jede Mentalıtät auf Dauer
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ihrer Fortexistenz der Bestätigung In der soz1ıalen Wirklichkeit. !! Der dUuS$s

dem Konzept der Weltmeı1dung erwachsene (Girundsatz der Wehrlosigkeıt
stand und el mıt dieser Mentalıtät, sofern 6S nıcht gelang, ıhn in einen

Begründungszusammenhang tellen

7Zu Begınn des 1° Jahrhunderts noch aum eben geduldet, gelang den Kre-
felder Mennonıiten innerhalb eıner Zeıtspanne VON mehreren Generationen
der Aufstieg einer anerkannten Glaubensgemeinschaft. !“ Die Eiınwel-
hung einer eigenen Kırche 696 1ldete In diesem Prozeß, in dessen Verlauf
die Mennonıiıten 657 VON Wachdiensten befreıt und ihnen 1678 der
TwWer'! des Bürgerrechts ermöglıcht worden WAäl, einen ersten, auch nach
außen symbolträchtigen SC Ochmals rund re später,
731/38, estand der preußıische Öönıg TIEATIC Wılhelm der erst
wenıige Jahre dıe ostpreußischen Mennonıiten des Landes verwliesen
hatte den eielder Mennoniten dıe vollständıge rechtliche Emanzipatıon
VON der reformıerten moersischen Landeskıirche zu . !$ Es kennzeıchnet dıe
tellung der Mennonitengemeinde, daß der katholischen und der uther1-
schen C in Krefeld eın vergleichbarer Status erst füntf DZW. zehn Jahre
spater urc dessen Nachfolger Friedrich 11 gewäh wurde.!*
Den entscheıdenden Schlüssel ZUT Anerkennung ildete der außergewöhnli-
che wiırtschaftliche olg der Krefelder Mennonıiten. Hatten DbIS etwa 730
bereıts rund 3() mennonıtische, Produktion und Absatz ıIn einer and vere1-
nıgende Linnenreider dıe ökonomisch weıtgehend beherrscht,
machten abh dem zweıten Jahrhundertdrittel insgesamt fünf mennonıtische
Se1i1den- und Samtunternehmen dus dem 1im VOTANZSCSANSCNCN Jahrhundert
noch unbedeutenden eın ewerbezentrum europäischen Ranges.*? Es

e1 nıcht 1L1UT ein1ge wenıge Unternehmer, dıe der Mennonıitenge-
meınde ihr besonderes Gepräge gaben S1e WIEeS 1m 18 ahrhun-
dert eine außergewöhnlıche Sozlalstruktur auf: 786 WAar ein Viertel der
mennonıtischen Haushaltsvorstände Fabrıkanten oder Kaufleute, eın welte-
FEn Drittel hatte als 1m Seidengewerbe tätıge Fabrıkenmeister ebenTa. eine
herausgehobene soz10ökonomische Posıition inne.1©
Die grundlegend veränderte tellung der eielder Mennoniten in der Welt
edingte auf mıiıttlere und ängere 1C auch eine Veränderung der Wırk-
lıchkeıtswahrnehmung und damıt eiınen Mentalıtätswandel. Wesentliıch
geförde wurde SE zudem urc dıe grundlegenden gesellschaftlıchen
Umbrüche, dıe beschleunigt ıIn der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts aqauf-
traten und der Entstehungsphase der ‚modernen zuzurechnen sind.!/
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Dieser generelle andel beeinflußte sowohl das Verhalten gegenüber den
Mennoniten als auch deren eigene Verhaltensdispositionen. DIie zunehmen-
de Übung, eıinen Menschen nıcht mehr nach se1ner erkKun sondern nach
seinen Leistungen beurteılen, Za hlerzu ebenso WI1IeE der Umstand, daß
kollektiv gebundene Verhaltensweisen tendenzıe Urc individuell verant-
Ortefte Entscheidungen ersetzt wurden.!® em ist mıiıt einem allgeme1-
NeN Bedeutungsverlust rel1ıg1öser Faktoren be1 der Gestaltung des Alltagsle-
bens rechnen.!?
Der Mentalıtätswandel äßt sıch kollektiven Verhaltensänderungen able-
SC  S So korrespondıiert In efeld eiıne wachsende Dominanz ökonomisch
bestimmter Verhaltenswelisen mıt einer nachlassenden Bedeutung der
(Gemeninde als bısherigem Lebensmittelpunkt.“ Kurz VOT dem Begınn des
Siebenjährigen eges 756 begannen die rediger damıt, „dıe Miıtglıeder
ihrer gemeıne besuchen und ZU rchen und abentmahl gehen anzuset-
Z7enNn.  «21 769 gıng die Geme1i1inde VON der bısherigen Laienpredigt ah und
ZUT Eınstellung besoldeter und studıerter rediger über.  22 781 lehnte 6S
das Konsıistorium ab, einen verarmten pfälzıschen Mennoniten aufzuneh-
INCN, „zumehr, da be1 dem Krıeg keine Arbeit en ist ortige
Gemeinde wiıird also dieses Pack Urc betr. Beıisteuer auftf sıch nehmen
müssen, mıiıthın muß aber der Ar Mann sıch nıcht in Sınn kommen lassen
herüber kommen ‘>
Die wachsende Akkulturation der Mennoniten wird besonders N-
scheiminlich auch 1m Heıratsverhalten ıchtbar iıne steigende Zahl konfes-
s1ionsverschiedener Ehen äßt sowohl den au mennonitischen E1ıgenbe-
wußtseins sıchtbar werden WIE auf der Gegenseılte dıe wachsende Bereıt-
SC Mennoniıten als gleichrangig anzuerkennen. In efeld etfzten
Mischehen In größerem Umfang etwa dıe Jahrhundertmitte e1n:; bereıts
ZU Ende des Jahrhunderts rein mennonıtıiısche Eheverbindungen
ZUT Ausnahme geworden. Zwiıischen 1794 und 1798 dıes noch be1 acht
VON Heıraten der Fall .24 Seıit den 1760er ahren TaC sıch auch teıls
1m Wege eines Generationswechsels und vornehmlıch zunächst in der INEeN-
nonıtischen Oberschic e1in Lebensgefüh Bahn Es drückte sıch ın
der ngleichung der Kleidungsgewohnheiten dıe vorherrschende Mode
ebenso aus W1e ın der Zurschaustellung eigenen Reichtums und der wach-
senden Freude usı Festen und Tanz. %> Dıieser andel erhef nıcht
ohne OnNniIlıkte innerhalb der Gemeiıinde. So wurde 6S einem Jungen Men-
nonıten VON einem alteren Glaubensgenossen ZU Vorwurtf gemacht, daß
se1n ock einen kleinen agen aufwies. 26©
Aus der Notwendigkeıt heraus, dıe VON der französischen Besatzungsmacht
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der efeld auferlegten Kontributionen aufbringen mussen, kam 65

en! der eıt des Sıebenjährigen eges erstmals ZULE UÜbernahme
Ööffentlicher Amter HIC ührende mennonıtische Unternehmer.“/ Als
Deputierte S1e für dıe mlegung der Steuern auf dıie einzelnen Haus-

verantwortlıich. In eiıner Ausnahmesituation entstanden, 1e 6S se1it
dieser eı1ıt be1ı der egelung, daß eın erheDblıcher Teıl der Steuer- DZW.
Bügerdeputierten In efeld der Mennonitengemeinde angehörte.“®
Bereıits seıt den 1 740er ahren ist be1 den eielder Mennonıiten eine CNSC
gefühlsmäßige Bındung Preußen und VOT em das Könıigshaus fest-
stellbar.?? Dıese Anfänge patrıotischen Denkens erlebten arallel ZUT FBnt-
wıicklung 1im evangelıschen Bevölkerungste1 eıne erhebliche Intensivie-
Tung 1n der eıt des Siebenjährigen eges In der Mennonitenkirche WUT-

den damals Bıttgottesdienste für das preußıische Könı1igshaus abgehalten.”
Im usammenhang mıt der Verehrung des Kön1gs und se1iner Famılıe kam
6S 763 auch ZU ersten quellenmäßig elegten Waffentragen VON efel-
der Mennoniten WEeNnNn auch vorerst 1Ur Repräsentationszwecken 1mM
Rahmen einer Ehrengarde.?!
Besondere Bedeutung kommt Sschheblıc. der Rezeption der u  ärung L  r
die nach der ahrhundertmuitte den bIs 1n 1ın der (Gemeinde vorherrschen-
den Pietismus ZUT Seıite drängte.?“ ährend in diesem das subjektive e11ls-
erlebnıs einen zentralen atz einnımmt, ist dıe Aufklärung VoNn dem
Anspruch bestimmt, den Fortschriutt der Menschheıt eIOrdern
Damıt dokumentiert auch der Übergang ZUT u  ärung den allgemeınen
Mentalıtätswandel: Weltabgewandtheıit und Jenseitsorientierung schlugen
1ın den iıllen u der Gestaltung der irdıschen Verhältnisse aktıv teilzu-
nehmen. iıne wiıichtige be1 der Durchsetzung aufklärerischen edan-
kenguts nahmen el dıe studıerten rediger e1n, dıe 1im 18 Jahrhundert
urchweg AaUus den Niıederlanden kamen, S1e. das Predigerseminar der
freisinnıgen Amsterdamer Gemeinde ZU amm durchliefen. Miıt dem
Eınzug der Aufklärung kam das Ende der für die firühen Mennonıiten ZEe11-

tralen Instıtution der Kırchenzucht. Dıie Ahndung VOoN der Gemenndelehr:
abweıchenden Verhaltens WAar mıt der Vorstellung selbstverantwortlicher
Individuen nıcht vereinbar.**
Miıt dem andel der Mentalıtät verschwanden dıe symbolischen und realen
Scheidelinıien, dıe dıie Mennoniten bısher VOIN ihrer Umwelt getrennt hatten.
Damıt aber wurde für s1e zunehmend schwıer1ger, VOT sıch selbst Ww1e
gegenüber der Gesellschaft insgesamt den Grundsatz der Gewaltlosigkeıt
weıterhın rechtfertigen. Am Ende des Jahrhunderts kam dieses
Prinzıp VON ZWel Seıiten her ruck Zum eiınen übernahmen dıe Men-
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nonıten dıe in der Gesellschaft herrschenden Normen : ZU anderen sah
sıch dıie (GGemeıninde entsprechend ihrem gewandelten Selbstverständnıs
nıcht mehr iın der Lage, Abweıchungen VOoN den weıterhın geltenden
Lehrsätzen mıt Sanktıonen belegen Die Gewaltlosigkeıt, einstmals ira-

gendes Geme1ıindeprinzı1p, wurde bereıits Ooraben der Französiıschen
Revolution ZUT indıvıduellen Gewissensangelegenheıt.
Offenkundig wurde die Krise, in dıe der (irundsatz der Gewaltlosigkeıit
geraten erstmals 1789 Im Julh diıesen Jahres hatte der preußısche
Önıg TIEACrT1IC Wılhelm I1 eın erlassen, das dıe Rechtsverhältnisse
der In der Gesamtmonarchie ebenden Mennoniten einer einheıitlichen
egelung unterwarft. Der gegenüber den übrıgen CArıstliıchen Konfessionen
geminderte Rechtsstatus der Mennoniten wurde damıt egründet, daß diese
sıch einer der „vorzüglıchsten iıchten Unterthanen“, der Landes-
verteidigung, versagten.”” Die Mennoniten In Krefeld reaglerten mıt blan-
kem Entsetzen 3© Im Entwurf eines Schreibens den preußischen Önlg,
in dem s1e ihre Exemtion VOIN diesem nachsuchten, stellten S1e
der bedrohten Rechtsgleichheıt wiıllen dıe Allgemeıinverbindlıchkeıit des
(Girundsatzes der Gewaltlosigkeıit ZUT Dısposıtion. Ungeachtet der se1t 748
in eve und Moers allgemeın geltenden Werbefireınheıt, e1 darın,
„nehmen, w1e andere Relıgionsbekenner gleichfals wol thun, auch wol
Mennonisten freywillıg Kriegsdienste; WIT exXxcommunıCIeren S1e aber
darum, und weiıl S1e dem einen jedem bürger llemal respectable SCYN MUS-
senden Mılıtair an erwählet, nıcht, Ss$1e können sıch nach WI1Ie VOT

uUuNnseIer (GGemeılne halten.‘“
Es g1bt keıine Anhaltspunkte afür, dalß dieser eıt tatsächlıc bereıts
Krefelder Mennoniten ılıtärdienst leisteten. Umso mehr diese Stel-
le VON der Bereıitschaft der Krefelder Mennoniten, der erreichten SO71A-
len Posıtion wiıllen innerlıch schon als Iiragwürdıg empfundene (Girundsätze
aufzugeben. Bemerkenswert ist dıe e’ mıt der INan sıch gegenüber
den OsSt- und westpreußischen Mennonıiıten abgrenzte. In dem VO Konsıi-
storıum beschlossenen ext eı ;  d NUunNn aber mıt den Ost=
Westpreußischen und Lithauischen Mennonisten für eın Bewandtniß habe,
ob cdieselben ZU Flor des Commercıiums und überhaupt ZUT Cultur des
Staates auch eytragen Ooder nıcht, darın sınd WITr u  Nn  B WIT stehen mıt den-
selben in keıner kırchlichen Verbindung, gehen vielmehr in manchen Jau-

3benslehren VON ihnen aD, und kennen s$1e übrıgens 11UT dem Namen nach.
In diıesen Sätzen spiegelt sıch nıcht UT (019/ auf dıe eigene Leistung wıder,
sondern auch Unbehagen, dieser räumlıch WIEe eıst1ig weıt entfernten Jau-
bensgenossen Nachteile hinnehmen sollen Als diıeser Entwurf
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VO Kırchenvorstand beschlossen wurde., hatte der Öönıg allerdings bereıts
auf ingendes Anraten der klevischen ammer, dıe dıe Emigration INECN-

nonıtiıscher Unternehmer befürchtete, dıe westlichen Proviınzen VON der
Geltung des Edıiıkts ausgenommen.””

Dem sıch in der zweıten Häilfte des 18 Jahrhunderts beschleunıgendem
Verhaltenswandel den Mennoniten stand als beharrender Faktor die
uDerheierte Ordnung des Ancıen Regime gegenüber. Dıiıe rage der e1l-

des Mılıtärdienstes tellte sıch nıcht, solange dıe Mennoniten und
aruberhınaus dıe Bewohner des preußıischen Niederrheins allgemeın VON

der Wehrpflicht duUS  MC Ebenso etwa dıe Spıtzenposi1-
tionen der eielder Kommunalverwaltung tradıtiıone in reformıierter
Hand, ohne dal3 OS eiınen aktuellen nla egeben hätte, diıeser Praxıs

äandern. Diese institutionellen Begrenzungen, dıe der Dynamık des
Verhaltenswandels entgegenwirkten, fielen 1im Gefolge der Französıschen
Revolution in deren Verlauf O® ZUT Inkorporierung des lınken Rheıinlandes
1n den französıschen Staatsverband kam fort
Miıt der Eınführung der französıschen Kommunalverfassung 1mM März 798
fand die ısherige Alleinvertretung der Reformierten 1m Magıstrat eın
abruptes Ende Seı1it diıeser eıt hatten Mitglıeder der Mennonıtengemeinde
kommunale Spıtzenpositionen inne. S1ie bekleideten das Amt des Prä-
sıdenten des Gemeıinderates, des Be1igeordneten und des Bürgermeisters der
Stadt.“9 Als Motiıve für dıe Übernahme dieser Amter gehen e1 das Drän-
SCH nach Übernahme Oormeller polıtischer Verantwortung und dıe ahrung
ihrer ökonomıischen und sozlalen Interessen ineinander über.“! er
noch später en Mennonıiıten dıe Entwiıcklung Krefelds zugle1ic polıtısch
WI1IEe wirtschaftlıch sehr bestimmt WI1e während der Tre der ugehör1ıg-
keıt Frankreich Es kennzeichnet die Mentalıtät der mennonıiıtischen
ührungsschichten, daß VoNn einer „mennonıiıtıischen“ oder auch NUT DO1N-
tıert cNrıstlıiıchen Prägung der ın dıesem Zeıitraum keine Rede se1ın
annn DIe stattdessen domıinıerenden stark welltlıchen Züge WaTrTen el
nıcht alleın auf dıe Oberschıic beschränkt In eıner zwıschen 1803 und
813 gehaltenen Predigt agte der rediger der Gemeınde, 1do 1bilus
Van der oeg, daß dıie vorherrschenden enk- und Verhaltensweisen cha-
rakterisiert selen MUrC das „steeds HIGceTt INCceCeT afnemen Van dıe C-
len, grondbeginselen gebruiken, dıe voorheen onder den algemeenen
Naam Van vroomhe1ı1d of godsvrucht ın heıilıg anzıen stonden. De Jeug
1] daarvan geheel vervreemd, 7€ de ouden hebben dat verlaten.42

110



In diıeser wachsenden relıg1ösen Indıfferenz drückte sıch zugle1ıc eıne all-
gemeıne Zeıtströmung aus Ihre Thematısıerung Urc der oeg War

allerdings bereıts Ausdruck eiıner konfessionsübergreifenden egenbewe-
SUung, dıe eıner gefühlsbetonten römmigkeıt hrte In dieser
Religiosität spiegelte sıch dıe verbreıtete Unsıcherheıit, VON der nach 800
angesichts der polıtıscher W1e gesellschaftliıcher Veränderungen und
der nahezu ermanenten Kriegssituation VOT em das gebildete Bürgertum
erfaßt wurde **
Der allgemeinen Weltzuwendung iıhrer Mıtglieder entsprach das auf Off-
NUung angelegte Verhältnis der Mennonitengemeinde den anderen chrıist-
lıchen, insbesondere aber evangelıschen rchen, dıe ihrerseits das
Gemeinsame gegenüber dem Irennenden betonten. Bereıts In der zweıten
Hälfte der 1790er Tre hatten dıe dre1 protestantischen Gemeinden Kre-

CNSC Kontakte epflegt. Während der zeıtweisen Beschlagnahmung
ihrer Kırchen Uure dıe französische Armee hatten Reformierte und
Lutheraner ihren Gottesdienst In der Kırche der Mennoniıten abgehalten,
umgeke. hatten sıch dıe Mennoniten amals in derC der Reformier-
ten versammelt.“* 809 besuchten dıe evangelıschen rediger gelegentlich
dıe anderen christlichen Kıirchen einschlheblıc der katholischen * Das
Konsistorium der Mennonıitengemeinde esSCHNIO S10 , en (/Ar1-
Sten ungeachtet ihrer Konfessionszugehörigkeit Abendmahlsgemeinschaft
anzubieten *®
In ihrem Verhalten WIeE in ihrem Selbstverständnis unterschieden sıch die
eielder Mennoniten in der französiıschen eıt also nıcht grundsätzlıch
Von Angehörigen anderer christlicher Konfessionen. Dıie die Gemeıinde
nach außen repräsentierenden Mennoniten standen SOSar 1m Zentrum des
polıtiıschen und gesellschaftlichen Lebens iıhrer Der Grundsatz der
Wehrlosigkeit als USdrucC der Abgrenzung VON der Welt hatte deshalb
diesen Sınn längst eingebüßt. Es kennzeichnet seinen apıden Bedeutungs-
verlust, daß El auch katechetisch keıine Beachtung mehr fand Bereıts 797
1e be1 einer Taufprüfung, In der nach den mennonıtischen auDens-
grundsätzen gefragt wurde, dıe Gewaltlosigkeit mıiıt impliziter Bıllıgung des
Kırchenvorstandes unerwähnt.“/
Die seı1t 798 erfolgte faktısche Eiıngliederung des Iınken Rheinlands ın das
Gebiet der Französischen epublı fand 1802 mıt der Eınführung der
Wehrpflicht iıhren SC Damıt wurde für dıie Krefelder Mennoniten
dıe dus preußischer eıt stammende kollektive Befreiung VOoO Kriegsdienst
hınfällig. Unproblematisch für S1€e der NUunNn geforderte Eintritt in dıe
Armee des bısher Gesagten zunächst nıcht Er bedeutete den ewuß-
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ten Bruch mıt einem über Jahrhunderte hinweg zentralen Glaubensartıiıke
DiIie zögernde Haltung wird der Zahl und der zeıtlichen Verteilung der In
Anspruch CNOMMENCH Stellvertretungen iıchtbar Bıs S06 iraten erst
Zz7wel mennonıitıiısche Wehrpflichtige In dıie Armee e1in, während sıch sechs

heßen Für die eıt zwıschen 807 und 1813 kehrt sich diese
Relatıon u s1e lautet jetzt acht Z W

Ungeachtet vielleicht mancher rel1g1Öös bedingter Vorbehalte einzelner äßt
sıch AdUus der Summe der ableıten, daß CS ohl VOI em eiıner eıt der
Gewöhnung edurfte, ehe aus dem innerlich bereıts vollzogenen Schriutt der
Preisgabe des Prinzıps der Gewaltlosigkeıt dıie Konsequenzen SCZOLCNH
wurden. In dieses Bıld fügt sıch e1n, daß 1ın den allerdings nıcht vollständıg
überheferten Listen über Deserteure und Refractaire (Dienstverweı1gerer)
dıe Namen eielder Mennoniten nıcht erscheinen
Anders als In den übrıgen französıschen Regionen  5Ü hat 65 seıtens der Kre-
telder (GGemeinde ffenbar auch keine Überlegungen egeben, über eine
Umlage unvermögenden Mıtglıedern den auf eINes Stellvertreters
ermöglıchen. Dıies belegt nıcht NUL,. dalß dıe Übernahme der Miılıtärpflicht
überwıegend akzeptiert wurde, 6S verwelst auch arauf, WEIC geringer
Stellenwert der Gemeinde als Kollektivorgan in dieser eıt zukam. uch
den wıederholten emühungen der pfälzıschen, elsässıschen und lothrıing1-
schen Gemeinden, dıe in Verhandlungen mıt dem französıschen aa eine
Sonderregelung für ıhre Mitglıeder erreichen suchten,>' bhlıeben die Kre-
felder Mennonıiten fern Stattdessen sandte INan einem Bericht des
preußischen Landrats appe aus dem > 820 zufolge ohl zwıschen
805 und 1807 eine Abordnung nach arıls, dıe be1 General Caulaiıncourt
dem Adjyutanten Napoleons vorstellıg geworden se1 und MuUundlıc
eine Befreiung VOoN der Milıtärpflicht ebeten habe „Man hat ihnen hierauf
erwıdert: daß S1e VON dieser, en Staatsbürgern obliegenden Pflicht nıcht
entbunden werden könnten und würde ihnen vielleicht noch unangeneh-
LLIICT SCYN, WECNNn INan s1e als Nıichtcombattanten als Trainknechte,
Lazareth-Aufwärter be1 den Corps verwenden würde. Diese Ant-
WO hat s$1€e€. abgehalten, das Gesuch be1 dem Kaıser selbst einzulegen und
S$1€e en sıch folgsamm WI1e alle übrigen Eiınwohner dargestellt.52

enDar ält sıch Aus dieser Quelle schlıeßen gab 65 den Kre-
felder Mennoniten ein1ge, dıe aus persönlicher Überzeugung der Wehr-
losıgkeıt festhielten Einflußreich allerdings WaTlicn S$1e dieser eıt sıcher-
ıch nıcht, W1e das Verhalten der Delegatıon gleichfalls bezeugt. Die
(Gemennde hatte dıe Gewaltlosigkeıt aKUısc aufgegeben.
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ach dem Zusammenbruch des napoleonıschen Herrschaftssystems W  N>
DNECN im Zeıtalter der Restauration konservatıve Haltungen, dıe dıe VOITC-

volutionären /ustände und erte anzuknüpfen suchten, iın Deutschlan:
weıte Verbreitung. Die uCcC nach UOrJentierungspunkten und Wertmaßstä-
ben in elıner 1mM elementaren Siınne als unsıcher erlebten Welt Z1ng einher
mıt eiıner auch 1ın der eielder Mennonitengemeinde feststellbaren Ne1-
SUuNs eiıner vertieften und gefühlsbetonten Religiosität.>° (Mitfenbar
zudem beeinflußt VOIN den Anträgen der westpreußischen und ostfrıesischen
Mennonıiten auf Bestätigung DZW. Erneuerung iıhrer Wehrfreiheit,>* richtete
auch dıe eieider Gemeınnde 1m Maı 815 eın entsprechendes Bıttschrei-
ben den preußıschen ön1g Allerdings gng 6S ıhr dem
Wortlaut ihres Antrags nıcht eigentlich eine Wiıederherstellung der
alten Rechtslage, deren WEeC dıe kollektive Befreiung er Mennoniıten
VO Miılıtärdienst SCWESCH war.°>° Dıie Bıtte ging vielmehr dahın, „n das
alte ec uns wıeder einzusetzen, dalß dıe Waffenergreifung be1 den
Mennoniıten der freien 'hl anheimgestellt bleıbe, mıthın keın mıiılıtärIi-
scher Dıenstzwang ihnen atz greiıfen möge.  656
Die (Gemeı1nnde verwarf damıt zugle1c. dıe Posıtion iıhres Predigers Van der
oeg, der der wıdersprüchlichen geistigen Sıtuation der eielder Menno-
nıten auf andere Weılse erecht werden versucht hatte CS darum
CRaANSCH, Z7WEeI nunmehr konkurrierende een, die AQus der natıonalen
Identifizıerung des Bürgers mıt seinem Staat erwachsende Wehrpfilicht und
dıe adus der mennonıtischen Glaubenslehre olgende Wehrlosigkeit, mıte1in-
ander verbinden. Das ‚„ Verbot Menschenblu vergjießen”, referlerte
ıhn der preußischen Generalgouverneur VON Sack, „geht iın Rücksıicht des
eges 1Ur auf einen aggressiven Krıeg, und verbilete ihnen den Menno-
nıten, also den Soldatenstand als anı oder Gewerb, olglıc den
Eıntritt In das stehende Heere als ölches (GGanz anders aber SCYV 6S mıt
einem Kriege bloßer Notwehr. mıt der Vertheidigung des Vaterlandes, mıt
dem Ergreifen der en fremde terdrücker und Eroberer. Wer ın
olchen Fällen nıcht den alten reiıfen wolle, der würde dadurch
erklären, daß CT Sal eın Vaterland habe und keınes en könne, denn der
Bes17z eines Vaterlandes ohne Ve  eıdigung desselben lasse sich - nıcht
denken *>7
Van der oeg, der diese Sätze als ‚„„‚warlıch schöne Darstellung eInes gebil-
deten Mennoniıten‘‘ empfand,>® ve damıt dıe Anlıegen beıder in der
Gemeinde vorhandenen Strömungen. Während ein1ıge W1e c In einem
Brief des Konsıstoriıums VON Sack hıeß aus natiıonaler Begeıisterung
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freiwillıg dıe affen ergriffen, sähen andere darın dıe Übertretung eines
Fundamentalgesetzes iıhres Glaubens >?
Der Generalgouverneur ordnete aufgrund der Bıtte Befreiung VoN der
Miılıtärpflicht dıe Mennonıiten bIs ZUT könıiglichen Entscheidung nıcht
anders als ireiwillıg ZUT andwehr heranzuziehen .° eım Marsc der
andwehnr nach Frankreıich 1im Maı Junı 815 bhlıeben daraufhın vier der
bereıts einberufenen Mennoniıten in Krefeld zurück; ebenfalls vier erblıe-
ben be1 der Landwehr. WEe1 weıtere Mennonıiten, dıe bereıts In der franzÖö-
sıschen Armee edient hatten, gehörten zudem 815/16 eiıner regulären
preußıschen Truppeneinheıt
Im darauffolgenden un zwıschen 1816 und 1820 ist allerdings eiıne
Abweıichung der Mennoniten VO allgemeınen Verhalten der eieider
Wehrpflichtigen nıcht mehr erkennbar. Bereıts spätestens 817 auch wurde
ihre Suspendierung VO Mılıtärdienst, obwohl nıe Ormlıc aufgehoben,
VON den zuständıgen ehorden nıcht länger beachtet. In diesem Jahr wurde
TIECTIC Heinrich o0em eingezogen: DE ZU Waffendienst bereıt,
weı1gerte sıch allerdings, den vorgeschriıebenen Eıd leisten, worauf sıch
dıe Miılıtärbehörden schließlich mıt eıner Beteuerungsformel begnügten.®“
Gerade se1n Fall ze1gt, daß dıe Jjungen, 1m wehrpflichtigen Sr sıch eNn-
denden Mennonıiten auch dann, WENN S1€e für eın ihrem Glauben CNISPrE-
hendes Verhalten Schwierigkeıiten in auf nahmen, der Wehrlosigkeıt
ohl zume1lst verständnıslos gegenüberstanden. Das Prinzıp War mıt ihrer
Lebenswelt nıcht mehr In Eınklang bringen. Insgesamt meldeten sıch
zwıischen 816 und 1820 fünf Gemeıindemitglieder Ireiwiıllıg ZU Dıienst
1m stehenden Heer, zusätzlıch einberufen wurden sehr wahrscheinlich Zzwel
Mennoniten. eıtere ZWO dienten nachweislıch In der andwehnr. emge-
enüber wurden sieben als untauglıch eingestuft und ZWel AQus soz1lalen
Gründen VO Wehrdienst befireıt, während sıch vier 1mM Ausland autfhielten.
uch hınsıchtlich der eingelegten Reklamatıonen entspricht der Anteıl der
mennoniıtischen Wehrpflichtigen mıiıt etiwa in eiwa dem der Menno-
nıten der Gesamtbevölkerung.®
ıne einschneıdende Rıchtungsänderung erga sıch erst nach dem 818
erfolgten Wechsel 1m Predigtamt.®* Anders als Van der oe2 1e dessen
Nachfolger saa Molenaar die Ableıistung des Wehrdienstes für unvereın-
bar mıt mennonıtischen Grundsätzen. el gelang 6S ıhm offenbar, den
Kirchenvorstand für se1ine Vorstellungen gewınnen. Im Frühjahr 820
beantragten el in einem chreıben - das preußıische Kultusminıister1-
u dıe Mennoniıten be1 der nächsten Aushebung VON der Einstellung 1Nns
stehende Heer befreien.® Als 1m Herbst des Jahres tatsächlıc der Men-
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nonıt Heıinrich Hermes eingezogen wurde, entfalteten rediger und Kır-
chenvorstand eine ICcLC Aktıivıtät. rIeTe gingen dıe eglerung in Düs-
seldorf, den Staatskanzler Hardenberg und Öön1ıg Friedrich Wılhelm
ber erst eiıne nochmalıge, VO Vater Heıinrich Hermes SC  z unmıiıttelbar
den Önıg gerichtete Bıttschrift hatte o1g Er verfügte 31 Januar
821 dıe Entlassung des Sohnes daus der Armee ©7 ıne [378 später
wurde in einem Ministerial-Reskrip bestimmt, ‚„daß bIs ZUT definıtiven
Allerhöchsten Entscheidung über dıe Miılıtair Verhältnisse der Mennoniten
CIn Mennonıit AB Mılıtair Dienst eingestellt werden so]11.‘68
Zur Ersatzaushebung 8721 hatten sıch Von acht Mennoniten bereıts dre1
ZU einjährıg freiwillıgen Dıienst gemeldet. Wiıe TeEM! das Prinzıp der
Gewaltlosigkeıit diıesen und anderen eielder Mennoniten erschıen, ze1ıgt
die Erklärung, dıe Hermann VON Beckerath be1 der Musterung Protokall
gab Er ehalte sıch „„seıne efugn1ß” ZU einjährıgen Mılıtärdienst VOIL,
‚Talls dıe Befreiung der Mennoniten eingezogen werden sollte.‘‘6>
Der NCUEC rediger saa Molenaar WAar VON der Erweckungsbewegung stark
beeinflußt. /© Über S1e gelangte GE eıner Rückbesinnung auf mennonıit1i-
sches Erbe SO tellte wiß dıe Idee der Nachfolge Christi, dıe für dıe en
Mennoniten VON entsche1i1dender Bedeutung W NEUu heraus. Diese Ver-
pflichtung eZzog wiß nıcht NUr auf den einzelnen Chrısten, sondern auch auf
dıe Gesamtheit der Geme1ıinde. In eiıner Predigt an  4C der Eiınsegnung
eINes Kırchenvorstandes forderte i dıe eielder Gemeinde dazu
auf, ‚der Welt eın e1sple. geben VON der Kraft und dem egen einer
wahrha: christlichen Verbindung und Gemeinnschaft. S1e soll 6S 1m
zeigen, WI1IEe 6S einst en se1in wiırd, und schon jetzt hıienıeden se1n würde,
WENN das e1ic Gottes W:  aftıg aufen wäre.‘‘/1
In diıesem Konzept SCWaNnN dıe Kırchenzucht, dıe sıch mıt der aufgeklärten
Vorstellung mündıger und selbstverantwortlicher Christen nıcht hatte VCI-
einbaren lassen und deshalb aus dem Gemeindeleben verschwunden W  ,
VON Bedeutung. ’“ uch dıe Wehrlosigkeıt nıcht mehr 11UT hısto-
rische Überlieferung, deren Sınn 1in stand, sondern ügte sıch als eDen-
1ger Bestandteıl In diese aubensauffassung e1in ;  ONZC oude leerstuk-
ken...b het krijgswezen, Z1] gronden zıch en aarop, dat hat Konınk-
nJk ods nlet Van deze wereld 1S, dus dat CO levendige Gemeente
ods o0k tegenstellıng moet maken de wereld Dıt 1S het, wat
Menno ONZE en bedoelden, WaarlvVOoOOT Z1] 1]verden. Onze (EZCNW.
Doopsgezinden Z1]n ratıonalısten. ö21] vinden den be] Doop slegts redel1-
Jker, wıllen LWee Heeren dienen, 6cCMN redel1] hrıstendom hebben, dat
ONnzın is *3
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DiIie ehnrne1i der eifelder Mennonıiten, die Molenaar 1im Jun1ı 1830 als
„Zanz entartet  06 bezeichnete., /“ 91ng seinen Weg nıcht mıiıt. S1e 1e weltzu-
ewandt und hatte entscheidenden Anteıl polıtıschen und gesellschaftlı-
chen en der Sowohl in den Führungsposıtionen der Bürgergesell-
cschaften WI1IE 1m Geme1inderat s1e weıt über ihren Bevölkerungsante1
hınaus vertreten. ” Von den ersten dre1 Vertretern efelds 1m 1826 einge-
riıchteten Provinzıallandtag ehörten SORar 7Wel der Mennonitengemeinde

76

DiIie gegensätzlichen Lebensformen und Glaubensauffassungen ührten in
der zweıten Hälfte der zwanzıger Tre starken Spannungen ın der
Gemeinde. Dıie konservatıve, VON der Erweckungsbewegung Miın-
derheıt wartf1 der hıberalen und weltolIifenen ehrhe1 mıt wachsender
Unversöhnlichkeıit deren mangelnde Bußfertigkeıt VOT.  77 Dem noch uUuNSC-
tauften Carl August VON der Herberg scheıint Isaak Molenaar cdie
aqauitie verweıigert aben, als diıeser N Soldat werden wollte Er irat

daraufhın ebenso W1e vermutlıch noch dre1ı weıtere Junge Männer 1n diesen
ahren ZUT evangelıschen Kırche über. /®
Andererseıts gerade dıe Selbstverständlichkeıt, mıt der dıe me1sten
Mennoniten iıhre Bürgerrechte wahrnahmen, mıiıt der sıch auch bıs 1821
viele ZU freiwillıgen Miılitärdienst gemelde hatten, ın der Offentlichkeit

Unverständnis über dıe WwWIe s$1e 6r sah Verweigerung wesentlicher
Bürgerpflichten Urc dıe Mennoniten. Als 6 zudem noch Konflıkten
über dıe rage der Eıdesleistung kam., entzog dıe Regierung in Düsseldorf
1826 den Mennoniten das passıve Wahlrecht für dıe Ergänzungswahlen
ZU Handelsgericht. ”” Im Konsistorium entluden sıch dıe grundlegenden
Meinungsverschiedenheıten über den Kurs der Mennonitengemeinde
der rage der Reaktıon auf diese Entscheidung. ährend eıne Minderheit
das in rage stehende Amt als für einen Mennoniten unzulässıg einstufte
und deshalb eiıne Beschwerde ablehnte. ° esSscChHIO dıe ehrneı1t, in einer
Eingabe den önıg den Ausschluß VON der Wählbarkeıt LE-
stieren. Der Entzug des Wahlrechts lasse weıtere Beschränkungen befürch-
ten Es könne unmöglıch königlicher se1n, daß dıe Mennoniten ‚„auch
VON den städtischen emtern, oder VON der Verwaltung des Geme1jindewe-
SCIS, das el VON em Einfluß auf den eigenen ausha S$1e
doch sehr betheiligt Sind, und dem iıhre Altvorderen, W1e sS1e selbst,

dem glorreichen Szepter EW Königlıcher MajJestät VorfahrenDie Mehrheit der Krefelder Mennoniten, die Molenaar im Juni 1830 als  „ganz entartet“ bezeichnete,’* ging seinen Weg nicht mit. Sie blieb weltzu-  gewandt und hatte entscheidenden Anteil am politischen und gesellschaftli-  chen Leben der Stadt. Sowohl in den Führungspositionen der Bürgergesell-  schaften wie im Gemeinderat waren sie weit über ihren Bevölkerungsanteil  hinaus vertreten.?” Von den ersten drei Vertretern Krefelds im 1826 einge-  richteten Provinziallandtag gehörten sogar zwei der Mennonitengemeinde  an.76  Die gegensätzlichen Lebensformen und Glaubensauffassungen führten in  der zweiten Hälfte der zwanziger Jahre zu starken Spannungen in der  Gemeinde. Die konservative, von der Erweckungsbewegung geprägte Min-  derheit warf dabei der liberalen und weltoffenen Mehrheit mit wachsender  Unversöhnlichkeit deren mangelnde Bußfertigkeit vor.’’ Dem noch unge-  tauften Carl August von der Herberg scheint Isaak Molenaar sogar die  Taufe verweigert zu haben, als dieser 1827 Soldat werden wollte. Er trat  daraufhin ebenso wie vermutlich noch drei weitere junge Männer in diesen  Jahren zur evangelischen Kirche über. ®  Andererseits führte gerade die Selbstverständlichkeit, mit der die meisten  Mennoniten ihre Bürgerrechte wahrnahmen, mit der sich auch bis 1821  viele zum freiwilligen Militärdienst gemeldet hatten, in der Öffentlichkeit  zu Unverständnis über die — wie sie es sah — Verweigerung wesentlicher  Bürgerpflichten durch die Mennoniten. Als es zudem noch zu Konflikten  über die Frage der Eidesleistung kam, entzog die Regierung in Düsseldorf  1826 den Mennoniten das passive Wahlrecht für die Ergänzungswahlen  zum Handelsgericht.”” Im Konsistorium entluden sich die grundlegenden  Meinungsverschiedenheiten über den Kurs der Mennonitengemeinde an  der Frage der Reaktion auf diese Entscheidung. Während eine Minderheit  das in Frage stehende Amt als für einen Mennoniten unzulässig einstufte  und deshalb eine Beschwerde ablehnte,%° beschloß die Mehrheit, in einer  Eingabe an den König gegen den Ausschluß von der Wählbarkeit zu prote-  stieren. Der Entzug des Wahlrechts lasse weitere Beschränkungen befürch-  ten. Es könne unmöglich königlicher Wille sein, daß die Mennoniten „auch  von den städtischen Aemtern, oder von der Verwaltung des Gemeindewe-  sens, das heißt, von allem Einfluß auf den eigenen Haushalt, woran sie  doch so sehr betheiligt sind, und an dem ihre Altvorderen, wie sie selbst,  unter dem glorreichen Szepter Ew. Königlicher Majestät Vorfahren ... und  Ew. Majestät Allerhöchstselbst, als Deputierte, Stadträte, Beigeordnete und  Bürgermeister, immer gleich Anderen, Theil genommen, ausgeschlossen  werden sollten.“8! Die Eingabe hatte vollen Erfolg. Der König verwarf den  116und
Ew. Majestät Allerhöchstselbst, als Deputierte, Stadträte, Beigeordnete und
Bürgermeister, immer gleich Anderen, el ME  9 ausgeschlossen
werden sollten.  «81 DIie Eingabe hatte vollen olg Der Öönıg verwartf den
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Ausschluß VON den Handelsgerichtswahlen als UNANSCHICSSCH Tolgen-
den Jahr wurde auch C11C Kabıinettsorder erlassen dıe dıe Eıdesleistung

ihren relıg1ösen Auffassungen gemäßen Form ermöglıchte 82

Ende 826 wurden SCH11eHL1C Bestimmungen ZUT egelung der1-
schen Mılıtärverhältnisse den westlichen Provınzen erlassen Sıe sahen
VOL dıe Famılıenhäupter mtlıch Protokoll geben ollten ob S1IC für
sıch und ıhre Nachkommen dıe (  1C. erTullen wollten Wer dıe
Mılıtärverpflichtung übernahm sollte den übrıgen christliıchen Staatsbür-
SCIN völlıg gleichgestellt werden Wer den Kriegsdienst verweıgerte sollte

SCIHCT GewI1issensfreiheit geschützt bleiben aber C11NC zusätzliche Jährlı-
che Eınkommenssteuer Ööhe VON dre1 Prozent entrichten und über-
dıies er Beschränkungen iıhrer bürgerlıchen Verhältnisse welche ihre
Preußen ansäßıgen VO Miılıtairdienst beifreıiten Glaubensgenoßen gEeSELZ-
ıch erleıden unterworfen werden 83 el andeite 6S sıch den Aus-
schluß VON staatlıchen Amtern und die eschränkung des (Girundstücks-
erwerbs auf solche Liegenschaften dıe sıch bereıts Besıtz Menno-
nıtenfamılıe efifanden
DIie Mennonitengemeinde verstand 6S über ZWEeEI re hinweg, dıe Ver-
schiebung jedes VO eielder Bürgermeıster angesetzten Jlermiıns ZUT
uiIinahme der Protokolle erwıirken Das Konsistorium ängte parallel
dazu insgesamt dre1i ıngaben gegenüber dem Önıg auf C1NEC grundle-
gende Veränderung der Bestimmungen Seine e1 verwandten Argumen-

glıederte „Kırchlıchen" und „staatsbürgerlıchen“ Teıl x

S1e gaben ihrer indıvıdualistischen und auf den Erhalt der staatsbürgerlı-
chen Gleichheit bedachten Ausrichtung jeweıls dıe Denkweise der Mehr-
heıt wıeder auch WENN S1IC wesentlich dem Schutz der Minderheit dıenten
Die „kirchlıche‘ Argumentatıon betraf dıe Bındung der achkommen
die Entscheidung des Famılıenhaupts S1ıe SC1 mıt der als „Elementargrund-
lage iıhrer Kırche bezeichneten Gewı1issensfreiheit unvereınbar RO Das Kon-
S1Storıum gab e verstehen daß dıe mıiıt der Erklärung verbundene
Verpflichtung der kommenden Generation viele davon abphalten würde
ihrem CISCHNCNH Gefühl entsprechend sıch für die UÜbernahme der ılıtär-
pflicht auszusprechen / Das Drängen auf persönlıche reE1NeE1 ent-
sprach also dem nlıegen derer dıe keıne edenken hatten C111C

Wafftfe dıe and nehmen. Be1 den VON „staatsbürgerlichen
Standpunkt“‘ dQus vorgebrachten Argumenten erfolgte der Eınsatz ingegen
für diejenigen, dıe C11C Erklärung dıe UÜbernahme der Wehrpflicht
CrWOBCNH, ährend die Zahlung /Zusatzsteuer akzeptiert wurde,88 PIO-

INan dıe vorgesehenen Beschränkungen beım Grundstücks-

F}



erwerb und der UÜbernahme OlIfentlıcher Amter. Miıt dieser „Degradatiıon"
würden S1e „unte: dıe eingebürgerten en era den bloßen Schutzjuden
gleichgestellt werden‘‘.  « 59 Das Entsetzen, auf den Status eiıner diskrimıinıer-
ten Miınderheıt herabgedrückt werden, WwIrd NUTr dann SanZ verständlıch,
WEeNN INan sıch ihre vollständıge gesellschaftlıche Integration VOL ugen
hält Die bürgerlichen Beschränkungen, el 6585 ın einem der Schreiben des
Konsistori1ums, selen auch für dıe Mennonıiten ın Ost- und Westpreußen
drückend, ‚„„‚doch aber ohl wen1ger dort, dıe Mennoniten geEWI1SSeET-
maßen eın abgesondertes 'olk für sıch bılden. als c hıer der Fall SCYI!
würde, S1e, 1M mehr als hundertjährigem Besıtz der nämlıchen Bürger-
rechte, welche die Mitglieder anderer Confessionen genießen, aber vermıiıt-
telst dieser Gleichstellung, urc Ehen, abrıken, andel, Gewerbe und
sonstige Verbindungen, mıt der SaNzZCH Masse der Bevölkerung auf das
innıgste verwachsen und verschmolzen s1ınd. <O9()

Die emühungen der Gemeinde hatten In beschränktem aße O1g Frie-
TY1C Wılhelm 1IL estand zunächst das passıve Wahlrecht für den kommu-
nalen Bereich und schlıeblic dıe Möglıichkeıt Z auch der Nachkom-

eines Mennoniten, der sıch für dıe Übernahme des Miılıtärdienstes
erklärt hatte, diesen verweigern könne Die getroffene egelung höhlte
allerdings das formal bestehende ecC auf Kriegsdienstverweigerung mıt
zunehmenden Zeıitablauf materıell immer welıter aus In einem olchen Fall
mußten ämlıch dıe Eınkommenssteuer se1lt Vermögensanfall nachentrich-
tet und alle VON Nichtmennoniten erworbenen Grundstücke wıeder VeI-

außert werden.?!
DIie vorgesehene protokollarısche Befragung fand schheblıc dıe
reswende 828/29 Ihre Ergebnisse bestätigen das isherige Resultat
der Untersuchung. Insgesamt wurden VON 2729 Familıenhäuptern Erklärun-
SCH abgegeben DZW. angemahnt. Von diesen ehnten lediglich 38, das ist
etwa eın echstel, dıe ılıtärpflicht ab 92 Der Vergleich der Altersstruktur
ze1igt, daß 6S 1n erheblıchem Umfange eıne Generationenfrage WAäl, sıch für
oder die UÜbernahme des Wehrdienstes entscheiden. In der
der /0jährigen und Alteren ist das Verhältnis noch nahezu auSsScCcWORCH, be1
den 5S()- ıs 6%jährıgen beträgt die Relatıon zugunsten der Befürworter etwa

1, be1 den 3()- bıs 4%jährıgen verdoppelt S1€e sıch nochmals auftf etwa
Be1l den )jährigen das Verhältnis wlieder auf etwa E

allerdings ist hıer aufgrund der vAx der statistische Aussagewert relatıv
gering.?” Die hıer beobachtende Entwicklung steht ın einem
usammenhang mıt der Korrelatıon zwıischen dem Heiratsverhalten und
der Entscheidung für oder wıder den Miılıtärdienst. Von denjenigen, dıie das
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‚Waffentragen’ ablehnten, we1lsen 5 einen gleichfalls mennonıiıtischen Ehe-
partner auf, während 1F eine 1SCHECNe eingegangen Waren Von denJjen1-
SCHNH, dıe sıch für die Ableistung des Miılıtärdienstes aussprachen, hatten 22
einen mennonıitischen, aber 134 einen nıchtmennonitischen Gatten.** Vor-
dergründıg ware CS, dıie Miıschehen selbst als Ursache für dıe Aufgabe des
Prinzıps sehen. S1e vielmehr Ausdruck des oben beschriebenen
Mentalıtätswandels, in dessen olge dıe Wehrlosigkeıt iıhre Plausıbilität
verlor. Hıeran konnte auch der partıelle Rückschlag nfolge einer konserva-
tiven Zeıtströmung und des ingangs der Erweckungsbewegung ın dıie
Gemeıninde nıcht grundsätzlıch rütteln. Dıie Preisgabe des Girundsatzes der
Gewaltlosigkeıit lag In der Konsequenz eiıner Entwicklung, in deren Verlauf
die Mennoniten Von einer weltflüchtigen eıner weltzugewandten
Gemeinnschaft geworden WAaTrecnh

Abkürzungen
AM  R Archıv der Mennonıtengemeıinde Krefeld
SAD Hauptstaatsarchıv Düsseldorf
LHAK Landeshauptarchıv Koblenz
PSAR Personenstandsarchiv Rheıinland, Brühl
SAK Stadtarchiv Krefeld

| Überarbeitete und miıt Anmerkungen versehene Fassung e1ines Vortrags, den der Verfasser
DL 990 1mM ahmen eines Gemeindeabends der Mennonıtengemeinde Krefeld

gehalten hat
Das Buch Weınsberg. Kölner Denkwürdigkeıiten aus dem Jahrhundert, A bearb

T1CECTIC: Lau, Bonn 1897, 178
Jean Charles Franco1s de Ladoucette, Voyage faıt 1813 et 1814 dans le pays entre Meuse
Rhın, 'arıs Aachen 1818, L7 Etwa 6/7 der in Roerdepartement ebenden Mennonıti-

ten gehörten 812 der Krefelder Gemeinde d vgl LHAK, 403/10395, 44, und Hans Bot-
zet, Dıie Krefelder inwohnerzahlen 1m und 18 Jahrhundert. Eine bevölkerungsstatistische
Untersuchung, 1n Die Heıimat. Zeıitschrift für nıederrheinische Heimatpflege (1965),

Peter TOC: Pacıfiısm In Europe 1914, Princeton, New Jersey 1972, 197 H 407 {f.
Unzuverlässig sınd insbesondere die einschlägigen Stellen 1m Mennonitischen Lexikon

ML) bewußte Geschichtsfälschung wiırd INan be1ı Karl Rembert, Krefeld, iın ML, Z
Frankfurt elerho 193 7, 564, vermuten müssen, vgl uch die Artıkel VOoN Horst uirnng,
Milıtärdienst, 1n ML, A Karlsruhe 1958, 135 und Chrıstian eff an Postma,
Wehrlosigkeit, 1n ebd., 4 Karlsruhe 1967, 482 Vgl daneben Wılhelm Mann-
hardt, Die We!  TeE1NEN der Altpreußischen Mennonıiten. Eine geschıichtliche rörterung,
Marıenburg 1863, E 188 F und TOC (wıe Anm. 4 A u

Grundlegend James Stayer, Anabaptısts and the WOT! Aufl., Lawrence, Kansas 1976
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Dieser Prozelß ist für cdie Schwei1izer Brüder beispielhaft dargestellt beı artın Haas, Der
Weg der Täufer In dıe Absonderung. Zur Interdependenz VO'  — Theologıe und soz1alem Verhal-
[CB: 1nN: Umstrıttenes auifertum Neue Forschungen, hg. VO  — ans-Jürgen (07%)  B
Göttingen 1975, T,
8 Vgl Stayer (wıe Anm 6), 4725

Brüderliche Vereinigung etilıiıcher Kınder Gottes, sıeben Artıkel betreffend (15327) ıIn Der
1n Flügel der Reformatıon. Glaubenszeugnisse der Täufer, Spirıtualisten, Schwärmer und
ntıtrınıtarıer, hg VON Heınold Fast, Bremen 1962,

Vgl AazZu den einschlägigen Artıkel, ebd.,
Vgl Volker Sellın, Mentalıtäten In der Sozlalgeschichte, 1n Sozlalgeschichte In Deutsch-

and Entwicklungen und Perspektiven 1mM internatıionalen Zusammenhang, hg VON olfgang
chıeder Volker Sellın, Soz1ales Verhalten und sozı1ale Aktionsformen 1ın der
Geschichte, Göttingen 1987, 106
12 Vgl Ernst CTOus, DiIie rechtliche Lage der eielder Mennonıitengemeıinde 1m und
Jahrhundert, 1n eıträge ZUrTr Geschichte rheinıscher Mennoniten. estgabe ZU 5. Deutschen
Mennonıiten- Lag VO: bıs Jun1ı 1939 Krefeld, eılerho: 1939, {t.
13 Vgl TIECTIC: Nıeper, Dıie ersten deutschen Auswanderer VO!]  — Krefeld ach Pennsylvanıen.
Kın Bıld aus der relıg1ösen Ideengeschıichte des und 18 Jahrhunderts, eukırchen 1940,
37 ff.

Vgl Gottiried Buschbell, Geschichte der Krefeld. Aus dem Nachlaß herausgegeben,
überarbeitet und Ende gefül VON Karl Heinzelmann, E Krefeld 1954, 173 E

Vgl Peter Krıiedte, Proto-Industrialisierung und großes Kapıtal. Das Seıdengewerbe In Kre-
feld und seinem Umland b1ıs ZU Ende des Ancıen Regime, 1ın Archıv für Sozlalgeschichte 23
(1983), JN ff.
16 Berechnet ach der „Aufnahme der Personenzahl VO!  — der Mennoniten (Geme1jinde der
Teve. PTIO 1786° AM  9 appe Be1 der Auswertung blıeben dıe Berufsangaben der
nıchtmennonitischen Haushaltsvorstände unberücksichtigt.

Vgl etiwa Wolfgang Ruppert, Bürgerliıcher andel Die Geburt der modernen deutschen
Gesellschaft 1m Jahrhundert, TankTIu: 19834
18 Vgl dıe Hınweilse be1ı Ihomas Nıpperdey, Der Vereıin als soz1lale Struktur ın eutschlan:!
1mM späten 18 un frühen Jahrhundert. Kıne Fallstudıe ZUT Modernisierung L, 1n ders.,
Gesellschaft, Kultur, Theorie (Jesammelte uIisatze ZUTr NeUeETEN Geschichte, Göttingen 1976,

179 E Jürgen Schlumbohm, ‚Tradıtionale Kollektivıität und ‚moderne’ Individualıtät 1N1-
C Fragen und Thesen für iıne hıistoriısche Sozlialısatiıonsforschung. Kleines Bürgertum und
gehobenes ürgertum In eutschlanı 800 als eispiel, ın Bürger und Bürgerlichkeıt 1m
e1!  er der u  ärung, hg VO  — Rudolf Vıerhaus, Heıdelberg 1981, 265 It.

ieser Vorgang ist für eutschlan! och aum aufgearbeıtet; vgl für Frankreich den
Überblick be1 olfgang Schmale, Entchristianisierung, Revolution und Verfassung. Zur Men-
talıtätsgeschichte der Verfassung in Frankreıch, 5-1 Berlın 1988, ff

Vgl diıesem Phänomen die grundsätzlıchen Ausführungen beı Calvın Redekop, The
Mennonıite Transformatıion: From Gelassenheit to Capıtalısm, 1n 1S10NS and Realıties.
ESSays, Poems and Lıterature Dealıng Wıth Mennonıiıte Issues, hg VON Harry Loewen und
Reıimer, ınnıpeg 1985, 05 ff.

Das agebuc des Abraham ter Meer bearb VOLl Gottfried Buschbell, Krefeld
1936, 250
297 Vgl ırk Cattepoel, Die akademıiısch vorgebildeten rediger der eielder Mennonıitenge-
meınde, In eıträge ZUT Geschichte rheinıscher Mennoniten (wıe Anm k23);
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24 Zitiert ach Chrıstian Neift, Dıie Bezıehungen zwıschen der eielder- und den Pfälzer Men-
noniıtengemeinden, 1nN: eıträge ZUI1 Geschichte rheinıscher Mennoniıten (wıe Anm F2);
538

Als Grundlange der Untersuchung dıente das Heıratsbuc| der Mennonıitengemeinde Kre-
feld, PSAR, AI Es verzeichnet die Eheschließungen zwıschen 1738 und 1798, g1ıbt dıie
Konfessionszugehörigkeıt der Ehepartner SOWI1Ee dıe Aufgebote be1 denjenıgen Mischehen, dıe
In einer anderen als der mennoniıtischen Kırche geschlossen wurden, allerdings nıcht vollstan-
dıg Ergänzend wurden deshalb ine Reihe welıterer genealogischer Quellen SA  R
Taufbuch 1701 FE Aufnahme der Mennonıitengemeıinde 786 (AMK, appe für
dıe Bestimmung der Konfessionszugehörigkeıt herangezogen. Für dıe Jahre 794/985 sınd dıie
Angaben 1m Heıratsbuch, Bil. 44—48, offenbar vollständig.
25 Vgl dazu dıe Beobachtungen des Zeıtgenossen Engelbert VO TUC ngelbert VO! TUC
und se1ne Selbstbiographıie, bearb. Von W alther Rısler, Teil, 1ın Die Heımat. Zeılitschrift für
nıederrheinısche Heımatpflege (1953), 144

Ebd., 145
@ Vgl agebuc ter Meer (wıe Anm. 21 92 ff.
28 SO gehörten LEL VON Bürgerdeputierten der Mennonıitengemeıinde d} vgl Ludwig
Frıese, Die erwaltung der Stadt Krefeld 1mM 18 Jahrhundert, Krefeld 1936, (anhand der
Namen VO] Verft. ermittelt)

Vgl cdıe sprache iıhres Predigers W ynands, wıedergegeben be1 arl Rembert, Friıe-
T1C| dem (Giroßen wırd be1ı seinem Regierungsantrıt! in Moers und Krefeld gehuldıgt, in DIe
Heımat. Zeıitschrift für nıederrheinische Heıimatpflege (1935),
30 agebuc ter Meer (wıe Anm ZU), 26: 28

Ebd., 238
och Aa hatte Gerhard Jersteegen auf Eınladung des Konsistoriums ın der Mennoniıten-

kırche gepredigt, vgl ırk attepoel, Das relıg1öse en ın der eielder Mennonıitenge-
meılnde des und Jahrhunderts, 1n eıträge ZUTr Geschichte rheinıscher Mennoniten (wıe
Anm. 12), Zur Durchsetzung der Aufklärung vgl ebd., VO TUC! (wıe Anm. 25
146 f eff (wıe Anm ZAX 156

Vgl Ernst (CCTrOUS, Täufer und Mennoniıten Nıederrhein und 1n Krefeld, Teıl 9 in Unser
Nıederrheıin. Zeıitschrı für Heımat, Waırtschaft und Verkehr (1965)
S Vgl azu dıe Beobachtungen be1l oachım e1INTIC Campe, Reıise VO  — Braunschweıg ach
Parıs 1M Heumonat 1789, Braunschweig 1790,

/Zaitiert ach annhar: (wıe Anm. 53 LXXVII; ZU Inhalt des Kdıkts vgl ebd., 137
ff
36 Vgl azu das Schreiben des moersischen 1egS- und Domänenrates VO!]  — eC| dıe
klevısche Kammer 1789, SAD, eve, Kammer, Nr. 679
3°7 Entwurf für 1ne Vorstellung den Önıg VO 11 1789, AM appe 7:
38 Ebd

SAK, Bl
Vgl Buschbell (wıe Anm 14). Z

41 Vgl effry Dıiefendorf, Businessmen and Politics 1ın the Rhineland,bPrince-
(OnN, 1980, 90, 123 (: 147 TE Helmut Croon, eielder Bürgertum 1m andel des
Jahrhunderts, in Dıie Heımat. Zeılitschrift für nıederrheinısche Heımatpflege (1958),

1do 1bıus Van der 0eg, Chrıistelijke Leerredenen, Haarlem 1813,
Vgl tto Dann, Vernunftfrieden und natıonaler Krıeg Der Umbruch 1m Friedensverhalten

des deutschen Bürgertums Begınn des Jahrhunderts, 1n Kırche zwıschen Krieg und
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Frieden Studıien ZUT Geschichte des deutschen Protestantismus, hg VO  —; olfgang er und
Johannes Schwerdtfeger, uttgar! 1976, 179

SAK, 70/723, Tagebuc dam Scheuten, BIl T 46,
45 Buschbell (wıe Anm. 14), Z

Cattepoel, Das relıg1öse en (wıe Anm. 32)
Vgl orte TOE Van de. Christelyke kundıgheden gevoelens des 00f-Stommen onge-

Ings eter Vall der Herberg By gelegenhe1 dat hy meTt den eilıgen W aterdoop bediend,
ANSCHOMHMMNECN wıerd als Lıdmaat der Doopsgezind-Christelyke Gemeente TEXIe den
en Juny 1797, Krefeld 1797, 21 {t.

Insgesamt heßen sıch AaUus den 1m Stadtarchiv Krefeld aufbewahrten Konskriptionsakten für
dıie Eınberufungsjahrgänge (1801/02) bıs 1814 SAK 2/61 rd mennonıiti-
csche Wehrpflichtige ermuitteln. Ihre Identifizıerung erfolgte ber dıe Namen der ern DZW.
das Geburtsdatum. Dazu wurden das Taufbuch 1701 . und das Famıiılienbuc| tiwa

835 (beıdes MK), das Heiratsbuc| SOWIEe e1n Gesamt-
verzeichnıs er männlıchen Einwohner der Geburtsjahre fa ]00 (SAK, 3/710) herange-

Be1 en Angaben handelt sıch Mindestzahle: Möglicherweise aben zwıschen
1807 und 813 och wen1gstens rel weiıtere Mennoniten den Eintritt in dıe Armee vollzogen:
Ihnen wurde beschemmigt, daß ihrer Einberufung nıchts 1mM Wege stehe.

SAK, 2755 BIl. 28, 46, 331—340, 382
Vgl Jean CRUY, Les Assemblees anabaptistes-mennonıites de France, Parıs 1977, 38
Vgl ebd., 367 {f.

52 SAD, Regierung Düsseldorf 1981, Bil 8— J
53 Vgl Ihomas Nıpperdey, Deutsche Geschichte Bürgerwelt und starker Staat,
München 1983, 313 HE: 404

Im Archiıv der (Gemeıunde eilmnde: sıch ıne Zusammenstellung dieser Befreiungen, AM
appe 24; uch eZ0g INan siıch 1im Schreiben den preußıischen Könıg 815 explı-
zıt auf die anderen Mennonıitengemeinden gegebenen /usagen, vgl eb  =*
55 Vgl das Privileg TICATIC! ılheims für dıe Krefelder Mennoniten aus dem Jahr rFZT,
abgedruckt In TKunden und Zeugnisse ZUT reCc  iıchen tellung der Mennoniıten in Krefeld,
1ın eıträge ZUT Geschichte rheinıscher Mennoniten (wıie Anm. 12),

Schreiben den Ön1g VO 1815, AM  e Mappe (Unterstreichung Urc den
erf:.).
57 LHAK, 403/10395,
58 Ebd., 13

Ebd., 16
Ebd.,

61 Diese und dıe folgenden Angaben ZU) Verhalten der mennonitischen Wehrpflichtigen
beruhen auf der Auswertung der 1mM Stadtarchiv Krefeld aufbewahrten en ZUr Ersatzaushe-
bung für dıe Jahre 815 bıs R SAK,

3/') 16, >Dıie Identifizıerung der Mennoniten erfolgte ber die Namen
der ern Taufbuch 701 IT Famıiılienbuc! eiwa Heiratsbuc

SAK, Bl 93, 100—102. 207; vgl SAD, egjıerung Düsseldorf 1981, BI
63 816/17 4, 7% berechnet ach Botzet (wıe Anm 9 (Einwohnerzahl und
Chreıben Molenaars das e1in. Konsıiıstoriıum 11 1826, AM appe (Miıt-
gliedszahl 17)

Van der oeg MUuU. das Predigtamt aufgrund eiıner privaten are nıederlegen. Zum
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Nachfolger berief dıe Gemeinde mıiıt saa| Molenaar den Sohn ıhres ersten estudıerten Predi-
DCIS opko Molenaar. Isaak se1t 804 rediger verschiıedener nıederländıscher Geme1nn-
den SCWESCHH, uletzt se1t 1814 VonNn en Vgl Aktenauszug Geh Staatsarchıv Berlın-
Dahlem, Nr. Paket Vol VL VOTSCH. Ernst CTOUS, AM appe 5 Predigten VOoN

Isaak Molenaar, SCWESCHNCIN 'arrer der Mennonitengemeinde Crefeld. einem bıogra-
phischen Vorworte ber den Verftfasser VO!  —; Professor Sack in Bonn, Moers Krefeld 1836,

65 SAD, Regierung Düsseldorf 1981, BI
66 Aufstellung der Petitionen AM appe
67 SAK, BI
68 SAD, Regierung Düsseldorf 19850, BI

SAK, BIl 353369 Nr. 247
Vgl dazu Hylkema, VArY Molenaar 4an ıllem de Clercg, 1n Doopsgezinde 1]dra-

SCH (1911) ff.
Predigten VOoNn Isaak Molenaar (wıe Anm.
Hylkema (wıe Anm. 70), E (Brıefe Molenaars de Clercq 1828 und

73 Ebd., 81 (Brief Molenaars de Clercgqg, (Jkt.
Ebd.,

f Anhand der Namen ermuittelt vgl C(C'roon (wıe Anm. 41), S arl> Rembert,
Gesellschaft „ Vereın“ Krefeld Erinnerungsblätter ZUul Hundertjahrfeier, Kreifeld 1921, 29,
und Familienbuch eiwa
76 Es handelt sıch dıie Textilfabrikanten eter Hunzınger und 'eter de Greıiff; vgl ('roon
(wıe Anm 41),

Vgl Brief Nıcolas Molenaars seinen er Saa AM appe $ vgl auch edıigten
VON saal Molenaar (wıe Anm 64),
78 Vgl SAD, eglerung Düsseldorf 1980, B 30, und AM Famılıenbuc twa
Be1 den übrıgen rel Männern handelt sıch Johann Wılhelm challer (Famılıenbuch
{wa Mutltter: Anna Davıds), dam Davıds und T1EeCTIC: oeters (SAK,

44, 45; vgl AM  ‚9 Taufbuch 1701 {f.)
79 LHAK, 403/10395, 216—-218, 222 224 H:} SAK,

Vgl ntrag VonNn ann Hermes, as Hoeker, Wılhelm Hermes und Leonhard
Beckerath 31 18206, AM appe

LHAK, 403/10395, 268
HSAD, Regierung Düsseldorf 1981, Bl G Gesetzes-Sammlung für die Königlıchen

Preußischen Staaten, Jg 1827, Nr. 1055
83 SAK, BI

Vgl ebd., Bl 1230
Ebd., Bil O13
Ebd., Bl 12 inhaltlıch gleiche Ausführungen: LHAK, 403/10395, 294 367

87 LHAK, 403/10395, 366, 409; SAK, BI 25 SAD, eglerung Düsseldorf 1980,
BI 48

LHAK, 403/10395, 289
Ebd., 291
Ebd
Könıiglıches Reskript 13 1828, AM appe 24:; SAD, Regierung Düsseldorf 1981,

BL
92 SAK, BIl 191—-224 Im Jahr 1831 sprachen sıch Tre1 Verweigernde nachträglich für
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dıe UÜbernahme des Miılıtärdienstes, eın Befürworte_r och dagegen AaUS, vgl ebd., Nr. 64, 145
144, 162
93 Das eburtsjahr wurde dUus dem Famıilıenbu: iwa der Aufnahme der
ten Mennonıtengemeinde 1 840) (beıdes MK) SOWIl1e ergänzend AUus SAK, und
ermittelt. In Fällen wurde das Geburtsjahr Aaus dem Taufdatum AMK, Taufbuch 1701 {T.)
mittels eInes Abzugs VOIN ahren ungefähr estimm: Be1 Personen 1e 13 sich ıne Alters-
bestimmung nıcht der 1UT mıt ungenügender Sıcherheıit vornehmen. Sıe blıeben be1 der
Auswertung ebenso unberücksichtigt WIEe wel Mennonıiten, be1 denen aufgrund iıhrer psychı-
schen DbZw. physıschen Konstitution cdie Abgabe eıner rklärung N1IC| erwarten

er > /() 49 3()—39 <4()
Befürworter 1 37 28 43 47
Verweigerer

Dıie Famılıenhäupter gaben be1 der protokollarıschen Vernehmung in der ege! dıe Konfes-
sionszugehörigkeıt ihres Ehepartners d] SAK, BIl 191—224: hinzugezogen wurde
auch ıne VOoN der Gemeıninde erstellte Liste der 508 „reinen” Mennoniten (ebd., BIil
sSowl1e dıe Untersuchungen des Verfassers ber das Heiratsverhalten (vgl Anm. 24) Ledig
Warecen insgesamt Famılıenhäupter, nıcht ermitteln 1eß sıch dıie Konfessionszugehörigkeıt in

Fällen. Unberücksichtigt blıeben We1 Mennoniten. die 1n erster FEhe rein mennonıtısch, 1ın
zweıter konfessionsverschieden geheiratet hatten.
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eter Foth

Aus der Geschichte der Mennonıitengemeinde
Hamburg und Altona 1im Jahrhundert

DIie folgenden Informationen wollen dıe „Geschichte der Mennonitenge-
meılnde Hamburg und Altona“ VON Berend Carl Roosen, dıe 886/87
erschıen und dıe 990 aus nlaß des /5jährigen Jubiläums UISCIGT Ham-
burger Mennonitenkirche ın einem unveränderten aCNaTrTuC LICU aufgelegt
wurde, hıs In dıe Gegenwart fortsetzen. Die Darstellung eru nıcht auf
e1igenständigem und intensivem Quellenstudium, W1e 6S VON der
Arbeıt eines er1lösen Hıstoriıkers verlangen annn Dazu dem Geme1ln-
depastor 1m aktıven Dienst SCAI1IC die eıt
1elImenNnr versuche ich zusammenzutragen, Was ich dUus vielen Quellen,
zufälligen Aktenfunden und VOT em mündlıchen Berichten alterer
Gemeindeglieder über die Geschichte der Geme1inde in den etzten Jahr-
zehnten we1l3. ıne detailhierte und auf Quellen gestützte Darstellung INas
einem Künftigen Hıstoriker, vielleicht einem Gemeindepastoren 1m Ruhe-
stand, vorbenalten bleiben

Unsere Gemeıinde rlebte 1im Jahrhundert bısher fünf Pastoren, und die
me1listen Von iıhnen konnten Ende auf eıne sehr ange Dıienstzeıt zurück-
blıiıcken Der In der eıhe, kaum noch dem Jahrhundert zuzurech-
NCN, ist Berend Carl ROoosen, der Chronist der Gemeıinde, 820 ın Hamburg
geboren und se1ıt 845 Pastor se1iner Heimatgemeinde. Er starb, nach lan-
SCH Leıden und se1it längerem nıcht mehr 1m aktıven Dıienst, zweıten
Weihnachtstag 904 und 1eg autf unseTeM Mennonitenfriedhof in ahren-
feld egraben. Sein Jüngerer mtsbruder und sSschheBblıc Amtsnachfolger
War seIit 8872 der ebenfalls aus der amburger Gemeinde stammende
Pastor Hınrıch Van der Smissen, der bisher letzte der Pastoren Aaus Hambur-
SCI Famıilıien. Er neben der Gemeindetätigkeit sehr stark In dem
Bemühen tätıg, dıe deutschen Mennonıiten ein1gen. So W äar CI der SPIT1-
tus TreCIiOr der 1886 gegründeten „Vereinigung der Mennonıtengemeinden
iIm Deutschen eiıch“‘ (wıe S$1e damals 1E und der und angjährıge
Vorsitzende ihres ‚„Kuratoriums“ orstan Daneben WAar CI ab 875 auf
eigenes Rısıko Schriftleiter und Herausgeber der 1854 VON Jakob Mann-
ardt/Danzig gegründeten ‚„‚Mennonitischen Blätter‘‘, bis diese nfolge der
Notzeit nach der Inflatıon 9725 1m Gefolge des Ersten e  egs ıhr
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Erscheinen einstellen mußten. (Sıe wurden ah 192 / der Schriftleitung
VOIN Emuil ändıges 1m Auftrag der Vereinigung hıs ZUT bermalsD
NCN Eıinstellung 1941 weıtergeführt.) Hinrıiıch Van der Smissen starb 1m
März 928 im er VON 78 Jahren sehr plötzlıch einem Schlaganfall
und se1ines en Alters noch 1mM Dıienst, achdem E se1ıner He1iımatge-
meınde über 45 Jahre gedient hatte ZuVvor, VOI 1877 b1ıs 1882, Wr C zehn
Jahre rediger der rheinhessischen Mennonitengemeı1inde Ibersheim be1
Worms, und auch in der alz ıß in vielerle1ı Organısationen ührend
tätıg SCWESCH, VOT lem 1im Trägerverein der „Realanstalt Donners-
ber  .. dıe einmal eın Predigerseminar für dıe deutschen Mennoniten WCCI-

den sollte, Adus der dann aber eın hbıs heute existierendes Gymnasıum wurde.
DIieser Anstalt 16 Hinrich Van der Smissen und über iıhn dıe Gemeıinde
Hamburg noch ange eıt verbunden.
Dıie Mennonitengemeinde Hamburg und Altona ist 1m Jahrhundert
nach allem, Was WITr WI1SSen, stark zusammengeschmolzen und ohl auch in
Tradıtiıonalısmus Wie andernorts auch wurden Gemeinindeglıeder,
dıe sıch außerhalb der (Geme1inde verheırateten, ausgeschlossen eine
VON ‚„Gemeindediszıplın", dıe nıcht mehr iın dıe moderne eıt eiıner „olfe-
1910 Gesellscha: pa und dıie sıch naturgemäß 1im Endeffekt eiıne

kleiıne (Geme1inde kehren mußte 1e1e Gemeindeglıeder oder
Famılıen en aber auch VON sıch AdUus dıe Gemeiinde verlassen und sıch
der evangelıschen Landeskırche angeschlossen, ohl nıcht zuletzt des
gesellschaftlıchen Ansehens und der Integration ın dıe bürgerliche Gesell-
schaft wıllen Dıie ogroßen Kämpfe und Spaltungen agen seı1it langem hınter
der Gemeınde, eiwa mıt den „Dompelaars” in der rage der rechten Tauf-
form untertauchen oder begießen? Dieses Problem trat 1560 In Rußland

den Mennoniten wlieder auf und wurde einem gewichtigen Streı1it-
pun und einem außeren Unterscheidungsmerkmal zwıschen der Menno-
nitengemeinde und der sıch bildenden Mennoniten-Brüdergeme1inde). Die
Blütezeıt der (Gemeninde 1m 7a und 18 Jahrhundert, als dıe Geme1ı1inde
abgesondert, aber doch durchaus erfolgreich und ZU eıspie elıne
eigene Schule unterhielt, ferne Vergangenheıt. Dıe bürgerliche Gileich-
stellung 1m Zuge der Bürgerrechtsbewegung 1mM Jahrhundert, dıe nıcht
zuletzt sprachliche Integration In dıe Umwelt ab 1795, vorher sprach INan

In der Gemennde holländısch, hatte ihren Preıs.

I1
mmerhın W äal dıie (Gjemelnde noch reich NUug, sich einen kompletten Kır-
chenneubau elısten können. Seıit A stand dıe Mennonitenkirche samt
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astora und Küsterhaus der Großen Freıiheıt /3 und 4S nachdem dıe
frühere Holzkirche 713 VON den chweden nıedergebrannt worden
twa ab der Jahrhundertwende gab CGS Überlegungen einer Verlegung
der Kırche, achdem der Stadtteıil St aulı immer mehr dem wurde, Was

WITr heute darunter verstehen: einem Amüsıerviertel mıt Kneıpen und Bor-
dellen zumiındest nach klassısch-bürgerlicher 1C. nıcht gerade eine
wünschenswerte Umwelt für eiıne Kirchengemeinde. iıne anfangs treıben-
de Kraft be1 dıesen Überlegungen War der amalıge Rendant Kassenfüh-
rer) der Gemeıinde, Carl Cornelius 1e (vgl Menn. Geschichtsblätter Nr.
29, 1977, 73 der als reicher Kaufmann bezeichnenderweıise sowohl
Kirchenratsmitglie: der Mennonitengemeinde WI1Ie Großmeister der TE1-
maurerloge (und manches andere auf wohltätigem Gebiet). Er sollte
allerdings den Kırchenneubau selbst nıcht mehr erleben:; 8 starb 910 Das
alte Pastorat und Küsterhaus stehen übrıgens heute noch der Großen
Freıiheıt, während dıe VON der Straße zurückliegende Kırche 1UT noch
als Bıld erhalten ist Die (Gebäude wurden damals dıe Altona VeCI-

au dıe in der Kırche 9017 eiıne Kriegsküche einrichtete und den Kom-
plex nach dem Krıeg der Altonaer Stadtmissıion uberlıe 943 wurde dıe
Kırche zerbombt, und auch dıe der Straße stehenden Wohnhäuser schle-
NCN Jahrelang reif für die Spiıtzhacke, WwWI1Ie 6S auch dıe Stadtplanung vorsah.
Im Zuge der ewahrung es en wurden Jedoch dıe aLS mıtgenomme-
91501 Häuser plötzlıch als erhaltenswert eingestuft und einer .„„alternatıven"
Saniıerungsgesellschaft ZUT Instandsetzung und Nutzung überlassen.
Schlhıeßlic traten dıe Bauabsichten ın eın konkretes Stadıum, und eın
Architektenwettbewerb wurde ausgeschrieben, dem sıch s1ıeben Archi-
tektenbüros beteiligten. Diese Entwürtfe sınd bIıs auf einen noch erhalten.
Der enlende Entwurtf ist der des Slegers und späteren Bauleıters Prof.
Francke: möglıcherweıse nahm i seine ane ZUT Überarbeitung wıeder
sıch. Keıliner der ursprünglıchen Entwürfe konnte ämlıch verwirklicht WeTI-

den, weiıl dıie das den Mennoniıten überlassene Gelände noch einmal
zweıhundert Meter nach Norden verschob. Ursprünglıch ollten Kırche,

Gemeindesaal, Pastorat, Küsterhaus und Bıblıothek (dıese Elemente kehren
in en Entwürfen wıeder und wohl die orgabe etwa der Stelle
gebaut werden, dıe etzıge Eckernförder Straße In dıe Langenfelder
Straße einmündet. Es gab damals auch eıne Debatte, ob gleich der gesamte
Komplex gebaut werden sollte oder 1U eın Teıl GlücklicherweIis wurde
es gebaut, denn nach dem Krıeg und der Inflatıon, In der dıe (Gemeıinde
ıhr Vermögen verlor,. ware eın Weıterbau nıcht mehr möglıch
SCWESCNH. Ledigliıch eın auch eiınmal projektiertes Altenheim Ööstlıch der

A



Kırche, a1sSO etiwa 1mM jetzıgen Gartengelände der Langenfelder Straße,
wurde nıe gebaut. Se1it der Inflationszeıit sınd auch dıe Ghieder uUlNseceIicI

Geme1inde aufgefordert, Kıirchensteuern (wenn auch auf diırektem Wege,
nıcht mıiıttels staatlıchen inzugs zahlen, Was c vorher nıcht gab
Schließlic erfolgte Aprıl 1914 dıe Grundsteinlegung der
Kırche, und der Bau konnte auch 'O{Z des 1im August 1914 ausgebrochenen
Weltkrieges Ende geführt werden. Am - ()ktober 1915 wurde uUNsSsSeTITC

Kırche mıt einem Festgottesdienst eingewelıht. Wıe sıch AaUus einem Ver-
gleich insbesondere mıiıt der Innenansıcht der alten Mennonitenkirche
der Großen Freiheıit erg1bt, wurde dıe NECUEC TC ffenbar sehr stark der
alten nachgebaut. an und Kirchenratsgestühl wurden VON der Großen
Freiheıit hlerher übernommen, und auch dıe Raumaufteilung und KRaumge-
staltung wıirken sehr hnlıch

111
Städtebaulıich hatte uUuNseIcCc Kırche e1in wechselndes Schicksal Eı1ıgentliıch
steht S1e€ heute ‚„verkehrtherum”‘“, und auch über UNsSsCIC isoherte Hausnum-
INeT hat sıch schon mancher gewundert. Ursprünglıch sollte da, jetzt
der Ist, eın atz entstehen, auf den dıie Kırche geblic hätte und

dem auch eine sechr viel rößere neugotische Pauluskıirche (etwa nach
dem Vorbild der Johannıskırche In der ax-Brauer-Allee stehen ollte, dıe
TC1116 nıe gebaut wurde. Von en ware eiıne Straße VON der Augu-
stenburger Straße her gekommen, etitwa entlang des jetzıgen ußweges,
deren Häuser dıe Nummern bıs 19 gehabt hätten, und Kantsteıine für
diese Stadtplanung agen noch bıs 1n dıe 19/70er Jahre 1im Gelände Unser
Gebiet, Sanz 1im Norden der damals noch selbständıgen Altona, hart

der Grenze ÜAON amburger Stadtte1l Eımsbüttel gelegen, damals
Altonaer Stadterweiterungsgebiet, und einıge Wohnhäuser schon in
den Jahren VOT dem Kirchbau entstanden. WIE alte OftOS zeigen. Jedoch
wiıird bekanntlich nıcht aUus en Plänen Wiırklıchkeıit, und lag UuNseIc

Kırche jahrzehntelang inmiıtten eiıner grünen nNnse aus Kleingärten
einem nıcht ausgebauten Sandweg der erst später ‚„„‚Mennonitenstraße‘‘
genannt wurde: er dıe NSCAT1 „Langenfelder Straße 100 Hınter-
haus’‘) ber das Gelände WAar stadtnah und verkehrsmäßı1g gul
erschlossen, als daß INan 6S hätte e1 belassen wollen, und wurde in den
1970er Jahren e1n Bebauungsplan mıt ohnhäusern, ZWeIl chulen
und einem Kıindertagesheim verwirklıcht, der UNsSeCcIC mgegen! dem
machte, W ds S1e heute ist Es 1Ur noch e1in projektiertes Haus der Ju-
gend, dessen atz sıch dıe etzten Kleingärten bıs heute en konnten.
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Täufer. Kolorierte Lithographie V Ol Morıtz (1783—1856).
Nach der Tarbıgen Wiıedergabe In dem auTtf 233f. angeze1gten Buch, 181
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Abb 14
Pastor (J)ito Schowalter mıiıt der Gruppe der äuflınge Von 1954,
geboren alle 919
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Abb ES
Von der Panorama- lerrasse Adus rklärt Dr. Hans Rott skenmütz!
den Besuchern der Mıtglıederversammlung des MGV
In Strabburg 991 dıe historıischen Sehenswürdigkeıten.

E

Abb 16
Mıtgliederversammlung des MGV 990
Auf einem Ausflug VOIN Hamburg über Bad esSI0e nach 1 übeck
WarTr en Höhepunkt dıe Begegnung mıiıt dem Kunsthistoriker
Tam NNs ALl Jage VOT seınem 103 Geburtstag.
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Klassen, Frankfurt. prı 1954, kurz VOT seinem Tod
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Aus den etzten AmtsJjahren VON Pastor Van der Smissen, der also als erster
in das 1NCUC Pastorat mıt der Famılıe se1nes Sohnes einZ0g (eine
Enkelın, hıer 916 eboren und bıs 972% aufgewachsen, ebt heute noch in
Süddeutschland),1ist noch vermelden, daß CT 925/26 seiıner Unter-
stützung einen Jungen ar hatte, auffer, 1902 geborener Sohn
eines Jung verstorbenen Miıssıonars und zuletzt Mennonitenpredigers In der
Mennonıitengemeinde Friedelsheim be1 Ludwigshafen. tauffer wandte
sıch aber der Wissenschaft und wurde Professor für Neues Testament in
onn und rlangen; auch D: ruht, ebenso W1e Hınrıch Van der Smissen, auf
unserem amburger Mennonitenfriedhof, denn seiıne Tau tammte dQus

Hamburg und eine Enkelın jenes erwähnten Carl Cornelius 1e Es
ing WIE e1in WIitz, daß Stauffers Sohn Wolfram tauffer se1it
981 lutherischer Pastor der uns enachbarten Pauluskıirch 1st, der
unseTe Gemeinde übrıgens immer eın besonders Verhältnis hatte
Mehrfach nutzte dıe Paulusgemeinde uUNseIec Räume, als iıhre Kırche ZCI-
STOT'! WAr.

Im Sommer 929 kam eın Pastor die Gemeinde: Otto Schowalter
VO Kaplaneıho In der üdpfalz, der seıt angem, der eın Hambur-
SCI War und der 6S vielleicht 1m Innersten auch nıe wurde. Er W äar ein ntel-
lektueller und Asthet, eın Liebhaber der Künste, der auch passable Gedich-

schreıiben konnte, und VOT em War C: e1in scharfsinn1iger eologe.
Seine Amtszeıt äßt sıch in ZWEeI sehr unterschiedliche Perioden einteıilen,
In dıe eıt bıs und dann nach 945 In den ersten Jahrzehnten dıeses
hunderts, zumal dann 1m natıonalsozialistischen Weltanschauungsstaat lag
das Gemeindeleben nach allem, Was mır bekannt 1st, sehr darnıeder, jeden-

Was dıe regelmäßige eiılnahme der Gemeindeglieder den (Gemenn-
deveranstaltungen betrifft Immerhın, 6 gab in den 1920er ahren einen
Kırchenchor „Menno’, gab große Weıhnachtsfeiern oder rgelkonzerte
UÜre den langjährigen Organisten T1tZ Kremp, aber der Gottesdienstbe-
such War doch außerst bescheıden, Was Otto Schowalter in se1ner Besın-
NUNg ZU Jährigen uD11La3aum unserer FE ın dıe schönfärbe-
riısch-vornehmen Worte faßte „Dıie Kırche ruft noch nach der Vollgemein-
de (Sıe tut 65 heute NOC 941 mußte Otto Schowalter Soldat werden,
und in dıesen Kriegsjahren 1e seıne energische Ehefrau geb
auflitier dQus Kirchheimbolanden das Gemeindeleben aufrecht, gul sS1e c

vermochte, anderem mıt Von Gastpredigern aus anderen
Gemeinden, w1e eın Gästebuch AdUus jenen Jahren auswe!lst. Glücklicherwei-
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kehrte Schowalter bereıts 78 November 945 dus englıscher Kriegs-
gefangenschaft zurück.
Das = 945 und das legsende bedeuten den ohl tiefsten Eıinschnıitt In
der Geschichte uUuNnserIer (GGeme11inde. Hunderttausende VON Flüchtlingen
Stromten aus Ost- und Westpreußen und aus Pommern iın den Westen und
sammelten sıch VOT em 1mM Norden, In Schleswig-Holstein und In Nıeder-
sachsen, und iıhnen auch viele Mennoniten. Die (Gemeınnde
Hamburg, mıtten in diesem Gebiet elegen und, WENN auch VO Krıeg sehr
mıtgenommen, doch immer noch eine rößere (Gemennde mıt einer Kırche
und mıt Verbindungen, wurde ZUT Anlaufstelle für viele dieser Entwurzel-
ten Kırche und Pastorat wurden 1m Krieg glücklicherweıse ZWAaT beschä-
dıgt, aber nıcht zerstört, obwohl dıe Kırche herum Wohnhäuser e
Bomben in Schutt und S fıelen Das ach WAar beschädigt und mußte
958 völlıg erneuert werden, dıe bunten Kırchenfenster WAaiCN ın ıtle1-
denschaft SCZOLCN, daß Nan AQUus sechs beschädigten Fenstern vier
machen mußte und dıe ZWel hınteren In einfacherer Ausführung ergänzte,
Ww1e INan heute noch sehen kann, und auch dıie rge mußte gründlıch
instandgesetzt werden. ber dıe TC stand, und dıe Menschen kamen.
ber Jahrzehnte hın wurden dıe weıtläufigen GGemächer und Kellerräume
der „Mennoburg‘““ ZUT Zuflucht und ZUT Notwohnung für Famılıen und
alleinstehende Junge Menschen, DIS in dıe 1960er Jahre noch für Studenten.

1954 wurden zweimal Iransporte mennonitischer Kinder ZUSAMMENZE -
stellt Niederländische mennonitische Familien wollten deutschen bedürfti-
scCch Kindern Gelegenhei geben, sıch hei ihnen für sıeben oder acht
Wochen rholen und pflegen lassen. Für den zweıten Iransport wurde
auch ıch ausgesucht, obwohl ıch erst Nnapp Neun re alt WÄdil, da sıch
ANSONSTeEN nicht genügen Kinder gemelde hatten. Da e chnell gehen
mufte, aber die technischen Möglichkeiten der Kommunitikation damals
noch rar rief Pastor Schowalter In UNSerenm Wohnort [Jetersen
irgendeinen Telefonbesitzer und ewog ihn dazu, meinen Eltern
gehen, WWIZ Von diesem OrhaDen In Kenntnts seizen und seinen Besuch
anzukündigen. Meine Eltern gerıeten In eine nicht geringe Aufregung, und

folgten einige an  nte Iagze, besonders für meıine Mutltter Das Ehe-
DAr Schowalter begleitete annn UNSEeTE Kindergruppe 3is Groningen, VO.  -

UU WLr annn weıter verteilt wurden. eıt dieser Zeit fühlen WIr UNS (und
siıcher nıcht HUr WIF) UNSeren niederländischen Glaubensgeschwistern
besonders verbunden und pflegen heute noch diese Beziehung.

Dorothee Wıens
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Schleswıig-Holstein und Niedersachsen WAaTrecen voller Flüchtlinge. 16 1Ur

für dıe mennonıtischen ihnen sorgtle nach äften das MCC, das
Hılfswerk der amerıkanıschen Mennonıiten, und die Kırche bzw. dıie
Gemeı1unde wurde ZU Treffpunkt und ZUT Informationsbörse, ZU der
offnung. Hılfsgüter, VOT em Nahrung und Kleidung wurden verteılt,
teıls ın der Kırche, teıls anderen tellen in Hamburg, und wıeder hat
sıch dıe tatkräftige Schowalter mıt ler iıhrer Kraft eingesetzt. Wıe
111a 1m Rückblick we1ß, ist das Verteıiulen VON Hılfsgütern aber auch eın
manchmal undankbares escha und sınd neben sehr vielen oDenden
und rühmenden Stimmen über Schowalter auch eın paar tiısche

mır gedrungen vielleicht VONN solchen, dıe einen bestimmten antel
oder eın Paar Schuhe nıcht bekamen, aus welchen Gründen auch immer.
DIie Mennoniten 1mM norddeutschen Bereıich wurden VON einem Altestenaus-
SC 1m norddeutschen Bereich in zehn Betreuungsbezırke eingeteilt,
cdıe el besser organısıeren, und Jadeten sıch viele Gruppen und
Treffpunkte, dQus denen späater Gemeıinden entstanden. uch der Hamburger
Gemeıinde schlossen sıch mıt der eıt viele Flüchtlinge d)  9 daß die Miıt-
glıederzahl uUuNnscIcI Gemeinde VON rund 250 VOT dem Krıeg auf zeitwelse
über 000 anwuchs. Die Gemeinde änderte, Was dıe erkun und Prägung
iıhrer Miıtglıeder etrifft, damals völlıg iıhr Gesicht Allerdings WaTiTenNn viele
Flüchtlinge zunächst zögernd beım oMlızıellen NsCHAIL eine hiıesige
Gemeinde. Man glaubte ange eine Rückkehr in dıe verlorene Heımat,
und noch 19458 lesen WITr in einem Rundschreiben Von (tto Schowalter
dıe 1m an verstreut ebenden Flüchtlinge, S1e sıch Z{ W al der Ham-
burger (GGemeıninde anschleben möchten, das Geme1jndeleben und dıe
Seelsorge auf eine geregelte rundlage stellen, daß davon aber dıe Miıt-
glıedscha in ihrer Heimatgemeinde unberührt bleiben solle, als ahrung
eines Rechtsanspruchs SUZUSaSCNH. Die eıt ging dann TE111C aruDer hın-
WCS
iıne sehr große Zahl dieser Flüchtlingsmennonıten gingen dem ennon1t1-
tentum auch wıieder verloren. 1ele der eDbenden „„versickerten‘
oder schlossen sıch der evangelıschen Landeskırche häufig 1im Zuge
iıhrer Heıirat:; andere wanderten nach üdamerıka aUs, VOI em solche, dıe
bıs 947 oder 1948 iın Internierungslagern ın Dänemark festgehalten WOI-

den Otto Schowalter übrigens, W1e mir erzählt wurde, Sanz
dıe VOoO MCC propagılerte Auswanderung, weıl l f darın eın Zeichen

Von Mut- und Glaubenslosigkeıt sah, und GT sollte darı auch ec ehal-
ten Es Z1ng, Was sıch 948 noch kaum jemand vorstellen konnte, mıt der
Bundesrepublık doch chnell ste1l aufwärts, und W1e oft habe ich be1
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Geme1mdebesuchen den Satz gehö ‚„„Wır sınd heute froh, daß WITr nıcht
nach Uruguay ausgewandert Sind, obwohl WIT damals schon auf der I .ıiste
standen...“ SO g1ing dıe Zahl der Mennoniten In UNscICIN Bereıich in den
1960er und 1970er Jahren doch auch wleder stark zurück. Unsere Gemeıinn-
de hat heute dıe 530 Glıeder, und VOIN den Flüchtliıngsgemeinden eX1-
st1eren In Norddeutschland noch Hannover, Göttingen, Bremen, 1e1 und
Lübeck, und diese Geme1inden sınd alle sehr überaltert. Von den Predigt-
tellen der Nachkriegszeıt, die immer auch Betreuungsstellen und e1in HC
Ersatzheimat Ssınd noch Braunschweig Gem Göttingen), Delmen-
horst Gem Bremen), und üneburg (Gem Hannover) SOWIEe Preetz
und Neumünster Gem 1e erhalten. ine 1m einzelnen nırgends aßte
Zahl wanderte auf eigene Faust nach Kanada ausS, Auflagen,
VOT em mıt eiıner „Bürgschaft“ eines Kanadıers versehen, dort eıne
NEUEC Heimat suchen.

Pastor Schowalter wirkte oft WIe Jemand, der In Öheren Sphären chwebt
und muıt den Niederungen des Alltags oft HUr schwer elwas anfangen konn-

Fine Gewohnheit reilic. 1St mMır In fester Erinnerung: WwWwel Bibelworte
pflegte abwechselnd seiner (Jemeinde ZUMM Schluß seiner Predigten muit
auf den Weg2 %S geben „ Wohlzutun und mitzuteilen vergesset nicht, enn
solche 'DJer gefallen (rott wohl‘“‘ € I 9 16) Un „ Seid aber Täter des
Wortes und nicht Hörer allein “ (Jakobus 1) 22) och heute, Wenn mMır
diese heiden Bibelworte egegnen, sehe ich Pastor Schowalter Vor mMır und
höre ıhn. Dorothee Wıiıens

uch eıne andere Inıtiatıve, dıe andernorts auf fruchtbareren en fıel,
fü  = be1 uns bIis heute en Schattendasein: der Sıedlungsbau für mennonıit1-
sche Flüchtlinge. An sıeben tellen in der Bundesrepubliık halfen amerıka-
nısche mennonıtische Kriegsdienstverweigerer, sogenannte „Pax-Boys”,
beiım Bau VON S1ıedlungshäusern für mennonıtische Flüchtlinge. Dadurch
sollte sowohl Wohnraum geschaffen W1e eın Gemeiıindeleben ın Gang
gebrac werden. In Espelkamp, Bechterdissen be1 Bielefeld, enDaC
be1 Kaiserslautern, Neuwıled und Backnang erwuchsen aus diesen 1edlun-
SCH große Gemeıinden, dıe teilweise seı1ıt den 1970er Jahren uUurc Zuzüge
VON mennonıtischen Aussıedlern dus der noch verstärkt wurden,
während dıe Bemühungen in 11UT teilweıise und in Lübeck kaum VO

01g gekrönt Waren In be1 Hamburg wurden VOoN 954 bIS 957 In
dre1ı Bauabschnitten Siedlungshäuser und auch ein Geme1jindehaus gebaut,
aber die ledlung wurde nıe oTrOß, daß S1e. eiıne selbständıge Gemeinde
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geworden ware S1e 1e immer e1in Teıl und eine Predigtaußenstelle der
Geme1inde Hamburg. Dıie Zahl der Sıedlungshäuser auf der Dornbreıite In
1Lübeck 1e ger1ing, und eine Gemeinde AaUuUs mennonitischen Flüchtlingen
g1bt 6S in Lübeck unabhängıg VON diesem Sıedlungsversuch.
Das Zusammenwachsen VOINN Alteingesessenen und Flüchtlingen In den
1940er und 1950er Jahren erhef nıcht Sanz schmerzfre1, Sanz nlıch dem
Zusammentreffen VON Bundesrepublıkanern und Aussıedlern in uUuNseIeCN

agen Die alten Hamburger ühlten sıch überfremdet AHerr Pastor,
schön WwW1e früher ist 658 nıcht mehr und dıe Flüchtlinge empfanden sıch

ıhrer zahlenmäßıgen ehrne1r zumiıindest teilweıse als Außenseıter:
‚„„Wır Waren Mennoniten zweıter Klasse‘®‘. Heute wıederholt sıch das

Vorzeichen dort, Aussıedler und Hiesige aufeinandertreffen. In
UNsSscCICI (Gemeinde ist das aber bısher nıcht der Fall Hamburg ist bısher für
diese Menschen 1m Gegensatz Biıelefeld, Neuwıed, Espelkamp und e1IN1-
SCH anderen Orten keın attraktıver Zielort Die /usammensetzung uUuNscICL

Gemeınnde ist nach eiıner Statıistik VO 9082 e1in getreues Spiegelbil
dieser Geschichte des Jahrhunderts Nur noch 25 Prozent alten Ham-
burger Famılıen stehen Prozent Flüchtlinge aus Ost- und Westpreußen
und eweıls deren Nachkommen) gegenüber, dazu kommt eın KRest, der AUus

hängengeblıebenen Rußlandmennonıiten VOI 1945, Aaus Südamerıkarück-
wanderern und sonstwıe Z/ugezogenen besteht
ıne geWISsSSE Bedeutung für UNsSeTITC Gemeinde hatte auch das Altersheim,
das nach dem Krıeg ursprünglıch In Rellingen seine ore öffnete,
zumal alten Heımatvertriebenen, dıe nıcht mehr selbst IIC 1edeln wollten,
oder deren Kınder auswandern und ihre Eltern W1Issen wollten,
eıne Heımat für iıhre alten JTage geben 966 mußte das Heım verlegt
werden, da dieAgekündıgt worden und das Gebäude sıch nıcht für
größere Investitionen eıgnete. Der Neubau in Bad esioe erwlies sıch
aber Aaus der 1C uUuNseceIeL Geme1ı1inde als Fehlplanung. Der Kontakt ist se1it-
her loser geworden, kaum jemand geht freiwillıg dorthin, W1e überhaupt
kaum jJjemand freiwillıg 1Ins Altersheim geht angesıichts der erfreulich vielen
ambulanten Hılfen er 11l möglıchst lange in seiner Wohnung und in
der ähe se1ner Famıulıe und Bekannten leıben, und ist das Heım
einem für die me1lsten weıt entfernten Pflegeheim geworden, in das
Gemeıindeglieder 1U der Not gehorchend umzıehen.
Daß unsere Gemeinde eiıne „Flüchtlingsvergangenheıt  © hat, merkte Inan

sehr euttlic noch In den 1960er en, als ich dıe Gemeinde kennenlern-
Dıe Ost-Denkschrı der Evangelıschen rC In Deutschland 1965, dıe

die Aussöhnung mıt unseren östlıchen Nachbarn und praktisch den Ver-
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zıcht auf dıe ehemalıge Heı1imat empfahl, verursachte auch in uUuNnserer

(Gemeinde hıtzıge Debatten. mgekehrt siıcher manche Busreı1isen,.
dıe WIT ın den 1970er Jahren In dıe inzwıischen für Tourıisten zugänglıchen,
heute polnıschen Gebiete unternahmen., nıcht unerheblich dazu bel, daß
viele dann doch ihren Friıeden mıt sıch und der Vergangenheıt machen
konnten.

VI
Die en 1960er re für NSI Gemeinde re des Übergangs
und des äufigen ecNsels 961 starb nach langer Krankheit
Schowalter Multipler erose Ihr Ehemann Otto Schowalter pflegte S$1e
jahrelang aufopferungsvoll. Die Ehe übrıgens nderlos, und (Otto
Schowalter Ende se1ner Dıiıenstzeit selbst eın VON ankheı stark
angeschlagener Mann. Fın mennonıtischer Theologıiestudent, der mıt 1mM
Pastorat wohnte, Bodo Geddert, in den en 1960er Jahren sehr
aktıv, allerdings renNnte 111a sıch dann doch 1962, obwohl Geddert gehofft
en mochte, einmal Schowalters Nachfolger werden. So mußte (Otto
Schowalter, der schon 1im Ruhestand WAäl, noch eiıne Anhangsdienstzeit
ableisten, bIıs 1mM August 964 Dr. Hans-Jürgen Goertz als eben fertiger
eologe aus Göttingen 1erher Kkam, die Predigerstelle übernehmen.
Bald darauf, Februar 1965, starhb (Otto Schowalter auf einer Reise ın
selner pfälzıschen Heımat. gerade 64 re alt uch ß und seıne Tau
ruhen auf UNSCICIN T1eCdN0
Miıt Hans-Jürgen (0ertz kam eın Junger eologe In uUunseTe Gemeinde, der
VOT em Öökumeniıisch aufgeschlossen War und urc mancherle1 Inıtiatiıven
die Gemeıiunde aus eiliner bürgerlicher Behäbigkeıt herauszuführen VeCI-
suchte. SO knüpfte ß Kontakte ZUT Reformierten Gemeilinde In Hamburg,
die Ja eine uns theologiegeschichtlich verwandte Tradıtion („radıkale
Reformatıion“, praktısches Chrıstse1n, Nüchternheıit des Gottesdienstes)
verkörpert, und CTr WAar aktıv beteiligt bei der Gründung der „Arbeıitsge-
meılinschaft Christlicher Kırchen in Hambur:  66 1mM > 965 Daneben War
CT knapp ZWel Tre auch Schriftleiter der damalıgen mennonıitischen e1lt-
SC DE Mennonıit””, in der eT deutliche jJournalıstische Akzente setzte
Kr W ar e1in in der Gemeinde geschätzter geschlıffener rediger, auch WEeNN
CT mıt mancher poıintierten Außerung auch einmal eın Stirnrunzeln hervor-
gerufen en Mag Br repräsentierte nach der langen Ara Schowalter SOZU-

den „Irıschen W d“‚ nıcht zuletzt eIOrde urc die ıIn diese Jahre
allende „Revolution“ (zumiıindest der Umgangsformen) VON 968%® (Gj0ertz
1e aber NUur napp fünf ahre, eiıne Ausnahme den tradıtionell lang-
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dıenenden amburger Predigern, und wandte sıch 1m Frühjahr 1969 eiıner
wissenschaftliıchen Tätıgkeıt als Assıstent Okumenischen Instıtut der
Universıtät Heıdelberg Er lehrt heute Instıtut für Sozı1al- und Wırt-
schaftsgeschıichte der Hamburger Universıität.

VII
Damıt nähern WIT uns der Gegenwart Seı1t Aprıl 969 ist der Verfasser
Pastor der Gemeinde. Er stand beim Weggang VON (joertz SOZUSaASCH ZUT

erfügung, da T: se1it Tuar 1968 bereıts Je ZUT Hälfte VOINN Hamburg und
Lübeck als Pastor angestellt SCWESCH Er wechselte Sanz nach Ham-
burg nach eıner Wahl, die nıcht Sanz ohne Wıderspruch N der (Geme1ln-
de ohne Gegenkandıdaten verlaufen Die Veränderungen der etzten
ZWanzıg Te sınd ohl gleichermaßen dem Eınsatz des Pastors W1e allge-
meınen außeren Zeiteinflüssen verdanken: Dıie Gottesdienstformen
en sıch aufgelockert, oft wird Gottesdienst 1mM Gemeindesaal gehalten,
VOT em se1it der drastischen Verteuerung der Heı1zölpreıise nach 1973
ber Aaus diıeser Notmaßnahme wuchsen auch viele Chancen: (Giottesdienste
In der Kırche und 1mM Gemeı1indesaal mıt J6 ihrem Gepräge wechseln seıther
einander ab Se1it Jahren g1bt c 1mM NSCHILU den Gottesdienst immer
eıne Tasse Kaffee, W as der (Gemennschaft untereinander siıcherlich förder-
iıch ist
Mıtte der 1970er re wurde, WIeE in ein1ıgen anderen deutschen ennon1t1-
tengemeınden, auch be1 uns dıe alte Tradıtıon des Laienpredigertums WI1IEe-
derbelebt Am Aprıl 1977 wurden Gerhard und Ruth als
Laienprediger ordıintlert. eıther halten S$1e In uUuNseTer und den achbarge-
meılınden selbständıg Gottesdienste. uch ein1ıge weıtere Gemeindeglıeder
Sınd inzwıschen bereıt, der Gemeıjinde mıiıt eiıner Predigt dıenen, auch
WECNN S$1e ısher nıcht Öörmlıch In eın Predigtamt eingesetzt sind. Das
Nebeneinander des hauptamtlıchen, theologısch gebildeten Predigers mıt
den Laienpredigern hat sıch als fruchtbar erwlesen, und se1ıt 984 hat sıch
AaUs$s dem SaNzZCH norddeutschen Bereich eın Kreıis VON aupt- und ehrenamt-
lıchen redigern zusammengefunden, der sıch viermal Jährlıch be1i uns

Fortbildung und Austausch ıfft
ıne el VO Famıiılienfreizeıiten in den 197/0er en wırkt bıs heute
nach in Form besseren gegenseıltigen Kennens und in der Bereıitsc ZUr

Miıtarbeıit. Überhaupt kann INan dıe Geschichte uUuNserer (Gemeınnde nıcht
schreıben, ohne nıcht wenı1gstens pauscha dıe vielen Miıtarbeıitenden
NENNEN und iıhnen erziic für ihren Eınsatz danken, se1 65 iın der Arbeiıt
des Kırchenrates oder VOT em in der Kınder- und Jugendarbeit. 1ne VO
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‚„„Gesetz der ST dıktierte, aber auch wiıllig übernommene besondere
Oorm VON Präsenz und Miıtarbeit wırd der Ehefrau des Pastoren auferlegt,
er WIE heute Elke Foth hat 1m uro oder hınter den Kulıssen VON

Gemeindeveranstaltungen viel (oft unbemerkten) Eıinsatz geleistet und in
den etzten Jahren, seı1it dıie eigenen Kınder groß und teilweıise AaUuUs dem
Haus sınd, auch Sanz offızıell ein1ıge Funktionen in der Geme1linde und in
der deutschen Mennoniıtenschaft übernommen. Fınen unfreiwiıllıgen
Beweıls ihrer Eigenständigkeıt mußten dıe Miıtarbeıiter der Gemeıiunde 982

als der Verfasser Urc eine ängere ankheıt sechs Monate AQus-

fiel Miıt ZWEeI Ausnahmen wurden alle Gottesdienste und dıe sonstigen
Gemeindeveranstaltungen AQus eigener Kraft gestaltet, Was abgesehen VO

unschönen nla eın erireulıches Zeichen ist
In den etzten Jahren en siıch auch dıe Kontakte uUuNnseren mennonıiti-
schen Nachbargemeinden verstärkt. Friedrichstadt wiıird schon seıt 922:
se1ıt dem Weggang des etzten dortigen Predigers, VO Hamburg aus mıt
‚betreut””, und se1lt 9084 g1bt 6S auch eine CNLC Zusammenarbeıt mıt der
Gemeıiunde 1el Die Hamburger ehrenamtlıche Pastorın Ruth wurde
ZUT Altesten, also ZUT Geme1nndeleınterin der Gemeinde Kıel berufen uch
dıe Kontakte ZUT Gemeıinde Lübeck verstärken sıch 1ın der Jüngsten Zeit;
wohıln dıe Entwicklung führen wird, ist ZUT eıt en
ıne el Von Mennonıitentagen In den 1970er Jahren, dıe ann TEHIC
wıeder eingeschlafen sınd, dıe In unserem aum me1st sehr versireut
und isoliıert eDbenden Mennoniten e1in wen1g und VON der Ham :-
burger (Gemeınunde als eiıner der größeren deutschen Mennonitengemeinden
gingen In den etzten Jahrzehnten immer auch Impulse auf das gesamte
deutsche Mennonıtentum dUs, Was dıe Zusammenarbeıt der Gemeinden
und nıcht zuletzt dıe Hılfswerkstätigkeıt betrifft Hıer hat sıch VOT em

Gemeindeglıed und langjähriges Kirchenratsmitglie Dr. Helmut
(Gireve persönlich und mıt se1ner Famılıe sehr engagılert.

11L
uch Kırchengebäude, dessen /5jähriges ubılaum 990 der nla
für diese Festschrift Ist, stand immer wieder 1m Blıckpunkt des Interesses,
oft durchaus unfreiwiıllıg, denn natürlıch bedarf eine SOIC schöne,
aber auch verwiıinkelte und aufwendig ebaute Anlage der dauernden
Unterhaltung. Unserem Rendanten ist auch schon das Wort VO 99- ohne
en  c herausgerutscht. Das Jahr 966 bedeutet hıer einen wesentlichen
Einschnuitt: In dıesem Jahr verkaufte dıe Gemeıinde den Gemenndesaal samıt
Küsterhaus eine freiıe Gemeinde, die schon ängere Jahre in dem eDAau-
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de ZUTr Miete W ar und das Gebäude unbedingt ZU E1igentum wollte und
darum auch einen attraktıven Preıs bot Diese „Evangelısche ebetsge-
meıinschaft V “‚ W1e s1e sıch ist eıne 1U 1er existierende, nach
außen sehr abgeschlossene Gemeınnde konservatıven Zuschnitts, dıe in
iıhrem außeren Auftreten 1n manchem Itmennoniıten oder Amıiısche ın
Amerıka erinnert. ber sS1e sınd sehr gute und hılfsbereit! Nachbarn und
en 1mM auTfe der re sehr viel in das 1UN ıhnen gehörende (Gebäude
investiert, en umgebaut und renovıert, mehr als WITr Je hätten ewälti-
SCHh können. anchma uns ZW. der große Saal für bestimmte große
Veranstaltungen, aber insgesamt hat sıch nach meınem Urteil 1im Rückblick
der Verkauf, mıiıt dem sıch uUuNnseTeE Gemennde „gesundgeschrumpft“ hat, als
eine richtige Entscheidung herausgestellt. Von einem Teıl des erkaufserlö-
SCS wurde dıe He1ızungsanlage erneuert und das ehemalıge quadratische
Kirchenratszımmer Uurc Hınzunahme eines Urs In einen für viele
Zwecke sehr gee1gneten und ausgesprochen freundlıchen (Gemeınndesaal
„Gerrit-Roosen-Saal”‘) umgebaut. Es gab und g1bt 1m übrıgen immer

Reparaturen und Instandhaltungsarbeıten Kırche und astorat,
VON denen nıcht wenıge kleinere Arbeıten ın Eıgenarbeıt ausgeführt wurden.
ber oft standen Baugerüste den Mauern, und zumal dıe Dächer
und das schöne Westportal verschlangen schon viele Tausende, we1l
ihnen der Zahn der eıt besonders N:  9 VON laufenden Arbeiten WIE dem
Streichen der unendlıch vielen Fenster und Türen Sanz schweıigen.
Einiges wurde 1mM Lauf der Tre auch vereıinfacht. So hat der „Brautgang“

der Südseıte heute keıine Fenster mehr W1e VOTL dem Krieg S1e waren
sınnlos und angesichts des heutigen mieldes eine Dauerarbeitsstelle für
einen Gilaser. Dıie (jarten- und lerrassenmauer der Westfront bestand er
aus kleinen äulchen, dıe 1969 Baufälligkeıit beseıltigt und uUurc
Jattes Mauerwerk ersetzt wurden;: heute würde INnan vielleicht versuchen,
S1€e erhalten. Ebenso wurden dıe Dachgauben der nıcht 1m ick-
feld liegenden Nordflanke des Kırchendaches abgerıssen, weıl s$1e eine
Quelle ständıger Undıichtigkeıt WAarchl), und schlıeblıc wurde be1 der Eın-
richtung der Bıblıothek 1mM unteren Erkerzimmer des Pastorates 1969 eın
nıcht mehr benutzter Kachelofen abgerıssen. Diesem trauern heute manche
wıieder nach, ebenso WI1e einem Deckengemälde in der rche, das 1964 be1ı
Renovierungsarbeıten nıcht UTr deswegen unwiederbringlich übermalt
wurde, weıl 6S Urc Wasser nfolge Kriegseinwırkungen stark beschädigt
WAäl. Man 1e€ amals für Kıtsch Die Eınstellungen wandeln sıch. Wer
die schrıttweise Fenster des Pastorats betrachtet, erkennt
manche Uneinheitlichkeiten, dıie er rühren, daß nıcht es auf einmal
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erneuert werden konnte. Der Eınbau elıner Te1NC viel kleinen HC
anstelle eıner ehemalıgen Toinlette samıt Vorzımmer In den frühen 1970er
en ıIn E1igenarbeıt hat sıch ausgezeıchnet ewährt, sınd doch viele
Gemeindeveranstaltungen mıt Ssen verbunden., und das hat bekanntlıch
nıcht 1Ur eine materiıelle Dımensıon.

Heute ist UNSCIC Gemei1inde, WIEeE eıni auf eiıne Berufsstatistik auswelst
(Stichtag eiıne überwıegend 1m kaufmännischen Bereich und ın
der Dıienstleistung angesiedelte Miıttelstandsgemeinde mıt weıt
ebenden Gemeindeglıedern. Ehen mıt Angehörigen anderer Kırchen oder
Konfessionslosen sınd die eSEl und S1e Ssınd für dıe Geme1inde mındestens

csehr Chance WIE Gefahr. Es g1bt einen aktıven Kern VON Gemeindeglıe-
dern, dıe In der (Geme1ninde mıiıtleben und miıtarbeıten, c g1bt viele „unter-
stützende‘“ (zahlende) Gemeıindeglıeder und natürlich eine e1 VON Rand-
1edlern Im aute der Jahre bın ich vorsichtiger geworden be1 der ‚Zuord-
nung“” des einen oder anderen, aber natürlıch wünscht sıch jeder Pastor dıe
Schowaltersche „ Vollgemeinde“. Wır Ssınd eiıne Gemeınde, dıe Öökumeniıisch
aufgeschlossen se1n 11l und doch te1l hat der für Freikırchen oIlfenbDar
typıschen Binnenorientiertheit („Famıiılıenkirche‘‘). Von den me1ılisten ande-
Icn Mennonıitengemeinden in eutfschlan: sınd WIT weiıt entfernt, und 1m
Vergleich dazu INan UNseIec Miıtarbeiıt in den Gremien und erken der
deutschen Mennonıiten durchaus als intens1v und engagıert bezeichnen. Wır
Ssiınd in vielem eiıne eher säkularısierte Stadtgemeinde, Wäas uns viel-
leicht mıt uUuNseTITeTr Partnergemeinde Groningen (seıit mehr verbindet
als mıt vielen anderen deutschen Mennonitengemeinden. Wır wollen uUuNSC-

Defizite nıcht verschwe1gen, aber WIT brauchen uns auch nıcht VCI-

stecken. Wır wollen Christen se1in in dieser und in uUuNseremIl Lebens-
umfeld, und 1r (jottes naı sınd WITL, Was WITr sınd Korinther S
10)
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Heıinold ast

Zweckverband der Bekenntnisgemeinschaft?
Der Versuch eines Zusammenschlusses der deutschen Mennonıitengemein-
den 1932—34

95 6S aber jetzt nıcht der eıt wäre, wlieder die 1e uUuNnscIecI he-
ben süddeutschen er werben, S1e ZU Eintritt in dıe ‚Vereıini-
gung bewegen?” Diese rage tellte der rediger Gerhard ast Aaus

Eıchwalde, (Gemeinde Heubuden-Marienburg, in einem rief, den GE einen
Tag VOT seinem Tode, nämlich FL Januar 1932, arrer Emıil andı-
SCS In Elbıng schrieb.! ; 6S Jetzt nıcht der eıt wared und CT fährt
fort al  C ware 6S vielleicht taktısch richtig, den Vorsitzenden AdUus den
dortigen Kreisen vorzuschlagen. Du kennst Ja Stimmung und Personen dort
csehr und laubst Du nıcht auch, einen er Aaus den süddeutschen
Geme1inden be1 der Wahl auch durchbringen können? ach einem MIr
vorlıegenden Stimmenverzeichnis sınd insgesamt 35 ültıge Stimmen VOTI-
handen Von diesen würden nach me1ner Schätzung 17 Stimmen jedenfalls
für, dagegen 18 Stimmen, mıt Einschluß VON Stimmen für Hamburg-
Altona und Stimme für Könı1gsberg, wider diesen Vorschlag seIn... Der
amp würde heiß und schwer, sehr schwer Se1N; der Sieg aber überaus
erfreulich P
Das Zıtat ze1igt, daß WIT CS mıt einem alten Problem {un aben; denn
schon 9037 WAar CS nıcht NCU, sondern hatte bereıts eine fünfzıgjährige
Geschichte hınter sıch. Die Vereinigung, die 1886 gegründe worden
War eben VOoNn Anfang keıine Vereinigung er deutschen Mennonitenge-
me1ıinden. Mıt 18 Geme1inden hatte 6S 1886 begonnen. Bıs 1914 WAar dıe
Zahl auf 28 Miıtgliedsgemeinden gestiegen; das damals etwa die Hälfte
der deutschen Mennonitengemeinden. An erster Stelle standen nach Miıt-
glıederzahl, finanzıellem Gewicht WIE auch Stimmrecht, die norddeutschen
Stadtgemeinden. Es gehörten aber auch dıe me1listen Pfälzer Gemeinde
dazu. Aus ayern standen München, Eichstock und Regensburg ZUT Vere1l-
nıgung, VON den westpreußıischen Landgemeinden eubuden, Orlofferfel-
de, adekopp, Markushof, Schönsee und ragheiımerweıde. Mehrere WEST-
preußıische Landgemeinden 1elten sıch abseıts, ebenso fast der gesamte
Verband der badısch-württembergischen Mennonitengemeinden.“
Bıiıs Anfang der eißiıger Te 1e 65 be1 diesem Zustand Hatte INan sich
damıt abgefunden? Sicherlich nıcht Das ze1igt der Brief VON Gerhard ast

139



mıt se1ner rage, ; CS Jjetzt nıcht der eıt wäre, wıeder werben‘‘.
Der Brief zeigt aber auch eine gEWISSE Naiıvıtät 1im 1NDI1C auf dıie Ursa-
chen der Uneinigkeıt. Denn dıie vorgeschlagene Werbe einen SÜd-
deutschen RT ZU Vorsitzenden der Kuratoriums der Vereinigung
wählen, ist sıcher arglos und freundlıch gemeınt SCWECSCH, aber aNSC-
siıchts der tatsächliıchen Verhältnisse UNANSCINCSSCH. urc Taktık konnte
INan dıe Dıfferenzen nıcht beseıltigen, die zumındest für einen der Partner

der Basıs agen
Emıil ändıges, stellvertretender Vorsıiıtzender der Vereinigung, der damals
AKTISC die Geschäfte e7 sah das arer; denn in einem TIEeE (hrıs
sti1an Neff auf dem el1erho schrıeb ß anderthalb ochen später,
Februar 1932 „Die jele. dıe er Gerhard ast in seinem chreıben
ze1ıgte, Sınd Ja sehr schätzen, doch ann ich darın seine Hoffnungen
nıcht völlıg teilen. Ich glaube nıcht daran, daß WIT in absehbarer eıt die
Geme1inden des badısch-württembergisch-bayerischen Verbandes für einen
NsSCHIL dıe Vereinigung gewinnen können. Das werden S1e aufs NECUC

mıt der bekannten Begründung ablehnen. Es erschıene MIr auch nıcht WUunNn-
schenswert, noch weiıter VON den Gruppen 1m einlan und Westfalen
abzurücken, oder S S$1e preiszugeben. Das ware dıe ursprünglıchen
Tendenzen der Vereinigung, die den Zusammenhalt pflegen hat, sSOWweılt
dies mıt dem (Girundsatz der auDens- und Gew1issensftreiheit sıch verträgt.
Anfang und Entwicklung der Vereinigungsgeschichte verwelisen uns auf
diesen Weg ew1 bestehen dogmatische Unterschiede, dıe WITr nıe VerWI1-
schen en Es ergal sıch aber immer wıieder e1in gemeinsames Beftäti-
gungsfeld, WIe 6S gerade dıe etzten Jahre mıt ihren Weltkonferenzen 1in
Basel-Zürich und Danzıg eutlic zeigten.““
Aus diıesen Worten spricht nıcht 1Ur eiıne Skepsı1s gegenüber dem adısch-
württembergisch-bayerischen Verband, sondern auch das Wiıssen die
scheinbar unauflöslıchen Schwierigkeıiten in der p 78 Denn Was me1ıinte
ändıges, WENN ST prophezeıte, der Verband werde eınen NSCHAIL „„aufs
Neue mıt der bekannten Begründung ablehne Er me1ınte das Verlangen
des Verbandes nach einem gemeinsamen Bekenntnis als rundlage für dıe
gemeIınsame Arbeıt und ET wußte, daß dieses Bekenntnis VON den Stadtge-
meınden, VOT em Von denen 1m Rheinland und 1in Westfalen, also Neu-
wlied, efeld und (Gronau nıcht en INan also VOoN diesen
Gemeı1inden brücken oder s$1e 4 aufgeben müßte Das aber kam für Hän-
1ges nıcht 1n rage, weiıl dıe Vereinigung VON den Stadtgemeinden selber
gegründe worden WalT und weıl 11an schon viel (Gemeinsames erarbeıtet
hatte Man beachte, daß Emuıil ländıges In seiner Theologie nıcht auf Seiten
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der lıberalen Stadtgemeinden stand und in selner Frömmigkeıt eher einem
lebendigen Pıetismus zuneigte.“
War also der Plan des Westpreußen Gerhard ast mehr auf Wunschdenken
als auf eiıner realıstiıschen Eınschätzung der Lage aufgebaut, hatte C
doch einen konkreten nlaß Dıie westpreußischen Gemeıinden, dıe seIit
dem Ausgang des Ersten eltkrieges teils in olen, teıils 1m Gebiet der
Freistadt anzlg, teıls auf noch deutschem en wohnten (die Gemeinde
eubuden rekrutierte sıch aus ern in en dre1 Hoheıitsgebieten),
diese westpreußıischen Gemeinden mußten mancherorts nach veralteten,
aber immer noch gültiıgen Gesetzen Steuern dıe lutherische Kırche
bezahlen Um diıese loszuwerden, War INan be1 verschiedenen eNnorden
vorstellıg geworden, hatte umfangreiche echtsgutachten erstellen lassen
und schien Jetzt Aussıcht auf olg be1ı der Reichsregierung In Berlın
aben, WEeNnN zugleıc. dıe Rechte einer Körperschaft öffentlichen
Rechtes erlangte. Während andere Mennonıitengemeinden, ebenfalls AdUus
steuerlichen Gründen, solche Rechte auf regiıonaler ene zugesprochen
bekamen A dıe Vereinigung bayerischer Mennonıtengemeinden, dıe
keinem anderen WeC gegründe wurde), brauchten dıie westpreußischen
Gemeıinden der verzwıckten polıtıschen Lage den Rückhalt eiıner
überregionalen Organısatıon, besten auf Reichsebene, und das Wl dıe
Vereinigung der Mennonıitengemeinden 1m Deutschen eiIc Man strebhte
also dreierle1 Erstens eine Mitglıiedschaft er westpreußischen
Gemeılinden In der Vereinigung, zweıtens eine Ausweltung der Vereinigung
nach der anderen Seıite hın auf alle süddeutschen Gemeılinden (um ämlıch
den überregionalen Charakter der Vereinigung unterstreichen) und eiıne
eindeutige Zuerkennung des ers einer Körperscha OMNentliıchen
Rechtes die Vereinigung enn dıe ın Hamburg schon in den zwanzıger
ahren erworbenen Rechte offensıichtlich nıcht eindeutig als solche
anerkannt).
Die treibende Kraft hınter diesem Plan der Landwirt (Justav Reıimer,
Dıakon der Gemeinde eubuden br steckte schon hınter dem unsch VOoN
Gerhard Fast, dıe 1e der süddeutschen Mennoniıten werben. Er
hatte aber nıcht HUT eıne aktık, mıt der 1an dıe Süddeutschen vielleicht
hätte gewıinnen können, sondern das fertige Konzept einer Verfassung für
die Vereinigung, in der sowohl die unangetasteten regionalen Besonderhe!1-
ten der verschliedenen Gruppen wı1ıe auch der gesamtdeutsche /Zusammen-
schluß auf einen Nenner gebrac worden WAaiel). Während bıs dahın dıe
Miıtglıedschaft in der Vereinigung UTr Von Einzelgemeinden erworben WEOCI-
den konnte, sollte sıch nach dem Plan VON (Gustav Reimer die Vereinigung
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3u Buntkt 11 Bruder Heimer begrundet Oie Borichlägejeiner Gemeinde  auf Umgeitaltung Der Bereinigung In einen 3ujJammen/{Oluß Der Vundesvereinigungen. 1eje€ Borichläge hattenbereits DIEe Zultimmung Der Yandgemeinden Der WeltpreußiichenKonferenz gefunden
Die „Bereinigung Der Mennonitengemeinden Im DeutichenReich“ habe Das jebr eritrebenswerte Aiel, einen Aujammenichlualler eu:  en Ntennonitengemeinden in DE eue 3ultande Ubringen, Da \ı Oie einzelnen (Semeinden IDr als ÜtitgliederleBen. Diejer Zujammentchlu hbabe 'ich aber iTroß Der eifriagltenemubun In einem 46 jahrigen ABeitraum nicht alljeitiq e1z

reichen [a} (35 jei daher 3 unter]uchen, ob 'icH iIm MNurbau DerY
Bereinigung ein UrganiJationsfebhler befinde, Den 5 bejeitigengelte.

Wenn Man berudjichtigt, Da OIie ($emeinden Des SuDdens unD
Oftens jeit jeber 4 fleineren örtlichen Bereinigungen z3u]jammen-gelchlolen 11InD, 10 en tur QIie [leineren Semeinden dieler. Be:
biete Das Bedurfnis, einer Das qanze Keichsgebiet umfalenden er
einIgung anzugebhören, wenn innen Durch NIE mıit Der Ntitaliedichattbedingte ©elbitvertretung jebr hbobe Bermwmaltungstoijten entitebenund jie anDdererjeits in Diejler Bereinigung gegenuber Den großenStaditaemeinden mıit inren bDereDdeteren Stimmftührern mit iIDrerANurffallung Doch niıcht 37 Seltuna fommen. ur DIe fleineren (Se-
meinden t eine Das N Keichsgebiet umfallende DDer vielmeDTnoc aruber hbinausgebende VBereinigung Dann MeriDO  en,
Denn jie \icH aur DIE Vandesvereinigungen aufbaut. YWenn erDIEe „Bereinigung Der WMennonitengemeinden iIm eu  en m d)”eine ©pigenorganijation Der eu  en Mennonitengemeinden jeinwill, mußte lie 'icH niıcht aur DIie einzelinen Semeinden, ondern aufDIE Yandesvereiniqungen grunden und Diele organıi) miteinanDder
verbinDden.: (Fs muRte eine Yrbeitsteilung In Der Weile )Itattfinden,Daß jeder Verband jeine beitimmten MNurgaben z eriulien hat Yie
S$emeinden als \olche bebalten ıhre bishericen Nurgaben. D7 (5r=-
Tullung Der YNurgaben, Oie Daruber hinausgebhen, mMIe Cinrichtung
DDN Brediaer-Konferenzen, Beranttaltung allgemeiner 3ujammen:füntfte Der Semeindemitalieder 3Um Awedcke Der yOörderung Der (Snan
gelijation unDd Semeinfchaftspilege, Einrichtung Der ReifepredingtunDd Dia)lporaptlege, Bertretung gemeinjamer Intereljen gegenuüberDen Yandesbehörden unDd Der Yandesgefekgebung, \omwie Den Orft:
lidhen religiöjen Nerbänden anDderer Xonfelfionen, ieq Der QanDdes:s
vereinigundg ob ur Nurgaben, Die uber Den Kahmen Der einzel:
Nen VYandesvereinigungen hinausgebhen, mMtie yorderung Der Bubli:fation unDd Se{chichtsforfchung, Unteritüßung OHwacer BGemeinden
unDd Heranbildung Der Brediger, VBertretung gegenuber Dem elunDd jeiner Sejeggebung, yubhlunagnahme mıit außerdeutichen mMens:
nonitilcdhen Yraganifationen und Bertretung gegenuber anDdern 0asReichsaebiet umrTallenden Rel.:Gelf., Ut Oie RKReichsvereinigung Da

uden und Im en jeien DIie Borausjiekungen einer )olchenOrganifation, Der 3Zujammenfchluß A Yandesvereinigungenvorhanden bezwW moöglich ANuch Oie Semeinden, DIie MIr 3UT „KBer  seinigung Welt“ zabhlen, haben licH ereits DOT einigen Jabren 3UXCriangunag Der Dffentlicdhen KXörperichattsrechte aur eine Nerrfallunggeeinigt. YWWenn Dieje Semeinden einmal Oie Brüfung Der ıyrageherangeben wollten, ob nicht Daruber hinaus hei iHnen eine olcheBereinigung noch neben Der heutigen „Boreinigung'T auch bei Der aroßen Ortlichen Entfernung bre Mutfgaben
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hätte, 19 wmurden lıch ımerli auch hier Die Sinridhtung DON Jahr=
en Brediger-Konferenzen, Yie (Entienduna DD  m Wboaoeordneten ZAUT
Teilnahme Den Berantitaltungen Der anDdern andesvereinigqun-®
gen mur anıcqliepenDder Berichterttattung, DIe AUnttellung eines eile
predigers TUr OIie Diajporapfleage u. . ebr jegensreich ausmitrfen.

Br Heimer MIes Nannn nod DArAuUrt bın, Daß Herr Brot. Unrub
Den er als Den Deften RAenner mennonitilcder Vrganitationen in er
Welt bezeichnete, \hon 1930 auT Der Xuratoriumsligung In (£{Ibina
eine )olcdhe Umgeltaltung ebr arm befurwortet unDd licHh gutacht  z
lich ın aqusgeiprochen habe, DaB terdur Das mennonitilcde
Gemeindeprinzip nicht verlegt WerDde

’Bei Der gegenwartigen WWirtiqhaftslage Dürfte lich ZUT (Sin-
\parung DDN Bermwaltungstkorten empftebhlen, an)telle Der eutigen
Dreiteiiung Der Yrganijation In Or]tanD, RAuratorium unDd Nit=
gliedervertammlung, mıit einer Aweiteilung In VBoritand unDd N:
glıederverjammlung auszufommen. (5s Ddürfte 11 aber emprfebhlen,
reltzule Daß jede Vandesvereiniqgung ein Boritandsmitglied
\te(lt. iejer Dr  ag jei auch ıon DOT SGründung Der VNereini.
QuUNg ema Damals aber leider nicht befolagt worden. Die ußer:-
achtla) Diejes Grundjages habe ın efübhrt, Da mebhrere
größere DON Semeinden, 10020 Die Weitpr Sland
gemeinden noch nıemals Im orltan. Deriretien gewejen eien

enn bei Belchlünen Der Keichsvereinigung immer Der alte
Orijtliche TunDdia Defolgt wurDde, DaB e1n Weg gelucht werbden
mußte, Der en DBeteiligten gangbar er|cheint, 19 Dürfte eıiıne
Yandesvereinigung 0Der Oie ir angelchloljene Semeinde in Sefahr
laufen, Daß ıbr iDren YWiillen Belchlüfte aufgezwungen IMDUTr
Den Br Heimer jeinen Bericht mit tolgenden YWorten
YWenn IDr 10 Die Bereinigung umgeltalten, indem Wr Den einzelnen
SGemeinden unDd Vandesvereinigungen voöllige reiheit (allen In Be:
fenntnis, Berfallung unDd VBermwmaltung, 10 mußten WIr DOCH ait
einem rundjaß relthalten, ennn DIE Mrbeit erfolgreich jein {o(l,
einem runDdjak, auf Den mMIr Hon eitern mebhrfach vermwiejen WUTLI:
Dden unDd Den ıH In DIie YWorte {a} mo  e „UÜeDber em aber
berriche Die Yiebe, Ddenn lie it Das Band Der Bolltkommenbheit.“

Der Vorschlag VOoN Gustav Reıimer, eubuden, ZUT Neuorganısatıon der
„ Vereinigung" dre1 Landesverbänden Auszug aus dem Bericht VON Emuil
ändıges über die ıtglıederversammlung In Hamburg-Altona Jun1
937 MBI 1932, {14)
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auf dre1 verschliedene Gemeijndeverbände aufbauen. Er teilte dıie deutsche
Mennonitenschaft in dre1 große Gruppen, ÖOst, West und Süd, und ZW :

nıcht NUTr „nach iıhrer Öörtlıchen Lage  .. also geographisch, sondern auch
„nach ihrer esensart‘‘. Für diese Gruppen Waren 1im (Osten und 1im en
bereıts Organıisationen vorhanden, dıe 11UT ausgebaut werden brauchten,
während Ian 1mM Westen, das €e1 in den westlichen norddeutschen adt-
gemeınden eine solche Organıisatıon noch erst gründen mußte Dıese
Regionalverbände ollten alle ufgaben übernehmen, dıe nıcht unbedingt
eiıner übergeordneten, gesamtnatıonalen egelung eduriten Dıie überre-
1onale Vereinigung sollte somıt entlastet werden und konnte sıch den Wel-

ufgaben wıdmen. Die E1ıgenart jedes Verbandes ware gewah:
geblieben.?
Ich dieses Konzept den damalıgen Verhältnissen für
genial. ber Wäas genlal 1st, ist auch scchwer durchzusetzen, weıl der eıt
vorauseılt. Hören WIT die Stimme VOoN Emil ändıges, Elbıng, dazu, WwI1Ie 61

s1e In einem Brief VO Aprıl 9372 Christian eff auf dem elerho
formuhiert:
„Ich bın aber Sanz Deı1iner Ansıcht, 6S verlorene Liebesmühe ist,
den Beıitriıtt der Badısch-Württembergisch-Bayerischen (GGemeinden WOCI-
ben Reimer kennt dıe rechtsrheinischen er nıcht NUg, müßte
CI sıch daß das nıcht geht Ich habe 6S In der Jugendarbeıt und als
Schriftleiter der ‚Jugendwarte’ hinlänglıc erfahren, WI1Ie einseıtig Ss1e einge-
stellt S1nd. Ich kann darum nıiıcht noch einmal eine Hınauszögerung der Miıt-
glıederversammlung befürworten‘‘.®
Fın Vorurteil? der wirklıch bıttere Erfahrung In den Jahren, als ändıges
als ugendw Uurc SUddeuifsche Geme1nden reiste? Vielleicht beides?
Jedenfalls scheınt ig sıch mıt Chrıistian eff ein1g fühlen, der sıch ın
Nlıchem Sınn geäußert en muß „Ich bın Sanz Deiner Ansıcht.“‘ Und
Chrıistian Neff immerhın Vorsıtzender der Süddeutschen Konferenz, in
der dıe Pfälzer bereits mıt Verbandsmitglieder zusammenarbeiteten. ber
6S g1bt Ja auch kollektive Vorurteıle, und solche heizen sıch bekanntlıch
VO selbst auf. Vielleicht brauchte 6S die Dıstanz der Westpreußen (Gjustav
Reimer und Gerhard Fast, unbeschwert einen NscCHNIL 1Ns Auge
fassen. Was wiegt solche Unbeschwertheit aber, WEeNN dıie beıden ansche1-
nend noch nıcht einmal den Unterschie: zwıschen rechtsrheinıschen und
Iınksrheinıschen Süddeutschen kannten und dachten, Chrıstian eff könne
derjenige se1n, der „„die Süddeutsch:  66 in dıe Vereinigung
Wıe dem auch sel, der Plan der Westpreußen VoNn vornhereıin ZU
Scheitern verurteilt. Als Gustav Reiımer ıhn auf der Mitglıederversamm-
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lung 9372 in Hamburg-Altona noch eıinmal hıeßen dıe Pfälzer sein
Konzept ZW : wıllkommen ber Von efeld kam entschıedener 1der-
Spruc dıe Miıtgliedschaft NUr VOoON Landesverbänden ®
ber der Auseiandersetzung hıerüber verschwand der Gedanke, daß auch
dıe rechtsrheiniıschen Mennoniıten 1mM en ZUT Vereinigung stoßen könn-
ten, in der Versenkung. Wohl sollte eine NEUEC Verfassung kommen und 1m
1NDI1C auf dıe Mıtglıedschaft ne1gte INan dem Kompromi1ß
„grundsätzlıch Eınzelgemeinden, aber möglıcherweise auch Landesverbän-
de“ och dıe Mıtgliedschaft des Verbandes badısch-württembergisch-
bayerıscher Mennonitengemeinden wurde nıcht mehr in Betracht SCZURCHNH.
Die Zeıiten jedoch andern sıich schneller, als WIT denken Studiert INnan dıie
en, hat sıch dıe Stimmung eın Jahr später, 1m Sommer 1933 völlıg
eändert. Der Nationalsozialısmus der acC und auch für
dıe rtchen eın Zeıitalter herauf. Statt der vielen Landeskirchen sollte
eutschlan: eıne Reichskirche aben, und dıe Freikırchen ollten ıhr e1Nn-
gegliedert werden. Wiıe sollte aber eine Freikıiırche Teıl der Reichskirche
werden und e1 iıhre Konfessionalıtät wahren, WEeNnNn s$1e in sıch zerstrıitten
WAäl, WEeNnNn dıe Reichskirche nıcht wußte, mıt WC s$1e verhandeln ollte?
Miıt dieser rage wurde den deutschen Mennoniten nach einjährıger Pause
der Gedanke eines Zusammenschlusses er Mennoniten im eic
aufgedrängt
Ich möchte Un dıe Dıskussion das Problem „Freiıkırchen Landeskıir-
chen Reichskirc  c“ nıcht weiıter verfolgen. S1e ist VON Hans-Jürgen
Goertz und Diether (Jötz Lichdı dargestellt worden ? Die Mennoniten
wehrten sıch urc ihre oMNzıellen Vertreter fast überall entschıeden und
mıt olg eiıne Vereinnahmung Uurc die Reichskirche ber eben
auch dazu brauchte Ian eine einheıtlıche Front, hınter der alle ennon1-
tengruppen Wıderstand elısten konnten. Deshalb hieß dıe Parole jetzt
„Reichskirche ne1n, Eıinheıt er Mennoniten: o  Ja Ich möchte das Hrec
Zwel Zıtate aus vertrauliıchen Rundschreiben VON rnst Crous belegen
rnst Crous aus efeld, damals aber in Berlın se1it Jun1 9372 neben
dem gleicher eıt NeCUu EW  en Vorsitzenden ändıiges stellvertreten-
der Vorsiıtzender der Vereinigung. In einem vertraulıchen Rundschreiben
schrıeb iM Oktober 933
JE mehr WITr uns be1 er Verschiedenheit (und vielleicht gerade
dieser Verschiedenheıit) gegenseıtig unters  Zzen, umso wahrscheımilicher ist
CS, daß WITr uns auch in den Stürmen dieser eıt behaupten und gerade
heute uUuNnseTe Pflicht die Allgemeinheıit recht erkennen und voll erfül-
len.‘‘10
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Und eiıne OC späater Oktober 9353 ‚„„Aufs dringendste aber bıtte
ich alle, In Fragen des /Zusammenschlusses Trennendem zurückzustel-
len, WTr immer 11UT möglıch ist Daß auch dann noch Raum für
E1ıgenart hler und dort bleıbt, aliur sınd WIT doch alle Mennoniten. Wenn
WITr aber heute nıcht alle zusammenstehen, geht dıe über Uullls alle hın-
WCS Verschwınden WIT aber als Gemeininschaft in Deutschland, ist das
auch natıonal ein Verlust Auf UNSCICITIN en erwuchsen immer auch
besondere Leistungen, dıe deutschen Mennoniten jense1ts der Grenzen VeI-
möchte ohl UNseIc Kırche, nıcht aber eine Reichskıirche beıim Deutschtum

halten.‘“!! Iso noch eınmal: ‚Reichskırche neın! FEınheıit er Menno-
nıten: “  Ja Das dıe arole
Nun möchte ich dre1 Fragenkomplexe nacheinander behandeln, dıe be1 den
Gesprächen und Verhandlungen 933/34 eıne spielten. DiIie dre1ı Fra-
genkomplexe etikettiere ich mıt den Stichworten UOrganısatıon, Bekenntnıis,
Motive.

Organisation
Als das Ziel eiıner Vereinigung E deutscher Mennonıitengemeinden erst
wılieder Verhandlungsthema wurde, tauchte sofort auch der Plan VON (Gustav
Reimer wlieder auf, dıie Vereinigung nıcht auf Eınzelgemeinden gründen,
sondern auf Geme1indeverbände. Da dıes für dıe norddeutschen Stadtge-
meı1nden nıcht akzeptabel erschıen, ein1ıgte INan sıch auf den Oomprom1ß,
daß grundsätzlıch Eınzelgemeinden Miıtglıeder der Vereinigung se1in soll-
ten, daß 6 aber auch zulässıg sel, WEn eıne Gemeı1indegruppe als
ıtglie: würde. Als dann 1m Januar 1934 dıe TICUC Satzung Entwurf I1L)
beschlossen werden und dıe NECUEC der Miıtglıedschaft realısiert werden
sollte, das un der Tagesordnung folgendermaßen formu-
hert

„Entgegennahme der Beıtrıttserklärung
a) des Geme1indeverbandes der Ost- und Westpreußischen Mennoniten:

des Gemeı1lindeverbandes der Pfälzısch-Hessischen Mennonıten;
des Geme1indeverbandes der adısch-Württembergisch-Bayerischen

Mennoniten.‘‘12

Die In dieser Aufzählung fehlenden Eiınzelgemeinden brauchten eiıne sol-
che Beıtrıttserklärung nıcht abzugeben, da S1e Ja bereıts Miıtglıeder
Trotzdem wiıirkte dıe Aufzählung der erbande WwW1e e1in Schock auf dıe Kre-
telder, dıe sıch, WIE schon Von der Masse der Gemeindeverbände
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überfahren ühlten S1e wehrten sıch heftig dagegen*? und erreichten,
die Kuratoriumssitzung und dıe außerordentliche Miıtgliederversammlung,
dıe ZUT Beschließung einer Satzung auf den Januar 934 einbe-
rufen WAaICIl, schon Januar wıiıeder abgeblasen werden mußte.!* Der
geplante un der Tagesordnung hätte nıcht durchgeführt werden
können. och das hatte auch noch andere Ursachen.

Bekenntntis
Als dıe Vereinigung der Mennonıitengemeıinden 1im Deutschen eic 886
gegründe wurde, verstand S1e sıch als /Zweckverband, nıcht als NECUC Kır-
chengemeınschaft. Man wollte eiıne eigene Predigerausbildung ermöglı-
chen, Publıkatiıonen fördern, 1NCUC (Jemelınden unterstutzen, und ZW al ohne
Ansehen der Person, ohne eiıne bestimmte Denkweise oder Frömmi1g-
keıt bevorzugen. Im Vordergrund stand die pr  SC  e Der Ver-
such eiıner geme1iınsamen Bekenntnisbildung ware be1 der Verschiedenheit
hiınderlich gewesen. ‘”
Das sollte nıcht grundsätzlıch ausschließen, 6C tieferen aubens-
bindungen und Bekenntnissen kommen konnte und vielleicht auch mußte
90373 schlien 6S sSoOWwelt se1nN: denn der Staat verlangte einen einheıitlichen
Kirchenzusammenschluß. das nıcht auch eın gemeinsames Bekennt-
N1ıSs bedeuten”? In der Dıskussion innerhalb der Vereinigung versuchten e1nN1-
SC einen Ausweg, indem S1e€. sagten, dıe Vereinigung bleibe eın Zweckver-
band, aber eben eın kirchlicher Tatsächlıic ist das eine ormel, VOoN der AdUSs

INan welıter denken annn Man wırd nämlıch bald arau kommen, dalß alle
Zwecke und jede Art, diese Zwecke anzusteuern, VON einem Ge1lst
bestimmt Sind, der den Ge1list Christı und somıiıt den Geıst, VON dem dıe Kır-
che lebt, näher oder ferner steht Wo leg Nun dıe Grenze zwıschen Kırche
und kırchliıchem Zweckverband? Sıcherlich nıcht darın, daß Ian sıch In
derYYAHE Ge1ist Christı bekennen sollte, 1m Zweckverband aber nıcht
Ich 1N! CS deshalb rIC  , daß der Verband nach dem Gelst Iragte, der dıe
Vereinigung, der INan sıch zusammenschloß, verbinden ollte, auch
WENN c sich 11UT einen kırchlıchen Zweckverband andelte G rich-
t1g scheınt mMIr se1nN, WEeNN 111a dem Ge1lst zugle1ic vorschreiben wiıll,
mıt welchen Worten christlıcher Iradıtıon wvie sıch als christlıch auswelsen
muß Dıie Christlichkeit des Pfingstgeistes hat sıch seiınerzeıt gerade
dadurch erwlesen, daß INan sıch verschlıiedener prachen und ich
möchte hinzufügen: verschlıedener Denkweisen) verstanden hat
DIie eNrza! der beteıiligten Vertreter der Vereinigung sprach eshalb
1933 auch nıcht mehr VonNn einem kırchlıchen Zweckverband, sondern Von
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der Umbildung des Zweckverbandes In eiıne auDens- und Arbeıtsgemein-
schaft, Was sovıel bedeuten sollte WIE eıne Kırche Damıt wurde 1900881 das
Bekenntnis täallıg. Auf der außerordentlichen Kuratoriumssitzung der ‚„ Ver-
ein1gung“ In Berlın VO 17 November 1933 ' f1elen dıe ersten Ent-
scheidungen.‘® Denn neben den ordentlichen und stellvertretenden Kurato-
riumsmıtglıedern SOWIEe den Vertretern VON Gemeıindeverbänden und Eın-
zelgemeinden Warcnhn ZU ersten Mal auch dre1 Vertreter des Badısch-Würt-
tembergisch-Bayerischen Geme1hindeverbandes erschienen. Diese erstellten

November auf einer Vorbesprechung eiıinen Bekenntnistext, der Spä-
ter als das „lange Bekenntnis“‘ bezeichnet wurde und der gee1gnet SCWESCH
wäre, alle Gruppilerungen, ämlıch die 1NKS- und rechtsrheinischen Süd-
deutschen, dıie westpreußischen andgemeıinden WIE auch dıe me1lsten
Stadtgemeinden autf einen Nenner bringen. Nur den westdeutschen Städ-
ten, Krefeld und mden, WAar dieses Bekenntnis weıtgehend. Sıe
stießen sıch der Formulierung,

die alleinıge rundlage der Vereinigung MUSSe das Bekenntnis ,Jesus
Christus“, dem eingeborenen Sohn Gottes, dem gekreuzigten, auferstan-
denen und ew1g gegenwä  ärtigen Herrn selner Geme1inden auf rund der
eılıgen Schrift en und Neuen Jlestaments als dem Wort Gottes‘‘
se1In.

uch das Bekenntnis ZU Apostoliıkum erschıen ihnen dieser Stelle
nıcht nötıg. Stattdessen schlug INan etzten Tag der Sıtzung in nleh-
Nung dıe bekenntnismäßige Taambe des Deutschen Evangelıschen Kıir-
chenbundes eine kürzere Fassung des Bekenntnisses VOT und erteılte Pro-
fessor nruh den Auftrag, sıch mıiıt den Süddeutschen über den SCHNAUCH
Wortlaut beraten. Da dıes änger dauerte als erwartet, mußte dıe für
Anfang 934 vorgesehene Beschlußfassung über dıie LICUC datzung aufge-
choben werden und konnte tatsächlıch erst auf einer außerordentlichen
Miıtgliederversammlung 1m Junı 934 stattfinden.
Um An vorwegzunehmen: Die ıIn mühsamer Rücksichtnahme auf vielerle1
Vorschläge hın erarbeıitete kurze Fassung fand schheblıc nıcht dıie nnah-

uUrc den ‚„Verband‘‘.!/ Wohl aber wurde dıe Konferenz der Ost- und
Westpreußischen Mennonitengemeinden korporativ ıtglie In der ‚„ Vere1-
nıgung““. Der bekenntnismäßige Vorspann der Verfassung der ‚„ Vereıin1-
gun  06 VO 11 Junı 1934 autete ın seinem strıttigen Teıl

„Ihre alleinıge und unantastbare rundlage ist das Bekenntnis Jesus
Christus, dem Herrn, dessen Erscheinen 1m prophetischen Wort des
en Testamentes vorbereıitet und In dem nach dem Zeugni1s des Neuen
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estaments alle Verheibung erfüllt ist ‚.Eınen andern rund kann nle-
36mand egen außer dem, der gelegt 1st, welcher ist Jesus Chrıistus

Diesem Bekenntnis Tolgte eine „Erläuterung ZUT Lehre“ und eine ‚„Erläute-
rung ZUT Geschichte‘“. DIie „Erläuterung ZUT ehre  cC enthielt nıchts anderes
als den oben erster Stelle wiedergegebenen strıttigen Teıl des VoNn den
Verbänden und der Geme1inde In Hamburg und Altona begünstigten „länge-
Ich Textes°®®. Merkwürdigerweise wurde also der SCHHEB”LIC akzeptierte
ext urc den nıcht akzeptierten „erläutert‘“.

Motive
Auffallend dem halb gelungenen, halb mıßlungenen Vereinigungsprozeß
ist das unterschiedliche Gewicht, das die sachliıchen Argumente und dıe
bekenntnısmäßigen Aussagen be1 den verschliedenen Gruppen hatten. Dıie
Ursache muß In nıcht-theologischen otiıven elegen aben, ın Interessen
und Faktoren, die sıch Aaus der besonderen geschic  ıchen oder geographi-
schen Lage der Geme1jinden oder Gemeıindegruppen ergaben. Eın olches
Motiv War Ja en geme1insam, die Selbstbehauptung ämlıch gegenüber
der onNnenden Vereinnahmung Uurc dıe S1024 Reichskirche Um dieser
Selbstbehauptung wiıllen hatte INnan das ema „Zusammenschluß“ über-
aup erst wıieder aufgegriffen. Andere Motiıve jedoch regional oder
x bedingt und bewirkten einerseı1ts, daß der gemeinsame Versuch
der Selbstbehauptung zersplıttern drohte., andererseıts vielleicht aber
auch, daß sıch emeındegruppen unterschiedlicher Bekenntnisfärbung als
Partner zusammentaten
Erstes eispiel: (justav Reimer WAar als westpreußıischer Landwirt einer der
eiıfrıgsten Anwälte sowohl im 1INDI1C auf dıe Gruppenmitgliedscha
das habe ich bereıts dargelegt WIEe auch In ezug auf eın gemeinsames
Bekenntnıis. Mut ZU Bekenntnis macht ß seinen Westpreußen Urc einen
beachtlıchen ortrag über Bekenntnisse 1ın der Geschichte der ennon1-
ten!® in dem wiß zeigen wollte, daß nıcht die mennonıtischen
Grundsätze verstößt, eın geschrıiebenes, also VOoNn Menschen verfaßtes Jau-
bensbekenntnis als verbindlıch anzuerkennen. Er kam damıt den üddeut-
schen Mennoniten9dıe Ja gerade eın olches Bekenntnis ZUT Vor-
bedingung für eiınen Zusammenschluß forderten. Die Westpreußen arbeıte-
ten deshalb auch 17 November 9033 in Berlın mıt den Süddeutschen

das ängere Bekenntnis daus und stellten sıch noch 1im Sommer
934 hıinter dıe entscheidenden Stellen dieses Bekenntnisses, als diese als
eiıne Zusatzerklärung In dıe Satzung aufgenommen wurden. JIrotzdem
stimmten S$1e zugle1ic auch für dıe kurze Version des Bekenntnisses. Das
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äßt sıch natürlıch leicht dadurch erklären, daß S1e selbst keinen 1der-
Spruc zwıschen beıden Versionen sahen. ber c kommt noch eın anderer
aktor, ein untheologisches Motıv hınzu.
(Justav Reimer kämpfte se1ıt Jahren Juristisch dıe Kıirchensteuerver-
pflichtungen der Mennoniten gegenüber der Evangelıschen Kırche
ugleıc. und damıt zusammenhängend setzte CT sıch eın für dıe uer-
kennung der Rechte einer Örperscha: des OIlfentlichen Rechts

dıe Konferenz der Ost- und Westpreußischen Mennoniıiıten. e1
ware ıhm dıe Miıtgliıedschaft se1ıner Konferenz in der „Vereinigung“ als
einer VON großem Vorteil SCWESCH. Miıt der Satzung der
„ Vereinigung“ schıen sıch dies VON selbst ergeben. Deshalb wie
sowohl kırchenkonfessionellen arakter der „ Vereinigung“ interessiert
als auch daran, daß dıe westpreußischen Mennoniten als (Gesamtheiıt Miıt-
olıe In ıhr wurden. Dies älßt sıch auch eiıner gewIlssen ngedu der
Konferenzleıtung blesen Als dıe Konferenz als auf der Miıt-
glıederversammlung 1mM Jun1ı 934 In die LCUC Vereinigung aufgenommen
wurde, tat ILan das auf Tun eines Antrags, der bereıts November
033 (einen Tag VOT der Formulierung des Jangen Bekenntnisses) er-
chriıeben worden War und eigentlich schon November 1933 hätte
wırksam werden sollen Es kam offensiıc  iıch wen1ger auf den Inhalt des
Bekenntnisses Man hatte c SCHI1C eilıg
/weites eispiel: Im Vergleich den Westpreußen dıie üddeut-
schen Mennonıiıten günstiger dran. S1e hatten schon ur dıie „Vereinigung
der Bayerıschen Mennonıitengemeinden‘“ gebilde (dıe übrıgens nıcht L1UT
dıe bayrıschen Gemeinden umfaßte), und Z{ W alr DUr dem ‚WEC. dıe KÖT-
perschaftsrechte erlangen. Das erreichten S1e. 925 für dıe
Gesamtkörperschaft und 9727 für jede Einzelgemeinde. ‘” Von er
bestand eın Bedarf nach eıner Anlehnung eine gesamtdeutsche ‚„ Vere1-
nıgung“. Es kam hınzu, daß INan mıt der SS Süddeutschen Konferenz eın
gemeınsames ach hatte, dem sowohl der ‚„ Verban: Ww1e auch dıe
pfälzısch-hessischen Gemeinden unterkamen und sıch gegenseıltig gerade
auch der erheblıchen Unterschiede gelistlich Der ‚„ Ver-
b d“ jedenfalls wırd mehr als vorsichtig gegenüber dem Norden SCWESCH
se1n 5 doch ärgerlic NUug, daß dıe Geme1ninden Regensburg und
München als Miıtglıeder der „Vereinigung‘‘ eine Sonderrolle In ayern
spielten.
WEe1 Faktoren jedoch übten einen starken MC dUus, daß INan genötigt
W. sıch auf das glatte Parkett der Vereinigungsverhandlungen begeben
Den ersten rauche ich nıcht mehr beschreiben Es WAar die Furcht VOT
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eıner Vereinnahmung urc die Reichskirche, dıe auch dıe andern OniTie-
TeENZEN und Gemeinden auf den Weg der Verhandlungen gebrac hatte: er

War also eıne polıtısche Sıtuation, e1in ruck VOIl außen. Der andere Faktor
aber kam dUus den eigenen Reiıhen Ich me1ıne dıe S1034 Rundbrief-Bewe-
guNg, die, den Jugendlichen der Süddeutschen Konferenz nach dem
Ersten eltkrieg begonnen, gerade 933/34 einen Höhepunkt erreichte.29
Man hatte in zahlreıchen undbriefkreisen die innere Verbundenhe1 über
Konferenzgrenzen hınweg rfahren und begrüßte dıe Einigungsbestrebun-
SCH den deutschen Mennonıiten nıcht AUS polıtischen Gründen, SOTI1-

dern Aaus geistlich-innerlichen. Als INan dıe Ergebnisse der Berliıner era-
(ungen VO November 1933 1im Verband Badisch-Württember-
gisch-Bayerischer Mennonitengemeinden besprechen begann, meldeten
sıch die undbriefler miıt einem „Beıtrag der Jugend ZU Neubau des eut-
schen Mennonitentums‘“ und forderten eine „Mennonitische Gemeindekıir-
che‘‘ 21 Fın unüberhörbarer Ruf auch dıe Leitung des ‚„Verbandes’”.
Dies 1900881 sıcher eın „untheologischer aktor‘ Es War W1e
eın VON außen kommender geistliıcher Impuls Adus eigenen Reihen Er
W: dıe Verantwortlichen, die Möglıichkeıiten eines Zusammenschlusses
miıt der „Vereinigung“ prüfen und be1 eiıner Ablehnung einen
theologisch fundierten rund en 1e6° INan siıch dıie ange €e1 der
Unternehmungen 1n den s1ıeben onaten bıs ZUT Beschlußfassung all, ist

beeindruckt VON der Gewissenhaftigkeit. Auf vier Altesten- und redi-
gerversammlungen wurden dıe Entwıcklungen besprochen. Darü-
ber hınaus verhandelte Ial noch einmal ıIn Monsheiım Leitung VON

nruh mıt Vertretern der Westpreußen und der pfälzısch-hessischen
er uch wurden dıe Gemeınindevertreter 1im ‚„„Verband“ noch einmal
alle informıiert. Man machte 6S sich nıcht leicht, sondern versuchte, auch
die andere Seıite verstehen. Das zeigt eın Resümee Ww1e das olgende:
„Die Altesten- und Predigerversammlung erkennt daß in der Sonn-
tag in Berlıin gefundenen kurzen Formuliıerung auch das Wesen des SaNnzZChH
Bekenntnisses finden ist; S1€e ann jedoch diese kurze Fassung derhalben
nıcht annehmen, weıl die wesentlichen Punkte nıcht völlıg ZU Ausdruck
kommen.“ Eınen Monat späater schlug Man VOTIL, el Formulhierun-
SCNH, die ange und dıe kurze, ‚„mıteinander verbinden“‘, und bedauerte,
als dıes abgelehnt wurde. Besonderen Ärger allerdings erregte 65 be1 ihnen,
daß Man, W1e ich schon erwähnte, dıe wesentlichen Formulierungen des
langen Bekenntnisses als „Erläuterung ZUT ehre  L abdruckte Als chließ-
ıch 1m Jun1 934 das endgültige Neın gesprochen werden mußte, rekapıtu-
herte Ian noch einmal alle Stationen dieser emühungen. Das nıcht
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NUur der „ Vereinigung“ gegenüber wichtig, sondern auch gegenüber den
undbrieflern in den eigenen Reıhen, dıe eın wen1ger sorgfältiges orge-
hen nıcht verstanden hätten. Übrigens hatte der Druck, der VON eliner
möglıchen Vereinnahmung Urc die Reichskıirche ausgıng inzwıschen
auch nachgelassen, denn 1M selben Schreiben er 6585 zuversıchtlıch: ‚„„Wır
stehen 1Un alleın und wollen ruhig abwarten. DbIS dıe Reichsregierung mıt
irgendeiner orderung uns herantrıitt.“‘
Ich verzichte darauf, auch De1l den andern Verhandlungspartnern, den pfäl-
zısch-hessischen Mennonıten, den westfälischen und ostfriesischen adt-
gemeınden oder auch be1l den Gemeinden kRegensburg und München solche
sekundären Motive ans u Fa zıiehen. Ich möchte mıt meınen usIuhrun-
SCH das Bewußtsein schärfen, daß 65 be1 unsern theologischen Entsche1-
dungen im kırchliıchen Raum Faktoren g1bt, dıe e1in erheDblıches Gewicht
aben, obgleıic S1e sıch mehr aus Bedingungen des gesellschaftlıchen
Umifelds als dus dem angestrebten theologischen Ziel selber ergeben. Wır
werden auch be1 UNseTN gegenwärtigen Bemühungen einen Zusammen-
schluß VON ‚„ Verban: und „ Vereinigung“ damıt rechnen Mussen

ach einer Schreibmaschinenabschrift VON ändıges 1m Gemeindearchiv en
(=GA. ı1gnatur: Vereinigung L, Nr. 78

annhar: Die Vereinigung der Mennoniıiten-Gemeinden 1mM Deutschen e1IC und
dıe Geschichte ihrer Entstehung ucC der Altevangelıschen Taufgesinnten der ennon1-
ten-Gemeinden, Danzıg 1888, 07-133) TIC| Göttner, Bericht ber dıe Tätigkeıit der
Vereinigung der Mennoniıten-Gemeinden 1mM Deutschen e1lICc| für die TE=Dan-
zıg 1932 Heıinold Fast, Dıe erein1gung der Deutschen Mennonitengemeinden
e1erhno: 961

GAE, Vereinigung 1’ 82,
Als Sohn des lıberalen Mennonitenpredigers LiCcC eo Abraham Fast INn en und dessen

Ehefrau Luise Fast, geb. Händiges, einer Schwester VoNn Lic eo Emuiul ändıges, weıiß ich
das AUus vielen Gesprächen.

Gustav Reimer hat 1€e6S$ Konzept mehrere Mal vorgetlragen Ich beziehe mich 1eTr auf seinen
Brief VO März 19372 Emul ändıges. Emıil Händıiges schickte dıesen Brief Dr1
9372 be1l der Vorbereıtung der Miıtgliederversammlung der „Vereinigung‘“‘ VO 18 bis
Junı 1937 alle Kuratoriıumsmitglieder (GALE, erein1gung I 93)

GAE, Vereinigung 1
un| 11 der Tagesordnung (Mennonitische Blätter, Jg Nr. S, August 1932, F3
Am eKannte Pastor Kraemer in einem TI1E) Emiul Händiges: „Ich ll

nachträglıc| bemerken, daß ich dıe Ermächtigung uUuNnseres Consistoriums in der Tasche atte,
ıne andere Fassung mıt jedem möglıchen Vorbehalt protestieren DIS dem Ent-

schluß, daß WIr bel der Aufsıiıchtsbehörde Beschwerde einlegen werden‘‘ (GAFE, Vereinigung
1, 99)
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Hans-Jürgen Goertz, Natıonale rhebung und relıg1öser Niedergang. Mißglückte Aneıgnung
des täuferischen Leitbildes 1m Dritten eıch, iın Umstrittenes TäufertumLNeue
Forschungen, hg Hans-Jürgen 06€]  A Göttingen (1975), Aufl 1977, 259—289, bes
2677 F5 Diether ‚Ötz Lıichdı, Mennoniten 1mM Drıitten eic eilerno 1977, S

GALEL. erein1gung E 109d
GALFE, Vereinigung 1, 1 10e.
GAL, erein1gung 1, 112b
Pastor Kraemer chrıeb VO! hıs Januar 034 re1l Protestbriefe Emiul ändiges

(GALEL, erein1gung ” 116)
GALKE, Vereinigung F 114
Vgl Fast, O> 17£.
Vgl den „Berıicht ach dem Protoko VO  ‘ Erich Öttner ın Mennonitische Blätter 1933,

Nr. Z FESTES
Vgl ZU folgenden Bericht VonNn Händiges In Mennonitische Blätter 1934, Nr. 7/8,

61—65 Ebd 651. uch die Korrespondenz mıt dem Gemeıindeverband
Mennonitische Blätter, 1934, Nr. 2 LL ‚„„Zur Bekenntnisfrage der Mennoniten““ 42

Mennonitisches Lexıkon, 4, 1967, 417
Ebd., S 5661.

Mennonitische ugendwarte, Jg., [ Febr. 1934,
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Marıon Kobelt-Groch

Aufsässıge Töchter (jottes. Frauen 1MmM „Bauernkrieg‘
und in den ewegungen der Täufer
Phıl Dıss.., UnıLnersıität Hamburg 991 (Selbstanzeige)

DıIie vorliegende e eistet einen Beıtrag ZUT bıslang gul WIE über-
aup nıcht erforschten Geschichte der Tau in der „radı  en Reformation““
des Jahrhunderts Im Miıttelpunkt stehen also jene historischen Subjek-
t C} die aufgrund ihrer Geschlechtszugehörigkeıit bıslang VETSCSSCH, überse-
hen oder als bedeutungslos eingestuft wurden und deshalb aum einer
Betrachtung würdıg erschienen. Wer einschlägige Darstellungen über den
„Bauernkrieg“ oder die Täufer siıchtet, der wırd über Frauen, dıe immerhın
dıe Hälfte der amalıgen Bevölkerung ausmachten, wen1g oder nıchts
erfahren, denn im landläufigen Verständnis en alleın die Männer eIOT-
matiıonsgeschichte emacht. Die Tatsache, daß Frauen in der Baue:  1e9S-
und Täuferhistoriographie bıslang allenfalls SanzZ sporadısch auftauchen,
WAar e1in wichtiger rund afür, WAaTUum ich mich diıesem ema zugewandt
habe Es W dlr infach nıcht vorstellbar, das weıbliche Geschlecht dıe
Ereignisse völlıg verschlaien en sollte, 1im „Bauernkrieg“ gänzlıc
abseıIts stand und In den Bewegungen der Täufer lediglıch den Part eines
gefüg1ıgen Mıtläufers übernommen en könnte. Nun hat dıe hıistorische
Frauenforschung in den etzten ahren Z W auch Interesse der Reforma-
tionszeit eze1igt und IC 1Ns Dunkel gebracht, aber selbst 1m Rah-
INenNn dieser betont irauenbezogenen Betrachtung en „Bauernkrieg“ und
täuferische ewegungen bıslang keıine oder NUr eiıne untergeordnete
gespielt. Was über Täuferinnen bıslang veröffentlicht wurde, rag zumeist
Überblickscharakter und fußt nıcht selten auf dem „Märtyrerspiegel”, eiıner
Quelle Aaus dem IS J die aufgrund ihrer glorıfiızıerenden Tendenzen 11UT

bedingt Einblicke in die täuferische Lebenswirklichkei bringen
und über dıe Anfänge der Bewegungen wen1g VerTäa| Daß dıe Frauen in der
„radıkalen Reformatıion““ bıslang kaum Gegenstand VOoN Untersuchungen

1eg nıcht zuletzt daran, dal oft NUr nach den Auswirkungen gefragt
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wird, dıe dıe Reformatıon auf Frauen hatte, nıcht jedoch nach der we1bli-
chen Beteiligung reformatorischen Geschehen selbst
Der Ausgangspunkt für diese Arbeıt WAar nıcht dıie ‚„‚domestizıerte” Tau als
Objekt männlıcher Wıllkür. Mır ging 6cS darum, auf der rundlage der
edierten auernkriegs- und Täuferquellen erforschen, ob dıe Frauen,
nıcht doch stärker als bıslang ANSCHOMUNCH, die Ereignisse nıcht NUr mıtge-
tragen und epragt, sondern auch Vorteıle au iıhnen SCZORCH en Diıese
Fragestellung erschıen berechtigt angesichts der Tatsache, Frauen, WI1Ie
1m Kapıtel eze1igt werden konnte, in Umbruchsıituationen, ın egen,
Revolutionen und alternatıven ewegungen Oft eiıne hervorragende
gespielt und ihre tradıtionellen Handlungsspielräume bewußt überschritten
en Dies 1eß sıch aufgrund der Quellenbefunde auch auf den „Bauern-
krieg” übertragen, der bıs iın die Gegenwart hıneıin unrecht als eıne rein
männlıche Angelegenheıt betrachtet wurde. Obwohl die Frauen aufgrund
vorgegebener Rollenerwartungen VON VOIIIC hereın über einen einge-
schränkten Aktiıonsradıus verfügten und deshalb nıe als offizıelle Repräsen-
tanten oder Verantwortliche des aufbegehrenden „gemeınen Mannes‘“
Erscheinung traten, en S1e€ als unmittelbar Betroffene das Geschehen auTt
sehr unterschiedliche und Weıse mıt eprägt. Frauen en nıcht 11UT

die Kommunikatıon belebt und Handlungsimpulse egeben, indem S1e
Informatıonen weıterleıiteten, Ratschläge erteıilten, aufwiegelten und droh-
[eEN; sondern sıch auch /usammenrottungen, antıklerıikale: Ausfällen
und Plünderungen er beteilıgt. Was die Männerwelt ıhnen Mög-
lıchkeiten verweıgerte, en einzelne Frauen sıch spontan SCHOHNMNNCH.
Formiert als Gemeinschaft, probten S$1e den uIstan! und demonstrierten
nıcht 1Ur intensive Verbundenhe1 mıt den Ereignissen, sondern auch
Bereıtschaft, sıch über vorgegebene (Grenzen bewußt hinwegzusetzen. Der
„Wıindsheimer Weı1beraufstand““‘ ist eın sehr schönes eıspie für diese aktı-

Teiılnahme VOIN Frauen „Bauernkrieg‘“, dıie männlichen Organıisatı-
Onsformen orlentiert, zunächst einmal eıne Hauptmännın wählten, dann

mitternächtlıcher Stunde gemeiınsam das Kloster sturmen Daß CS

sıch be1l dıesem markanten Vorftfall keineswegs eine Ausnahmeersche1-
NUunNng handelt, konnte Urc äahnlıche Vorkommnisse belegt werden. So
wırd in den Heıilbronner Akten davon berichtet, daß Frauen aus e1ge-
1CT Inıtıatıve heraus einen „Bundschu gegründe! hätten, auf diese
und Weılse „Bauernkrieg” teilzunehmen.
Diese 1mM „Bauernkrieg“ eobachtende weıbliche Aufbruchstimmung,
epragt VON opposıtionellem Verhalten gegenüber en Formen weltlicher,
VOT emjedoch geistlicher Herrschaft. verbunden mıt Mut ZUT E1igeninitia-

155



tıve, fand 1mM Täufertum ihre Fortsetzung. Petronella VON Holdenste: e
ihren vermeıntlich ungläubigen Ehemann iınfach verließ, sıch den 1 äu-
fern anzuschlıeßen, eın Eınzelfall Der postulierte Gehorsam des We1l1-
bes gegenüber dem Mann verlor Überzeugungskraft, sobald Frauen sıch
persönlich VON (Gjott geleıtet ühlten Uurc dıe erufung auftf Gott wurde 685

möglıch, daß S$1e eigene Wege beschritten, Wıderstand leisteten, den
Besuch des Gottesdienstes verwel1gerten, selbst predıgten, lehrten, polyga-

Beziehungen eingingen oder, W1EeE Feicken In Münster, einen
Iyrannenmord bischöflichen Landesherrn begehen versuchten. ber
die Öpfe der Männer hinweg sahen JTäuferinnen In Gott tatsächlıc dıe
einz1ge Autorıtät, der S1e. Gehorsam schuldeten iıne Erkenntnis, die mMI1r
deshalb besonders wichtig erscheınt, weıl S1e. den Schlüssel frühen For-
ICN emanzıpatorischen Verhaltens hefert DIie Frauen In der Reformations-
zeıt en ämlıch anders als Geschlechtsgenossinnen späterer Jahrhunder-

nıcht bewußt für ihre Rechte gekämpftt, weshalb S1e für dıe feministische
Frauenforschung bıslang ohl unınteressant sondern S1e. sıch mıt
Gottes ınfach9indem S1e. ihre eigenen verborgenen off-
NUNSCH und Wünsche seinem ıllen unterstellten.
Wiıie nachhaltıg diıeser persönlıche Gottesgehorsam das Selbstbewußtsein
einer T äuferın stärken und iıhr Handeln bestimmen konnte, habe ich dann
1im Teıl der Arbeıt der bıslang kaum beachteten Bıographie der
Feiıcken verdeutlicht, dıe als Münsteraner Judıth ZW ar in dıe Geschichte
eingegangen Ist, jedoch zunehmend ın Vergessenheit geraten TO und
in NCUETEN Darstellungen ZU Münsteraner 1JTäuferreich völlıg
Obwohl dıe Quellen sechr fragmentarisch SInd, ıst 6S mıt Spürsınn für DIS-
lang unentdeckte Details und entstellende Verzerrungen ennoch gelungen,
aus bıographischen Irümmern den Werdegang einer Täuferıin VO  S der
laubenstaufe bıs in den 10d In wesentliıchen ügen nachzuvollziehen.
urc eine Begutachtung der Quellen, Vergleiche und Schlußfol-
SCIUNSCH entstand auf diese Weılse e1in völlıg Bıld VOoNn Feicken
Sıe War eiıne tiefgläubige Frau, die ganz allmählich in dıe der 1blı-
schen Heldın Judıth hiıneinwuchs und eigentlich wenıg mıt jener Sensatı-
onsgestalt gemeın hat, der zeiıtgenössische Beobachter und Hiıstoriker sS1e
seı1ıt jeher stilısıert en Da S1e sıch In vielen Detaıls ihrer täuferischen
Ex1istenz zudem aum Von anderen Glaubensschwestern auch außerhalb
Münsters unterscheı1det, bleibt überlegen, ob dıe VOoN der NECUECEIEN Täu-
ferforschung vollzogene Trennung zwıschen den einzelnen täuferischen
Bewegungen nıcht doch adıkal ausgefallen ist. In iıhrem alltäglıchen
eben, ihren Sorgen, Hoffnungen, enk- und Verhaltensweisen untersche1-
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den sıch dıe Gläubigen der verschliedenen Ausrichtungen nämlıch aum
voneınander. SO scheınt das en ın manchem tatsaächlıc all jene theolo-
ıschen (Grenzen überwunden aben, die 7A38 charakteristischen Merk-
mal eiInes differenzilerten Täuferbildes geworden S1Ind.
Wıe 1im etzten Teıl der Arbeıt dann eze1gt werden konnte, auch dıe
Zurückdrängung der TAau schheblıc eın übergreifendes Phänomen Wo
eiıne euphorısche ufbruchstimmung in theologısc. legitimıerter Ordnung
erstarrte, W1e beispielsweıse in ünster oder Mähren, 6S mıt agn1Ss-
SCH und Experimenten bald vorbel. Letztlich en also auch dıe Täufer
iıhre Glaubensschwestern nıe längerfristig als ebenbürtig anerkannt, obwohl
C bemerkenswerte weıbliche Verhaltensweisen gab, dıe qals elebte Bau-
steine 1m amp dıe Gleichberechtigung nıcht länger übergangen WeTlI-

den en
Zusammenfassend 1eg der Wert der vorliegenden Dissertation VOI em
darın:

dıe el eıne uCcC in der Bauernkriegsforschung, dıe sıch mıt
der weıblichen Beteilıigung „Bauernkrieg‘“ biıslang überhaupt nıcht
beschäftigt hat.

Stellt S$1e. einen Beıtrag ZUT Täuferforschung dar, dıe aufgrund ihres VOI-

wliegend ideengeschichtlichen Ansatzes, Frauen bıslang gut WI1Ie 22
nıcht ın den 1C bekommen hat

hne mich, WIe bıslang üblıch, vorrang1g der SC  ıchen Hınterlas-
senschaft der verschıedenen Täuferführer orlentieren, Zing 6S mIır
einen sozlalgeschichtlichen, spezlıe soz1ıalen ılıeu erarbeıteten
Z/ugang, in dem das Selbstverständnis der TAauU 1im Mittelpunkt steht. So
gesehen ware dıe Arbeıt ein Beıtrag eıner Sozlalgeschichte, in der All-
Lags- und Mentalitätsforschung zentrale Bedeutung zukommt.
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Ralf Klötzer

Die Täuferherrschaft VO  a unster. Stadtreformatıon und
Welterneuerung
Phil Dıiıss Universıtät Hamburg 991 (Selbstanzeige

Als der KRat der ünster DE Februar 534 gebo alle Menschen
der hätten sıch sofern noch nıcht geschehen auf ihren Glauben

taufen lassen SC ST C1Ne völlıg NECUC rundlage für dıe kommunale
Ordnung In dem ıllen dıe Reformatıon der (Geme11in-
schaft VO ern und Schwestern vollenden or1ff CT dıie ständısche
Gliederung der Gesellschaft des 16 Jahrhunderts Aus der bısherıgen
/Zugehörigkeıt del erus Patrızıat und Bürgertum ollten sıch der

ünster keine Vorrechte mehr ableıten lassen Für e Frauen und dıe
Angehörigen der unterbürgerliıchen Schichten bedeutete das der
Stadtobrigkeit C1NC exzeptionelle gesellschaftlıche Aufwertung nen War

NUunNn die Möglıchkeıit gegeben dem Kommunalverband Urc dıe Annahme
der auTlfe selbständıg be1izutreten
Bekanntlıc ZUS dıe ünster HC ihre Wendung ZU Täufertum
dıe Kaılser und e1cC nıcht tolerierten e1Ne l6monatiıge Belagerung auf
sıch wurde ausgehungert erobert und bestraft Während der Belagerung
jelten dıe Eiıngeschlossenen ihrem orhaben fest C111Cc NEUE Gesell-
schaft aufzubauen und erkannten für sıch den göttlıchen Auftrag, dıe
Erneuerung der gesellschaftlıchen Ordnung über alle Grenzen hinweg her-
beizuführen Was 532 reformatorischen Aufbruch scheinbar
gemäßigt begonnen hatte entwickelte sıch bIıs 534/35 revolutionären
Formen eıter
In C1NCT Hamburger Dıssertation dıe ersten albjahr 992 veröffent-
1C wiırd habe ich dıe Täuferherrschafi VOonNn ünster als Konsequenz aus

den reformatorischen nfängen der und den allgemeınen edadın-
SUNSCH der eıt untersucht Es S1INS IINMT darum den 1C für dıe Kont1-

VOoON der en reformatorischen ZUT täuferischen ase der
schärfen Ziel mıi1t sozlalgeschichtlichen Orlentierung

Zugang ZU Verständnıiıs der Täuferherrschaft
Hrc den das vermeıntlich Irratıonale das scheinbar Groteske der T äufer-
herrschaft Zusammenhang miı1t dem Prozeß der Reformatıon der
als historisch sınnvoll aufgefaßt werden kann Gegenstand der Untersu-
chung Wal eshalb dıe soz1lale ewegung, dıe für grundlegenden gesell-
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schaftlıchen andel In ünster und über ünster hınaus eingetreten ist
und dıie 534/35 In ünster ihre Miıtte hatte, aber 1Ur dann angeMESSCH
beurteılt werden kann, WEeNnNn INnan das Ere1ign1s VONN 534/35 in den /usam-

menhang se1ıner Vor- und Folgegeschichte in üunster und in den Nıeder-
en stellt
Im ersten VON vier Hauptkapıiteln habe ich den Weg ın die Täuferherrschaft
auf der rundlage der Spuren in den Quellen noch einmal nachgezeıichnet.
€e1 dıenten mMIr dıe Forschungsergebnisse VON Heınz Schulling und Taıra
Kuratsuka als Ausgangspunkt, daß ämlıch dıe ertreter der (nlden und
auch dıe Vertreter der nıcht in den Gilden zusammengeschlossenen
Gemeinheıt 1im Reformationsprozeß der eınen achtkamp mıt der
Gruppe der jeweıls amtierenden Ratsherren führten Weitgehend offenge-
blieben Wal be1 Schilling und Kuratsuka, Aus welchen Gründen das Täufter-
tum in en Schıichten und Gruppen der Stadtgesellschaft attraktıv

wesentliche eCHe der Bevölkerung dıe Täuferherrschaft VOIN Begınn
und bIs ZUT Niederlage dıe Reichstruppen mittrugen. Mır erschließt
sıch die Radıkalıtä: 1im Reformationsprozeß VON ünster urc einen inte-
grierenden ugr1 der als Voraussetzung annımmt, daß dıe Handelnden
dıie relig1öse und dıe gesellschaftlıche phäre nıcht voneiınanderg
en Demnach suchten die Menschen, die den Reformationsprozeß VON

ünster vorantrıeben, den Weg ihrem persönlichen Seelenheıil 1m Rah-
199101 einer Neuordnung der kırchlichen und politischen Gemeiıinde und VOI-

folgten e1 eınen Gemeindebegriuff, der dıe geistlichen und weltliıchen
Funktionen der Stadtgesellschaft einen versprach.
Leitmotiv des zweıten Hauptkapitels War die rage, welche Bedeutung dem
Universalanspruc des in ünster entwıckelten Herrschaftsmodells für dıe
kollektive Identität der in der eingeschlossenen Menschen zukam. Es
hat sıch zeigen lassen, dıe ewegun in ünster während der ase
der Täuferherrschaft den revolutionären Prozeß der Stadtreformatıon fort-

und ihre offnung, daß alle Wiıderstände eiıne radıkale eIiOT-
matıon in der Welt überwunden werden, intensivlert, das Konzept eiıner
theokratischen Gesellschaftsordnung auch angesichts der realen Isolatıon
der weiterverfolgen können. Demnach muß das Selbstbild der
ewegung, das den Getauften ab Dezember 1534 eıne miılıtante in
der Durchsetzung der radıkalen Reformatıon außerhalb der
zuschreı1bt, qalsX auf dıe Belagerung gewertetL werden, VON der sıch dıe
Menschen in der Öödlich bedroht wI1ssen. Dieser Drang nach außen
entwıckelt sıch 1m Spannungsfeld zwıschen der radikalreformatorischen
Absıcht einerseılts und der apokalyptischen Deutung der Gegenwart ande-
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rerse1ts, der Überzeugung nämlıch, daß Gott 1im unıversalen Prozeß elner
täuferischen Reformatıon dıe Geschichte ZUT Vollendung en ll Für
ünster ann das Moment der Apokalyptı 1m reformatorischen und IC VO-
lutionären Prozeß durchgängig als zweckorientiert erwlesen werden. Es
wurde eingesetzt, dıe Veränderung der Gesellschaft, für dıe dıe eWe-
SUNg sıch stark gemacht hatte, ıdeologisch abzustützen und dann weıtertre1-
ben können. IC haltbar ist dagegen dıie Annahme, dıe arl-Heınz
Kırchhoff In den etzten en mehrfach vorgeiragen hat, daß ämlıch dıe
Erwartung 1m J1 äufertum Von Münster, 6S sSe1 mıt der Vollendung der
Geschichte unmıttelbar rechnen, einen Bruch mıt dem ursprünglıchen
reformatorischen Prozeß der bewirkt habe
In einem weılteren Hauptkapıte wırd dıie Theologıe Bernhard Rothmanns,
des maßgeblichen Prädıkanten In der Stadtreformation VONN Münster, als
eine Theorie der reformatorischen Praxıs In der dargestellt, deren Ent-
wıicklung sıch in deutlıchen Schritten vollzog. Während dıe Argumente
Rothmanns In den ere1ignisgeschichtlich bestimmten auptteilen Z W:

berücksichtigt wurden, sofern Ss1e den hıstorischen Verlauf dıirekt ee1ınTIiulb-
ten, aber doch 1m Hıntergrund lıeben, da der Fortgang der TZ  ung dies
erforderte, kommen sS1e€ hler 1m usammenhang ZUT Sprache Aufgrund der
Analyse der CNrıtften Rothmanns ann das rgebnis der unternom-

Analyse des hıstorischen erlautis bestätigt werden. Die theoreti-
schen Reflexionen Rothmanns, dıe urchweg der Erfahrung 1m reforma-
torıschen Prozeß orlentiert sınd, bringen eine Abendmahls- und Tauftheolo-
gıe hervor, als deren Ziel erscheıint, den kırchlichen und den polıtischen
Gemeindebegri ZUT Deckung bringen. Somıiıt basıert othmanns Be1l1-
ırag ZUT Stützung der Theokratie in Münster, der in der Forschung gewöÖhn-
ıch als Verrat seinen früheren Absıchten gewertet worden lst, auf der
VonNn ıhm selbst entwickelten Sakramentstheologie, dıe das Ziel hatte, eine
radıkale Stadtreformation voranzutreıben. uch Rothmanns Entwurf eıner
apokalyptischen Theologie, der 1m Wınter 534/35 entsteht, knüpft die
frühe Zielsetzung d} dıe Kırche in dıe Gesellschaft integrieren. aDbe1l
erwelılst sıch der Antıklerikalismus als die Klammer, dıe das T und das
späte Reformationsverständnis in der Theologie Rothmanns zusammenhält
War N 532/33 darum SCN, dıe geistliche Kompetenz dem erus aus
der and nehmen und der Gemeinde übertragen, erscheınt
534/35 dıe acC des erus als Haupthindernis 1Im Prozeß der gesell-
schaftlıchen Erneuerung ın der Welt, als Hındernis, das die Fürsten der
Welt mıt den iıhnen ZUT erfügung stehenden Miıtteln tützen
Im etzten Hauptkapıtel schlheblıc geht darum. W1€e dıe Reste der ewe-
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SUNg nach 535 das Debakel der Nıederlage VON ünster verarbeıtet
en Für die dre1 Hauptgruppen der ewegung, dıe die Gefolgschaften
des Jan Van Batenburg, des aVl Jorıis und des Menno S1imons konstitu-
leren, kann geze1igt werden, dal3 eıne tiefe Auseinandersetzung mıt der
Apokalyptiık stattfindet, eiıner Apokalyptık, die in ünster dem WeC
gedient hatte, revolutionären Konzept festhalten können, dıe aber
Jetzt abgestoßen werden muß, l INan das orhaben einer radıkalen
Reformatıon weiter betreiben. Uurc den 4C auf dıe Folgegeschichte der
Täuferherrschaft In ünster äßt sıch damıt noch eıinmal bestätigen,
In der ewegung VoN ünster 1mM Kern eiıne Reformatıon als Neuord-
NUuNg der Gesellschaft ging Wenn INanl, wıe Uurc dıe apokalyptischen Bot-
schaften der Propheten der ewegung verheißen, dıe en der eschiıich-

erwartele, ın der Auffassung, Gott WO vollenden, Was INan Uurc
dıe eigenen reformatorıischen Aktıvıtäten begonnen hatte Im Prozeß der
gesellschaftlıchen Erneuerung, für dıe dıe ewegung eıintrat, ist 68 nıe
eıner Loslösung der apokalyptischen Hoffnung VON den reformatorischen
Aktıvıtäten gekommen, dıe arau abzıelten, dıe Gesellschaft als „COID
christianum““ NECU definiıeren.
Der Ertrag der Arbeıt für dıe Reformationsgeschichtsschreibung 1m allge-
meınen scheınt mMI1r hauptsächlıch darın hegen, daß dıe Dissertation
einem ungewöhnlıchen Fallbeispiel ze1gt, WI1e adıkal der reformatorische
Aufbruch der Epoche ın seinem Kern se1n konnte und Ww1e sıch die Elemen-

der Radıkalıtä: aufeinander beziehen lıeßen, daß s1e für eıinen revolu-
tionären Prozeß nutzbar machen Waren In ünster gingen Stadtrefor-
matıon, Täufertum und dıie apokalyptische olfnung auf Erneuerung der
Welt eiıne dynamiısche Beziıehung e1n, daß die Sprengkraft der eWwe-
SUNg sıch tatsachlıc arauxu richten begann, dıe Gesellschaft des
Jahrhunderts völlıg umzustrukturieren. Das eıspie ünster zeigt auf,
welche revolutionären Potenzen Stadtreformatıion, Täufertum und poka-
lyptik in sıch Nur weiıl andernorts diese Elemente nıcht verknüpft
wurden, 141e ünster eın OnN!

161



eal Blough

Pılgram arpec und die Schweilizerer 1540
Zusammenfassung eines auf Französisch verfaßten Aufsatzes, abgedruckt
Im Sammelband. e  en nach der ler esu. „ Das sSınd aber wır! Ber-
Nner Täufer und Prädikanten Im espräc: —7 hg. VO.: Schweizeri-
schen Verein für Täufergeschichte, Red. Hans Rudolf Lavater, Bern 1989,

AL I04

Dieser Aufsatz vergleicht dıie Theologıe VON Pılgram arpec mıt derjen1-
SCH der Berner Täufer, WIE sS1e sıch 1im Protokall des Berner äuferge-
spräches VOoN 1538 darstellt egen der Auseıinandersetzungen zwıschen
arpec und den Täufergemeinden In Appenzell und St Gallen hat Ian

manchmal vermutet, der „Marpeckkreis“ könne nıcht den „Schweıizer
ern  o gezählt werden. Heinold ast und ıhm folgend John er
sprechen dagegen Hınweis auf die CNLC Gesetzlichkeit der Appenzel-
ler und St Galler Täufer VON deren „5Sonderstellun  e  . Von er könnte
INan auf eine größere ähe Marpecks den anderen Schweizer Täufern
schlıeßen
Wıe erhält sıch Marpecks Theologie der der Täufer, dıe Berner
espräc teilnahmen? Sowohl arpec als auch dıe Berner Täufer sahen
sich theologisc 1im Gegenüber Zwinglı, der dıie Einheit VON Altem und
Neuem Testament und entsprechend die nalogıe VON Beschneidung und
Kındertaufe vertrat Eın Vergleich dieser beiıden verschiedenen Positionen
im 1NDI1C auf das Verhältnis zwıschen den Testamenten DzZw. Bundes-
schlüssen) und auf dıe auTtife fü  S mehreren Beobachtungen.
arpecks Denken 1eg auf einem höheren Bıldungsniveau, ist eolog1-
scher. Dahıinter steckt wahrscheımnlich der Einfluß VON Schwenckfelds
edanken über den Unterschie zwıschen em und Neuem lestament.
Die Schweizer Reformatoren hatten einen olchen Einfluß 1n ihren
Gesprächen mıiıt den Täufern befürchtet. ber davon g1bt 65 keıne Spur

den Bernern 538
Andererseıts entdeckt keıine wirklıchen Wıdersprüche zwıschen Mar-
peck und den Berner Täufern Seine Theologıe ist vielmehr eiıne gründlı-
chere Entfaltung der strikt bıblıschen Argumentatıion, WwW1e Ss1e. ın Bern gebo-
ten wurde. Was ann VON er über das Verhältnis zwıschen arpeck und
den Schwe1izern gesagtl werden? Marpeck War VOoNn der erKun: her eın
Schweizer Täufter. Seine Theologıe rag Spuren se1ıner Öösterreichisch-süd-
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deutschen erkun Hut Schlıemer USW.), aber ebenso eiıne gute TISe Von
er und Schwenckfeld Solche Elemente findet INan In der schweizerI1-
schen Täufertheologıe nıcht
Man könnte allerdings Marpecks theologısche ynthese in der Nähe dessen
sehen, Was be1 eiıner Entfaltung des theologıschen Ansatzes der Schweilizer
Täufer günstigeren Bedingungen das rgebnıs SCWESCH ware Die
Schweizer hatten keine e1ıt und Gelegenheıt, iıhre Theologie auszubauen.
Schleitheim spiegelt den notwendigen Bruch mıt der Umwelt wıder. John
Yoders systematısche Analyse der Theologıe, dıe sıich In den chweızer
Gesprächen zwıschen Täufern und Reformierten abzeıchnet, gewınnt
Bedeutung, WEeNnNn INan S1e mıt Marpecks Theologıe vergleıcht. Man hat den
Eındruck., als ob arpec dıe Grundgedanken der Täufer aufnımmt und s1e
in posıtıver Weılse entfaltet.
So esehen ist 65 ein1germaßen sınnvoll, arpec als Parteigänger der
Schweilzer er betrachten. 1e1 äng davon ab, w1e INan dıe Schwel-
AA Täufer versteht, ob nämlıch ıhr Ausgangspunkt Schleitheim ist und W1e
die achher 1mM Abseıts überlebte oder ob IHNan auch dıe ursprünglı-
chen Reformationsabsıichten der Zürcher Täufer und WwI1e sSie günstige-
Icn Umständen ausgesehen hätten, mıt 1n Betracht zieht Jedenfalls hat
mich schon der geringe Arbeıtsaufwand, den ich für dieses Kolloquium le1-
sten konnte, davon überzeugt, daß dıe rage noch nıcht in befriedigender
Weıise beantwortet ist Man ann nıcht ınfach schlußfolgern, daß der Mar-
peckkreıs 1m Gegensatz den Schweizer ern steht

(Übersetzung dQus dem Englıschen VOoN as
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Alfred Hans Kuby

Kıne Werbung für dıe Mennoniıten
der Molotschna., 1826

In den MGBI 45, 1988, DE hat Heıinold ast einen Bericht über dıe
mennonıtischen Siedlungen der Molotschna AUS dem Jahre 821 8C-
stellt Vor kurzem kam MI1r eın ähnlıcher, fünf anre Jüngerer Bericht
Gesicht‘, den ich nachstehend vorstellen möchte.
Br rag dıe Überschrift „Auszug Aaus einem TIeIe des heben Bruders Kylı-
us den lıeben er eorg Miıchael Müller*® in ecKarhausen bey
Mannhe1m‘“. Der Auszug scheıint eine nahezu vollständıgeS VON
vier CN geschrıebenen Seıiten se1n, offenbar bald nach Eiıngang des
Briefes in Deutschlan: gefertigt. Hıer der ext

Theodosia* den Februar März> 1826 nnıg gelıebter Bruder in dem
Herrn! Jle Mühe, dıe ich MIr selbst gab, irgendeine anständıge Erwerbs-
quelle für unls (12 Personen) aufzufinden, 1e€ TUC  (3 Indessen hınder-
ten diese Umstände uns doch nıcht, viel VON unNs abhıng, das Wort VO

Kreuze verkündıgen und Ur dıe abe der heben A6 en
Nebenmenschen, ohne Rücksıicht auf an und eligıon, dıenen, Wdas
inzwıschen VON Seıliten der Obrigkeıt nıcht 1UT nıcht gehindert, sondern
vielmehr noch unterstutzt worden ist, und W ds> verursachte, daß WITr immer
Gelegenhe1 hatten, nothdürftigen Bissen mıt eliner enge Hiılf-,
Trost- und Heıilsbedürftigen Miıtmenschen heılen und sechr ausgebreıtete
Bekanntschaften machen; namentlıiıch eiIiInde siıch etiwa 25() bIs 300/
Verste, 25 ıs 3() eilen VON hıer, Norden, auf dem Steppenlan-
de, welches ehemals nomadısche Völker benützten und Weıdplätzen
inne hatten, eine große Nıederlassung VOIN Deutschen, theıils Mennoniten,
theıls evangelısch reformirten und katholische Christen, welche großen-
theıls 1ın ausgewandert sSınd, da das zukünftige e1cC des Friedens

Die Mennonıiten, welche 30 Colonıien bılden, en uUuNnseTe Aufmerksam-
keıt besonders auf sıch SCZOCN. Sıe kommen, se1ıtdem WITr hlıer sınd, Uurc
den Tartaren Missıiıonär Schlatter®, lhıeben Freund, aufmerksam auf
die 1e Annarıch gemacht, den weılten Weg her, S1e. hören und sıch
mıt uns erbauen. Es lauter Kınder Gottes, dıe WITr kennen lernten
und mıt denen WITr uns Inn1ıg verbunden en Und S! geschah CS, daß
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me1ıne 1e Tau und ich den Miss1ıonar Steinmann  5  ‚ der in jener Gegend
arrer ein1ger teutschen Gemeinen wurde und etiwa ochen hiıer bey uns

logırte, auf Ööfteres ınladen, Dey seinem Aufzuge begleiteten, dıese he-
ben Menschen besuchen. Gern hätten WITr dıe 1e gleich miıtgenom-
INCIN, WwW1Ie S1e CS längst gewünscht hatten:; alleın der agen der
Geräthschaften keinen ar für S1e€.
nsere Erwartungen wurden Dey uUuNseIer Ankunft in en Theıulen übertrof-
fen. Wır trafen sowohl in den gemischten Teutschen, als in den ennonıt-
ten, SanzZ vortreitfliche Menschen, die größtentheils auf das e1i1cCc Gottes

und in ungestörtem Frieden und freyer Religionsübun: en / war,
da in der SaNZCH Gegend lauter er (und keıine große tädte) sınd,
en S1€e ihre Producte schwer veräußern, hıs auf dıe Schafwolle, wel-
che auf dıe großen ärkte geme1inschaftlıc. verführt wird und ihren Wohl-
stand ausmacht. Für dıe übrıgen in oroßer enge vorhandenen Producte
kann, solange der Krıeg mıt den Griechen und Türken noch fortwährt, 1L1UL

wen1g elöset werden. Der größte Topf voll 141e kostet Copeken oder
nach uUuNnSsSeIIN 1/2 Xr10 das lb“ Butter 20 Cop oder ÄT, alter
Waıiızen hbıs oder bIs fl12, alter Korn oder fl,
alleın 6S rfordert auch wen1g Mühe dasselbe!® pflügen, da nıchts
edüngt und doch alle re angepflanz werden kann. Dann g1bt INan auch
sovıel als keıne Abgaben, SO! dıie größten Haushaltungen, meı1nstens
männlıche Personen sınd, höchstens 28 bıs 15 zahlen
en Hatschire!*, Strickreuter oder Gardısten, dıe draußen ! den Men-
schen das Blut dUSSAaUSCH müuüssen, Ssınd hler nıcht eıinmal dem Namen nach
bekannt, viel weniger werden dergleichen 1Ur esehen.
Dıiıe Teutschen en in jedem Dorf iıhren eigenen gewählten CcChulzen und
in dem Hauptort einen Oberschulzen, der eın Bauer oder Professionist 1st,
W1e dıe Leute ıhm das Zutrauen schenken. Und dies ist ihre rigkeıit, die
dann wlieder einer Commıiss1ion stehet, welche der Kaiser auch aus

lauter Teutschen gesetzt hat und wohinn NUr Sachen kommen,
welche dıe chulzen und der Oberschulz nıcht schließen vermögen Dıe
Leute en wirklıch glücklıch; LUT daß S1e über Geldmangel agen 7u
Was brauchen S1€ aber Geld, da S1e keınes ezanlen haben? Und ist
WUurklıc eın Land, nıcht über Geldmangel geklagt würde?
er Colonıist, der Milıtärfreyheıt und Auswanderungsfreyheıit behält,
genießt VO Kayser Dec1iıdinen mehr als 150 Rheinische orgen
andes, womıt CT anfangen kann, Was SN wiıll, pflanzen und bauen, Was C

ıll Den Zehnten 111a nıcht einmal geben Wer a1soO 11UT wıll, der muß
bald 1n Wohlstand kommen; und in Wohlstand sSınd beynahe alle Coloni1-
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sSten in der Molotschna (SO e1 der Fluß, welcher urc dıe Gegend
flıeßt). Nur diejen1ıgen, welche nırgend wohlhabend werden können, weiıl
S$1e nıcht wollen bleiben Al  3 bey en diesen Vortheilen Unter diıese Clas-

gehören dıe mehresten Colonıisten in der Gegend VoNn (O)dessa und hiıer in
der Krımm : S1e könnten alle reich SCYIL, W1e c auch mehrere Sınd: sınd aber
mehrentheıils VON schlechter race .16
Die 1ebe., welche WIT 1Un dorten, sowohl Dey den gemischten Teutschen
als bDey den Mennoniten gefunden aben, welche auch wetteıiferten, unNns VON

einem ZU andern ühren, und ndlıch M bIis hieher G  eodos1a
brachten; dıe Seelenharmonıie., In welcher S1€e untereiınander und mıt uns

eben, hat uns außerordentlich ANSCZOSCH und dem Entschlusse
gebracht, bey diesem i1stenvolke UNsSCeIC ünftige Heımath aufzuschla-
SCcHh Ich bın deswegen vorläufig arum eingekommen, selbst eine Colonie
anzulegen, aber nıcht Feldbau treiben, sondern 1Ur Vıehzucht,
Gewerb und Handel, INan dann eıne gemeıinschaftlıche €e1! chaa-
fen und 1Indvıe benutzen und den vielen Leuten dıe nöthıgen edurinıs-
S! dıe ZUT Lebensnothdurftft gehören, fournıren könnte. Denn daran fehlt’s
DIS JelZt da größtentheils Bauersleute ausgewandert SInd, und dıe wen1g-
sSten Professionisten, außer den ebern, ıhr Gewerb treiben. Wır könnten
dann eine (GGeme1ine gleich den Herrenhuthern bılden und geWl1 eın frıed-
fertiges gottseliges en führen
ber auch ist die Ansiedlung sehr leicht 68 ist nıcht eın Dorf,
nıcht eıne Wiırthschaft el eın Baurenhof vakant ist Das Haus ist
gewöhnlıch mıt dem und einem Schopf oder cheune einem
ach es Haus hat e1in großes Wohnziımmer, aQus welchem Thüren in
ebenkammern gehen, und ist eingerichtet, INnan 1Im Haus das ı1eh
füttern annn es Haus hat einen großen Hof, eınen Baumgarten VOT und
neben dem Haus, einen eigenen Brunnen und Keller:; und für 000 200

600 dortiges (teutsches eld annn INan eıne solche ele-
enheıt samt 150 orgen Feld käuflich sıch bringen. Teutsche ühe
kosten bıs 25 fl: Pferde 15 bıs 3() I: spanısche chaafe fl! Hühner
XT (Gänse 15 XT das HC und es nach Verhältniß Mıt wenıgem eld
kann Ial demnach eın großes Baurengut acquırıren und Was die aupt-
sache ist ohne V OIl den Blutsaugern und Schindersknechten gequält
werden. Hast Du emnach Ne1igung auszuzıehen aus Egypten, we1ißt Du
Jjetzt mıt Zuverlässigkeit, WwI1e 65 hlıer ISt: und Du kannst nıcht fehlen denn

große zeıtlıche Glücksgüter erwerben, wiıirst Du wen1g hıeher
kommen als ich Das aber, Was WITr suchen, das findet sıch hıer:; nämlıch
riede, ungestörte Relıgionsübung und eine große Gemeninschaft mıt uns
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auf einen Glauben und auf eıne Hoffnung verbundener Seelen Was edUur-
fen WIT da weıter‘?
Hıer ıIn der ähe VON Theodosıa könnte ich für mich und meıline 1e amı-
he reylıc eın reichlicheres Brod finden:; alleın hiıer würden WITr immer 1SO-
lırt SCYN und gleichsam den vielen Griechen, Armenıiern, ussen und
Jartaren als Fremdlinge wohnen. Der eelıge Kaılser Alexander gab er
en teutschen Ansıedlern lehnungsweise eiıinen OrSChu VoNnNn 500 010

ZUT Ansıedelung. Jetzt wird dıes aber aufhören. Wer indessen eiıne
schon bestehende Wırthschaft übernimmt, der übernımmt auch diese CI-

zinslıche Kronschuld, welche dann Kaufschilling abgezogen wIrd. Auf
W1e viele re diıeser OrSCHAUu. gegeben Ist, we1lß ich nıcht. Das aber we1ß
ich, daß (: selbst VoN denjen1gen Ansıedlern, die schon über Te Jjer
wohnen, noch nıcht zurückgefordert worden ist.
Wenn Du iıch mıt De1iner heben Gattın entschlıeßest, die 1e Multter
Weller!/ und iıhre Familie begleıten, machet NUL, daß iıhr späatestens
Anfangs 7bers!® VOoN dorten abreıset, da iıhr wen1gstens 10 ochen eıt ZUT

Hieherreise nöthıg habt Besser ware 65 noch rüher, daß, WEn ihr auf
der ONau hıs Wıen reiset, Ihr Ende August oder Anfangs ers dorten
eintreffet. Der sicherste Weg ist über runn nach Lemberg und rody, ann
VOIl dort über Radzıwillof, Altconstantın, Elısabethengrod nach Bereslau,
VON CS noch Z eılen bıs dıe Molotschna 1st.
Ihr werdet diıesen T1e 1U Anfangs prıils erhalten und hättet mıt eıt
CNUg, CUIC Sachen verwerthen, noch VOT dem Wınter oder dem
unfreun  ichen Spätjahre 1er einzutreffen. olltet ıhr nıcht auf der Donau
fahren wollen, gehe C6 nächster Weg über Nürnberg und Prag, über
Ollmütz, Lemberg, rody eic
Die Reise ZUT Sommerszeıt ist vorzuzieheh‚ weiıl Ian da dıe schlechten
Judenquartiere nıcht nöthıg hat und 1m agen übernachten ann och DbIS
nach rody g1bt 6S beynahe in en Orten auch chrıistlıche Gasthäuser:
dann aber keıine mehr hıs nach Bereslau: und VON da muß IiNnan bDey den IUS-

sischen Bauern logıren, dıe jedermann W1 aufnehmen und fürs Og1S nıe
Etwas rechnen, sondern 1Ur für die Lebensmaiuttel, welche INan Von ihnen
nımmt. Da ommt INnan mıt einem soweıt als in Teutschlan: mıt e1in1-
SCH Gulden;: denn es ist csehr WO  el
Die Krımm ist reylıc hiıer den ebürgen, eın großer Reichthum
olz und Obstbäumen ist, interessanter: aber hiıer ist keın ronlan:' mehr,
und dıe hiesigen Colonısten en 1U wen1g Land, etiwa orgen auf
eıne Haushaltung, welche überdies bıs 10 Jahre TaC lıiegen mussen,
WENNn S$1e re benutzt worden sınd. So hat es seine ıcht- und chat-
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ten-Seıite. Die Hauptsache, nach me1ıner Meynung, ist, bey diıeser erhäng-
nıßvollen Zeıt, daß einer enge gleichgesinnter Menschen
wohne, deren WEeC nıcht zeıtlıcher Gewiınn, sondern Fortschreıiten ZUT

ew1gen Seelıgkeit ıst Dıe 1e hat estTalls seıit Monathen sehr
merkwürdige enbarungen erhalten und uns mitgetheilt; OTaus
schließen ist, daß UTr noch eine kurze TIist ZUT Flucht vorhanden SCYN
MUSSEe
Wır Jle en uns schon das morgenländısche 1ma und die Sıtten
gewöhnt, und die Kamele sınd uns gleich den andern Z/ugthieren, da WITr sS1e
äglıch sehen, Sanz ZUT Gewohnheit geworden. Jartaren und ürkısch
gekleidete Griechen und Armentier machen dıe Hauptbevölkerung der
Krımm und der hiesigen aus Meın altester nal Juhus ist mıt einem
me1ıner Freunde nach Warschau verreiset, Gr in dem ogroßfürstlichen
Palaste og1 und UunNls viele Neu1igkeıten mitbringen WIrd. Der kleine Paul
ist mıt dem Judenmissionar 'o1f!? AaUus Jerusalem nach Odessa verreiset,

O In den orlientalıschen prachen unterrichtet wırd, auch ZU Mis-
S10Nar gebilde werden. Die kleine Ida ist bey Pfarrer Dietrich in ürch-
thal“9; die übrıgen alle bey Uullls hler. Nun ebe WO
Der Gott des Friedens ruhe auf euch. rüße aufs herzlichste Deine 16
Tau und nder, Deıinen Vater, dıe Mutter eller und iıhre Kınder, den
Freund Heısch und seine Frau, den heben Köhler“*?, und WeI
nach Uullls rag Ewig Deın

Der Abschreiber hat DUn den and Auszüge aus einem weılteren rlef,
vermutlıch auch VON Kylıus, adressiert „Schn In Schuttern‘“> hinzuge-
fügt, deren Wıedergabe uns ebenfalls ohnend scheint:

teutsche er sınd bereıts neben einander angelegt und für eben
viele INa noch atz übrig SCYN Zwar bletet das Land keıine besonderen
Reıze dar: 6S esteht größtentheıils aus WäasSseTrTarıiı Steppe das Land selbst
aber ist sehr truchtbar und ann ungedüngt alle re eingepflanzt werden.
KöÖönntest Du mir doch dıe VOT ein1gen ahren in OIfentlıchen Blättern
bekannt gewordene Statuten der Harmoniter In Nordameriıka vorläufig
mittheilen oder wen1gstens doch mitbringen?“* Ich glaube Jetzt, S1e.
auch Dey uns hiler eingeführt werden könnten: hler SEWIl. besser als
irgendwo. Und dies ware meıne höchste ırdısche Glückseeligkeit; enn da
ist jedem Ego1smus vorgebeugt, jede erschwendung und Ausartung
gleichsam unmöglıch, WENN einzelne Menschen auch VO Satan dazu
angetrieben werden ollten Vielleicht entschlıeßen sıch auch noch die
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Freunde asburg mıt euch ziehen. Nur nehmt keıine ndern, als die
mıt dem Herrn innıg verbunden sınd, und keine räudigen Schafe mıt. An
Land und Ansiıedelung nıcht, auch nıcht ausgewählt ach-
barschaft und aufmunterndem Die 1SCHNOIe der Mennoniıtenbrü-
der sınd nge in Menschengestalt; ihr werdet einst WI1Ie WITr lauben, schon
viele Jahre mıt ihnen ekannt SCYN

| Ich verdanke diıesen Bericht Herrn Professor Dr. Friedrich Wılhelm Kantzenbach in Naar-
brücken, der mır das Manuskrıipt ZUT Auswertung anvertraut hat.
ber den Briefschreiber konnte ich bislang folgendes in Erfahrung bringen Er tammte dus

Lahr 1n en und kam 1mM Julı 1824 auf dıe Krım. 1La aus Ernst Steinemann „rrau Marga-
rete Maurer-Fischer 1im Mühlental be1 ausen und ihre Kınder auf dem Wege ach der
Krım“ (Schaffhausen 78, aus einem rief, geschrıeben in Feodosia ZW.
August 1824 „Vor em geno| Janka die Freundscha: eines gew1ssen Herrn Kıllıus aus

welcher VOT ZWECY Monaten 1NSs and gekommen ist und jetzt 1m Begriffe ist, seine Frau
und se1ıne Kınder olen. Er kennt Herrn Von Mandach und uch Herrn /Zündel sehr ohl
und glaubt, daß der Herr och viele die Heılıgen der etzten Tage ın dieses Land führen
werde.‘““ Im re 1827 wurde e1in Chrıstian Friedrich Kylıus AUus In Zürichthal auf der
Krım ansässı1g. (Karl Stumpp .„DIie Auswanderung AUuUs eutfschlan: ach Rußland 1n den
ICI A 18RG2 übıngen 1973, 350) Auskunft des Stadtarchıvs Lahr wurde Christian
Friedrich Kıllıus dort 803 als Sohn des Bürgers und Seilermeisters Andreas Ihıus
und se1ner Ehefrau Marıa Magdalena geb. TeC. geboren. 1€e68 die Famiılie 1st, weilche
824/25 auswanderte, vermochte das Stadtarchiıv MI1r nıcht bestätigen.
eorg Michael üller, geboren In eckarhausen be1l Ladenburg aml 782 als Sohn

eınes Schuhmachermeisters und reformierten Kırchenvorstehers, wurde uch Schuhmacher
und War seıt 1816 mıt ına Oorothea ristop!| aus Christiansfeld Olsteın verneırate') Br
star! 1867 in Neckarhausen, hat Iso der Aufforderung des Bruders Kylius ZUT Aus-
wanderung nıcht olge geleıstet. Quelle Karl Dıefenbacher „Ladenburger Kırchenbücher,
Teıl L, Reformierte und lutherische Kırchenbücher von 9—-1821°“, Ladenburg 1983, 231
und 233).

Dies ist der alte Name VON Feodos1ia auf der Krım, vgl MGBI 45, 49 Anm.
Das oppelte atum entspricht dem Unterschıed zwıischen altem (julıanıschen und

(gregorianıschen) alender.
Be1l der übernächsten rwähnung ist der Name ausgeschrıieben: Annarıch. sıch den

elsässischen Famılıennamen Anriıch anı In der L.ıteratur ber diese „Prophetin“
nichts finden

Im Manuskrıipt steht „„3000**, Was eiın Abschreıibfehler se1ın muß
Es handelt sıch Danıiel Schlatter aus St Gallen, 1-18 der Von 18272 biıs 1828 als

unabhängiger Missı1ıonar un den Tataren tätıg und aruber 1830 einen Bericht ucken
1eß „Bruchstücke aus einıgen Reisen ach dem südlıchen Rußland in den Jahren SS
(dıese Angaben ach Ernst Staehelın „Die Chrıistentumsgesellschaft in der Zeıt von der
Erweckung bIs ZUT Gegenwart  .. PNS 1974, 128

Laurenz Steinmann, ebenfalls Aus St Gallen, 799—-1864, wurde 825 iın Odessa ordınıert,
starb als arrer 1n Josephstal Staehelın, 141, S 386, 544)
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A Kreuzer.
— Pfun:

Gulden
vielleicht Abschre1i  ehler Stafit „daselbst‘“
al(r)tschiere WAarTcCcIl fürstlıche Leıbgardısten, in ayern

15 emeınt ist: 1m eic) ın der alten Heı1imat.
16 Vgl MGB 45, 76, Anm
17 Vermutlich Marıa Elısabetha eller geb Stahl, aus Edıngen, Wıtwe des 823 verstorbenen
Feldschützen aCOo!| eller; s1e hatte 1826 och fünf unverheiratete Töchter. S1ıe selbst starb

1837 1mM er VON TenNn. Diefenbacher „Ladenburger ırchenbücher E
331)

September.
Joseph Wolf(f) 562, Sohn eınes Rabbiners, Walr 1812 T1S5 geworden. Das erwähn-

te Werk VON Staehelın (s Anm. enthält einen T1E Von ıhm die Israelıten In des-
S datiert (O)dessa Januar 1826 (a. 441 1863 erschien seine Bıographie DE,
Joseph O. eın W anderlebe  .. VON Heıinrich Sengelmann.

Heinrich Dietrich AUS Schwerzenbac| 1mM Kanton Zürich, ausgebildet 1m Basler
Missionshaus, iın oskau ZU)] Pfarramt ordıinıert.

Das Fragezeichen hınter diesen Namen hat der Abschreı1iber gEeSELZL. Es könnte sıch den
Zieglermeister Johann Michael euß der e1iß handeln, der IF 826 38Jjährig VOI-

storben 1st. Diefenbacher „Ladenburger Kirchenbücher a 121)
22 1C identifiziert; dıe evangelıschen Kırchenbücher Ladenburgs ennen für dıe fraglıche
Zeıt mehrere Namensträger, die In rage kommen.
23 Vermutlich Chuttern be1 Lahr In aden, WOZU uch dıe spätere Erwähnung VO  —_

Stras(s)burg (1im Elsaß) paßt. Der TESSAl könnte Schneider der Schneller geheißen aben.
(vgl Gerhard ılberer, „Die Iteren Famılıennamen in Chuttern  : x  adısche Famılıenkun-
de** 1963, {T.)

Über dıe „Harmonıiter“” handelte zuerst agner 1833 (Vaıhingen dem 1te.
„Geschichte der armonilegesellschaft“‘“. Die Gemeiinschaft wurde VOonNn einem eorg KRapp
gegründet, der November FT In ptingen geboren und August 1847 iın
Nordamerıka verstorbern ist. Leıtwort der Gemeinscha: ın Butler County In Pennsylva-
nıen, 1815 ın Indıana, 1824 Beaver County in Pennsylvanıen) Apostelgeschichte 4,
Vgl uch Heıinrich Hermelink „Geschichte der Evangelıschen Kırche 1n W ürttemberg VonNn der
Reformatıon bıs ZUTr Gegenwart  . übıngen 1949, 345f.; Lexikon für eologie und Kırche
(Z. Aufl.), 5 und Gerhard Schäfer , erbauen und erhalten das rechte eıl der
Kırche . Stuttgart 1984 5S
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Robert Scribner. Popular Culture and Popular Movements in Reforma-
t1on Germany. The ambledon Press, London/Ronceverte, 198/, XIV und
364 und Abb

Wie soll eın Hıstoriker arbeıten? Wıe soll wn siıch der VE  NCH Welt
nähern, S1e. kennenlernen und verstehen? Welcher Sprache soll E sıch
bedienen, welche Begrıffe gebrauchen, beschreiben und erklären?
Robert Scribner auch diese Fragen in der Aufsatzsammlung
„Popular Culture and Popular Movements in Reformatıon Germany””, VCI-

muittelt dem eser neben den Ergebnissen seiıner Arbeit seıne Methode In
unizehn Aufsätzen untersucht 8 den usammenhang VON Volkskultur und
Volksglaube mıiıt der Reformatıon 1mM eutschlan! des Jahrhunderts
cribner sıeht sıch als „Ethnograph 1im ump der verlorenen lt“ S
Zr HBr verfolgt dıe Spuren der „Eingeborenen”. Be1l seiner Ü nach
dem richtigen Weg ist CI, WIeE R sagl, auf deren angewlesen. Damıt
distanzıert DBr sıch VOoN dem „Miıssıonar 1m Ruderboot‘, der sıch seinen Weg
ir die verlorene Welt selbst sucht und das Vergangene nach seinem
eigenen Bıld rekonstrulert. Scribner braucht die „Eingeborenen” nıcht 11UT

als Pfadfinder, CI 111 auch in der Begrifflichkeit der untersuchenden
Epoche denken und arbeıiten. Er sucht nach etaphern, den h1ıstor1-
schen Prozeß erklären: Die Menschen der Vergangenheıt betrachtet 8

als „Jazzmusıker”” (S Z Sıe varı1eren dıe Klänge, spielen alleıne, mıt-
und gegene1inander, mal diszıpliniert, mal anarchisch. Die Aufgabe des
Historikers sel, zuzuhören, Veränderungen wahrzunehmen und
schlheblıc dıe unterschiedlichen p1e  en verstehen.
Wird Scribner seıinen orderungen den Geschichtswissenschaftler selbst
gerecht? Er nähert sıch der Epoche der Reformatıon sorgfältig und ehut-
Sal Er sucht nıcht den Weg, den dıe ogroßen Reformatoren, andesherren
und Kırchenfürsten SInd, sondern wiß olg den mannıgfaltigen, oft
ungeordneten oder abgerıssenen Spuren des sogenannten einfachen
SO( OI Z/Zusammenhänge auf. die den „Missıonaren“ den Hıstori1-
kern verborgen geblieben SInd. Die Reformatıon deutet nıcht 1Ur als relı-
1ÖSES und kırchenpolıitisches Phänomen, sondern VOT em als soz1ı1alen
und kollektiven Prozeß
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Nur dre1 der unizehn Aufsätze erscheinen hıer ZU erstenmal. Die übrıgen
lexte sınd ın den V  CH Jahren in unterschiedlichen, teilweise entle-

Publıkationen veröffentlich worden. In dem 087 erschienenen
ammelban:ı sınd S1e. in eiıne schlüssıge Reıihenfolge gebracht.
Die Basıs bılden dıe ersten dre1 Beıträge ZUT Mentalıtätengeschichte des
Jahrhunderts Scribner untersucht dıe Verbindungen VO Volksglauben
eine kosmische Ordnung und Alltagsbewältigung, VON offizıellen kırchli-
chen und inoffizıellen magıschen Rıtualen SOWIEe dıe Bedeutung der münd-
lıchen Kultur für dıe Verbreıtung reformatorischer een WEeI1 weıtere
Aufsätze beschäftigen sıch intensiver mıt Bräuchen und Rıtualen, beson-
ers mıt der des Karnevals. Dre1 Untersuchungen ZUT Sozlalgeschich-

der eıt folgen. Die beschreibt dıe tellung der Priester und refor-
matorıiıschen Prädıkanten ın der Gesellschaft, dıe nächste erläutert umfas-
send Scribners ese VON der Reformatıiıon als soz1laler ewegung. Den
Übergang ZWel lokalhıstorıschen Untersuchungen über die Reformatıon
in Ertfurt und in Öln bılden Überlegungen, W1e dıe Reformatıon in der

angesiıchts der dort bestehenden soz1lalen Kontrolle möglıch WAäLl.

Glaubensvorstellungen und Haltungen des Volkes werden in den folgenden
dre1 Aufsätzen thematıisıert. ecribner beschreı1ibt Antıkleriıkalısmus, Hexen-
vorstellungen, ber- und Dämonenglaube in der eıt zwıschen Miıttelalter
und früher Neuzeıt. Um dıe Vorstellungen VOoON Teufel und Dämonen VCI-

anschaulıchen, benutzt CT dıe VON er 1545 zusammengestellte Flug-
blattsammlung über Ursprung und /Zustand des Papsttums. So führt E hın

den beıden abschließenden JTexten über Luther: nıcht über dessen Theo-
ogıle, en und Werk, sondern über Luther-Mythen und se1in mage 1mM
olk Im etzten Aufsatz erläßt CI den Rahmen des Jahrhunderts und
verfolgt dıe Verfestigung VON Luthers mage über fünf Jahrhunderte
Scribner erweıtert dıe Betrachtung des reformatorischen Geschehens
dıe sOzlale Dımension. Gleichzentig schränkt CI die Bedeutung der eIiOTr-
matıon als Revolution ein Er SchHlıe. dal dıe Reformatıon keinen radıka-
len soz1ı1alen und relıg1ösen andel herbeıifü und ze1igt, WIE der NCUEC
Gilaube in Kontinuılntät ZU alten stand Das macht BrE. vVART eispie der

des erus eutic DIie Reformatıon tellte Z W dıe polıtısche, Öko-
nomische und Juristische aCcC des erus in rage, nıcht aber dessen
Meınungsführerschaft in moralıschen und Glaubensfragen. Der Abschaf-
fung des alten folgte dıe Etablierung eines Klerikalısmus, dem eben-

W1e dem katholische eın protestantischer Antıklerikalismus gegenüber-
stand Der Klerus hatte, Scribner, ZW ar seinen Namen geändert, nıcht
aber seinen Machtanspruch.
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In dem vieldimensionalen pıe VON polıtıschen, soz1lalen und geistigen
en brauchten Veränderungen eıt Es lassen sıch keine kurzschlüss1ı-
SCH Verbindungen zwıschen Ursachen und Wırkungen ziehen. Scribner
ze1gt, WIeE stark der offızıelle christliche Glaube abhängıg VO Volksglau-
ben, VON der Vorstellung der Menschen, in eiıner tückısch verzauberten Welt

eben, in der sıch mıt magıschen Praktiıken helfen mußte SO hing der
olg der Reformatıon und der Propaganda für den Glauben davon ab,
in welchem aße S$1e fest verwurzelte Iradıtionen und Vorstellungen dus

Volkskultur und Volksglaube übernahm und für iıhre Zwecke umformte.
Das Täufertum spielt in diesen Aufsätzen keine olle, weiıl dıe Herausbil-
dung VON Konfessionen Scribner aum interess1ert. Täufer werden 1UT

an erwähnt, nıcht immer 1m Einvernehmen mıt der LCUCICN auflferIOr-
schung. So 65 ZU eıspie mehr als problematısch se1n, ın den
Anhängern 1KO1laus torchs in Zwickau bereıts Täufer sehen (S 151

Irotzdem könnte der konzentrierte 1C auf das einfache 'olk be1 der
weıteren Erforschung des Täufertums eine wichtige pıelen Dıie
Kommunikationsprozesse und Formen der Frömmıigkeıt, AdUus denen das
Täufertum herausgewachsen ist, sınd längst noch nıcht Intens1ıv
erforscht worden. Kaum bekannt iSst: Was In den ınkeln und äldern, In
denen dıe Täufer sıch trafen, VOTL sıch g1ing, welche Wırtshäuser,
Volksfeste, Kontakte zwıischen Verwandten und Nachbarn spielten für dıe
Verbreitung täuferischer een Scribners Untersuchungen hılfreich
dazu d  9 in diese Bereiche ti1efer einzudringen.
rundlage der Aufsätze ist durchgehend die detaıilherte und umfassende
Beschäftigung mıt Quellen. Scribner erläßt die ausgetretenen der
überheferten chrıftkultur,. geht auf unbekannteren egen Er bezieht
Flugblätter und Bılder. Volkslieder, edıichte und Geschichten ebenso eın
W1e tradıerte Bräuche, Rıtuale und magısche Praktıken /7/u den Quellenhin-
welsen kommen In den Anmerkungen erfreulich zahlreiche Verwelse und
Kommentare. Bemerkungen ZU an der Forschung sınd ın die Aufsätze
integriert. Scribner faßt Jjeweıls ZUSAIMMCN, W as geleistet wurde, Was (}

LICUC ufgaben hegen. Umfangreıichen nalysen folgen knappe Inter-
pretationen. Scribner ann ZWaTr jede se1iner Thesen gründlıc belegen,
gelegentlich wünscht INnan sıch aber, GF würde dıe einzelnen Quellen kom-
primierter, usammenhänge und Schlußfolgerungen aliur ausführl-
cher darstellen Die Systematisierung VON Quellen scheıint teilweıise über-
flüssig, WECNN sıch daraus keıine Erkenntnisse ergeben.
abellen, Schaubilder und über ZWanzıg abgedruckte Holzschnitte ergäan-
ZenNn dıe Texte
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Scribner, se1ıt vielen en Hıstoriker are College in Cambrıdge, hat
Arbeıten VOL em SATE oz]al- und Kulturgeschichte des ahrhunderts
veröffentlicht. Wıe in der Eınleitung gesagl, verleıiht se1ınen Aufsätzen
selber den arakter des Vorläufigen und Bruchstückhaften Er eıstet
jedoch weıltaus mehr, als Bruchstücke sammeln. Er dıe einzelnen
e11e einem farbigen, dreidıiımens1ıonalen Oosaık ZUSaMIMNCN, trägt be1
einem Verständnıiıs der Reformatıiıon ın eufschlan! Scribners Rück-
211 auf frühere beıten sınd produktıiv. Er hofft auftf Antwort und 1alog,

das Bıld der Epoche noch vollständıger und vielschichtiger zeichnen
können.

Anne Chrıistiansen

Ulrich Bubenheimer, IThomas üntzer. erKun und Bıldung, Brıill,
e1iden/New York/Kgbenhav 90989 (Studıes in edieva and eIiOT-
matıon Thought Vol 359

„Hauptzıel der hlıer vorgelegten Arbeıt ist dıe Erforschung des außeren
Lebenslaufe und des geistigen Werdegangs TIThomas Müntzers bıs ZU

re 1519 Der untersuchte Abschnitt VON Müntzers Lebenslauf wırd hlıer
als seine Bıldungsphase 1Ns Auge DE (S Diese Absıchtserklärung
stößt be1 der Umsetzung auf erhebliche Schwierigkeiten, deren sıch ubDen-
heimer bewußt ist Denn dıe nfrage stehende eıt VON Müntzers Bıogra-
phıe ist lückenhaftesten dokumentiert. er den Matrıkeleinträgen in
Leipzig 1506 und ın Frankfu  der I5 12 SOWI1e der Präsentationsurkunde
für eıne Altarpfründe In Braunschweıig Von 514 stehen für dıe en
ahre keine eindeutigen Quellen erfügung. Trst mıt der 15 1:5 einsetzen-
den Korrespondenz wırd das Materı1al ergjiebiger, wenngleıch auch
weiıterhın empfindliche Lücken bestehen. och komplizierter ist die Sı1ıtua-
t1ıon in Hınsıcht auf den geıistigen erdegang. Denn außer einıgen
Andeutungen bleten dıe Quellen zunächst keıine verwertbaren Aussagen,
DIS dann dıe Berichte Bernhard Dappens über einıge Predigten Müntzers
den Ostertagen 15 19 in üterbog erstmals ein1ge Aufschlüsse ermöglıchen.
Wenn Bubenheimer sıch dennoch dıe Aufgabe herangewagt hat, dann
geschieht das in der Überzeugung, daß sıch Urc Verbesserung des(
wıissenschaftlıchen Standards dıe Quellenbasıs erweıtern lasse. Der erTas-
SCT urteilt zurecht, ‚„„daß dıe Müntzerforschung hınsıchtlich iıhres hıistorisch-
hılfswıssenschaftlichen Standards und damıt auch hinsıchtlich ihrer o_
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dık das in anderen Teilgebieten der Reformationsgeschichte mittlerweiıle
erzilelte Nıveau nıcht erreicht hat“‘ (S nsofern sucht GE methodisch NECUC

Möglichkeıiten erschheßen, dıe ZW. 1im wesentlichen auf der gegebenen
Quellenbasıs beruhen, aber helfen können, Uurc verbesserte lexte SOWI1eEe
dıe Nutzung prosopographischer Untersuchungen und dıe Verbindung VOoON

soz1al- und geisteswissenschaftlıchen ugängen 1IICUC Erkenntnisse
gewinnen und verschiedenen spekten VON Müntzers „Frühzeıt“ 1SKU-

ypothesen anzubıleten.
Das Bemühen dıe Verbesserung bzw. Erweıterung der Quellenbasıs
wıderspiegelt sıch in dem Quellente1i des Bandes (S 37—-310) In ıhm
werden einıge TrTIeIe DZW. Briefentwürtfe dUus»Ss Müntzers Korrespondenz
SOWIEe der S1024 Bestellzettel in verbesserter Irans  1ption und Kommentie-
Iung SOWIl1e Z Teıl präzisierter Datierung ediert uch hat Bubenheimer
ein aus dem Nachlaß Müntzers als Miıtschrift eiıner Hıeronymusvorle-
SUuNg identifizıert und quellenkritisch bearbeıitet. Ferner ediert GT das Ver-
zeichnıs der Schriften Platons, eın im Scheurlschen Famılıenarchiv ent-
ecktes mıt Frageartıkeln VON Chrıstoph Fürer und den Antworten
Müntzers SOWIEe ein1ge Quellen ZUT Geschichte des Braunschweiger
Altarlehens
Dıiıe in dem Band vorgetragenen Forschungsergebnisse, Überlegungen und
Hypothesen hat Bubenheimer ZU Teıl in ein1gen Studien vorgelegt,

die Untersuchungen üntzers Aufenthalt in Braunschweıig (Braun-
schweıgısches ahrbuch 1984 und 1985; Nederlands Archıef VOOT Kerkge-
schiedenıs über Müntzers Wiıttenberger Studienzeit (Zeıtschrift für
Kırchengeschichte und über Müntzers Verhältnis ZU Humanısmus
Der eologe IThomas Müntzer, hrsg von Bräuer/H unghans, Berlın

Sıe werden hiler zusammengefaßt und urc weıtere Untersuchun-
SCH ergänzt.
Die Kapıtel behandeln dıe Herkunftt, dıe Schulzeıt und dıe Uni1iversitätsstu-
dıen, dıe Aufenthalte in Braunschweig und Frose, in Wiıttenberg, Orlamün-
de und üterbog SOWIEe das ema üntzer und der Humanısmus. Abge-
schlossen wird dıe Untersuchung Urc eine kurze ZusammenfTfassung der
Ergebnisse, Deutungen und ufgaben. ubenheımer eiıner
el VoNn bıographischen spekten NECUC Eıinsıchten vermitteln, nach-
dem dıe Müntzerforschung ange eıt tradıtıonelle ahnen nıcht urch-
rar IC übersehen ist aber, daß vielen spekten Hypothesen
vorgetragen werden und NUTr eın Teıl der Ergebnisse als gesichertes
Wıssen über üntzer und seıinen Weg in dieser „Bıldungsphase“ gelten
kann

175



ährend Müntzers Geburtsort tolberg Harz als bekannt vorausgesetzt
werden kann, bleıbt das Geburtsjahr im Dunkel Irotz eingehender
Bemühungen auch Bubenheimer dazu 1U festzustellen, daß Münt-
ZCI „ungefähr zwıschen 470 und 495 geboren wurde, wobe1l eiıne höhere
Wahrscheinlichkeit für dıe zweıte Hälfte diıeses Zeıtraums als für dessen

Hälfte spricht“ (S 19) Die ausführliıchen Erörterungen ZUT Famıiılıe
Müntzers konzentrieren sıch darauf, das erkunftsmiheu methodıisch Urc
eıne Verflechtungsanalyse erschlıeßen, Bubenheimer verweılst auf KOon-
takte Fernhändlern, Goldschmieden und Münzmeıstern, wofür sıch Aus-

allerdings erst für Müntzers Braunschweıiger Aufenthalt und die eıt
danach machen lassen. Mıt diesen Ergebnissen wiıird das Umftfeld Müntzers
ausgeleuchtet und SCHNAUCT konturiert, aber exakte Belege für Müntzers
erkun werden damıt nıcht
Bubenheimer urteıilt, üntzer se1 „seıner erkKun und seınen persönlıchen
Lebenskreisen nach verflochten In dıe Kreıise der irühkapıtalıstischen
Montanwirtschaft des Harzraumes und Thüriıngens’ 3061.) Zweiıftellos
entstammt üntzer dem Stadtbürgertum und ıhn das stadtbürgerlı-
che Bıldungsmilıeu eprägt en och keıne Quelle welst arau hın, daß
se1ıne Famılıe direkt mıt der Montanwirtschaft In usammenhang brın-
SCH ist. nsofern ohl auch der Hıntergrund für dıe ese, üntzer
habe dıe frühkapıtalıstiıschen iırtschaftsformen nıcht MZOr0S ekämpft (S
143) Selbstverständlich bereıtet 6S keine Schwierigkeıiten, die erkun
Luthers und Müntzers in demselben geographıischen ılıeu sehen. ber
ob WI1IEe Bubenheimer schlußfolgert dıe Famıilien beıiıder „n derselben
soz1ı1alen Schicht angesiedelt sınd], ämlıch in dem Uurc umfangreıiche
eılhabe den Wırtschafts- und Bıldungsgütern gehobenen Stadtbürger-
(um, das Urc Bergbau, andwer!'! und Handel der Montanwirtschaft
des Mansfelder Landes und des Harzes partiızıplerte” (S 391.), muß OIen-
bleiben Denn für Luthers Vater sınd sozlale und ökonomische Sıtuation
relatıv gut bekannt, für Müntzers Vater g1bt CS dagegen überhaupt keinen
Anhaltspunkt, daß jegliche Vergleichsgrundlage
Anders tellen sıch die ınge ın Hınsıcht auf die auf gründlıchen Archıv-
forschungen eruhenden Feststellungen Müntzers Braunschweiger Aqıf-
enthalt(en) und seinem dortigen sozıalen Umfeld dar, das auf dıie ürgerli-
che Oberschic und ratsfähige Kreıise verweıst, dıe humanıistisch gebilde
bZw. interessiert und frühreformatorischen Auffassungen zune1gten.
In dıe Braunschweiger eıt Müntzers eın schwer datierender Auıf-
nthalt in Frose, se1n 1{ ohl nıcht praeposıtus, WI1Ie Bubenheimer
meınt (S 90), autete, sondern praefectus, WIe Manfred Kobuch HTrec
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Autopsı1e des Originalbriefes zuletzt nachgewılesen hat Thomas üntzer in
Aschersleben und Frose, In /1G, 1990, 319)
Bubenheimer hat noch eınmal dıe Quellen Müntzers tudium in Leipzig
und Frankfurt/  - SOWI1e ZU Erwerb akademıiıscher TA| geprült, sıch
VOT em aber die Aufklärung des ersten Wıttenbergaufenthalts
bemüht, der neben der Nutzung bısher bekannter Quellen Urc die
Identifizıerung eInes Müntzertextes als Miıtschrift eiıner Hıeronymusvorle-
SUNg VONN Johannes Rhagıus Aesticamplanus ein1ge NeCUEC Konturen gewınnt.
Die Miıtschrift g1bt allerdings 1Ur etiwa ZWe] Vorlesungsstunden wıeder, und
selbst WEeNn eın lextverlust ANSCHNOMMECN wird, annn daraus noch nıcht
geschlossen werden, üntzer habe sıch das Semester als Hörer In
Wiıttenberg aufgehalten. Bubenheimer schr: selbst e1In, CS se1 nunmehr
„gesichert, daß üntzer mindestens einen Teıl des Wıntersemesters
ST7/488 in Wiıttenberg mıiıterlebte‘“‘ (S 149) Dieses €e1 wırd allerdings
ZU Teıl wıieder zurückgenommen, WEn e1 ‚„Müntzers Wiıttenberger
Studienphase zunächst den Zeıtraum VO Wıntersemester SN
hbıs etwa Anfang 519° (S 52) Das bleıibt raglıch, denn In cdiese eıt
len mehrere VOoN Bubenheimer gleichfalls erorterte Reisen bZw. Aufenthalte

anderen Orten, eine Reıise nach Franken, Aufenthalte in Leıipzig und
rlamünde und die Predigtvertretung in üterbog. Wıe ange diese Jjeweıls
andauerten, ist nıcht ekannt olglıc bleibt auch dıe Länge der Wıtten-
bergaufenthalte unbekannt.
Verdienstvol ist CS, daß Bubenheimer den Bezıehungen Müntzers ZU

Renai1ssancehumanismus nachgegangen 1st Er führt dıe Quellen d}  9 dıe
über diese „Bıldungsphase‘‘ Aufschluß geben vermögen, und lıstet dıe
humanistische Lektüre Müntzers auf. Von einem humanıiıstischen iıldungs-
interesse, das vielleicht schon auf dıe Leıipziger Studienzeit zurückging (S
59), ann olglic au  Cn werden. Bubenheimer ze1igt, daß Müntzers
Korrespondenz ZU Teıl der humanıstischen Rhetorik verpflichtet ist und
ıhn dıe Begrifflichkeit des Humanısmus beeinflußt hat dıe rezıplerten
Begriffe indes „dıe Funktion VON hermeneutischen Grundkategorien“ (S
2149 SCWANNCNH, sollte nıcht voreılıg entschıeden werden. Die Feststellung,
üntzer habe sıch in üterbog als Humanist präsentiert (S 187), ist 1m
Lichte der dargestellten humanıistischen Studıen erhellend, sollte aber nıcht
überbewertet werden, da auch andere Quellen seine dortigen Predigten
gespeıist en können.
Dıe vVvon Bubenheimer prosopographische Methode personel-
le Verflechtungen auIzudecken Am überzeugendsten ist das Beziehungsge-
e bısher für Braunschweıig herausgearbeitet worden. Das gılt nıcht 11UT
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für Hans Pelt und andere Fernhändler oder Kaufleute, sondern auch für den
als Heıinrich Hanner identifiziıierten Rektor der Martinsschule. anderen
Fällen Sınd aufgeze1igte oder vermutete Kontakte weıter prüfen Das gılt
beispielsweılse für den aus tolberg stammenden Humanısten ermann
Keıliser (S 4'1£.) Dıe Tatsache, daß 1im Fall Heıinrich Stromers VOoN Auer-
bach dessen und Müntzers Freundeskreı1s sıch überschneı1den (S 5/), muß
nıcht zwangsläufig Kontakten zwıschen beıden hınführen Den Quellen
würde indes Gewalt angetlan, WENNn der VON üntzer 1im Verhör als eteılig-
ter eines en erbündnısses Kırchner Peter nge in mıt
dem Hallenser Küster Engelhard ohr gleichgesetzt würde (S 62)
Müntzerbiographien wıdmen der „Frühzeıt“ ftmals 11UT wenıge Seıten,
weıl dıie Quellen sıch über diese ase weıthın ausschweıigen. nsofern INa
CS erstaunen, daß Bubenheimer in der Lage ist, dem ema einen SaNZCH
Band wıdmen. Er bietet darın eiıne VOIN Materıal d} INan-

ches bıographische Problem in eın IC rücken, korrigliert in der
Literatur tradıerte Fehler, ermöglıcht dem Leser. seine Überlegungen nach-
zuvollzıehen, und legt Resultate VOTLT, dıe das Bıographische auffüllen helfen
und manche Präzısıerungen ermöglıchen. och dıe Rekonstruktion dıeser
bıographischen 4se bleıibt auch be1 ıhm weıthın hypothetisch. Dıe Münt-
zerTorschung ist damıt herausgefordert, sıch den ypothesen tellen und
weıter nach egen suchen, gesicherte Erkenntnisse gewinnen.
Dıe VON Forschergespür geleıtete Untersuchung Bubenheimers bletet aiur
eine VON Anregungen.

Günter Vogler

Thomas üntzer 1m Ausland

Peter Matheson (Hg.) The Collected OT'! of TIThomas Müntzer,
Clark, Edinburgh 1988, La

Tommaso Rocca, Es ist eıt Apocalısse Storıia, Stud10 Thomas
üntzer (1490—-1525), Capellı edıtore., Bologna 1988, brosch.., ED

Eric Gritsch, Ihomas üntzer. Tragedy of Errors. Fortress Press,
Miınneapolıs, 1989, En 157

Abraham Friesen, Thomas Muentzer. Destroyer of the Godless Ihe
a  ng of Sixteenth-Century Relıg10us Revolutionary. Universıty of
Calıfornia Press,: erkeley, Los Angeles, (OQxford 1990, En und 331
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Tom Scott, TIThomas üntzer. eOol0gy and Revolution in the German
Reformatıon. MacMıllan, Houndsmiullis, Basıngston/Hampshıre and 1ondon
1989, Hardcover, 203 (mıt Karten und Schaubildern

Unter den Büchern, die FAr 500 Geburtstag Ihomas Müntzers erschıenen.
eiiInden sıch neben deutschsprachigen Bıographien AaUus Ost und West auch
ein1ge Veröffentlichungen AdUus talıen, England und Nordamerıka dıe
Deutschen sıch einen der „heldenmütigsten und unglücklıchsten ne
des deutschen Vaterlandes‘‘ EeINNC Heıne) bemühen, ist verständlıch:
erstaunlıch ist jedoch, welche Resonanz dieser Sohn inzwıschen auch über
dıe deutschen Grenzen hınaus gefunden hat
Es g1bt seı1ıt Jahren eiıne ıtahlenıiısche und eine Iranzösısche Übersetzung se1-
NeT en und TIeTie Emilıo ampı Hg.) TIThomas üntzer. Scritt1
polıticı, Torino 1972; und Joel Lefebvre (Hge.), IThomas üntzer. Esecrites
theolog1ques el polıtıques, ettres choisıs. Lyon 082 Diese Übersetzungen
SUOTSCHII afür, daß üntzer NUun auch 1im romanıschen Sprachraum NECUC

Leser fınden ann Erschlıeßen wırd sıch ıhm jetzt ebenfalls mehr als
der angelsächsische Sprachraum mıiıt der Übersetzung, dıie Peter Matheson
UrZI1c in einem schottischen Verlag vorgelegt hat jer erschıen INZWI-
schen auch dıe Bıographie eICAh10T OoIImans VoNn aus Deppermann in
englischer assung). Diese Ausgabe ist VON besonderem Wert Der LICU-

seeländısche Kırchenhistoriker hat sıch nıcht NUTr sehr viel Mühe mıiıt der
Übersetzung der sprachlıch schwıierigen Müntzertexte egeben; wiß hat diese
Texte auch sachkundig auf dem an der Forschung eingeleıtet
und kommentiert. €e1 ist 68 ıhm gelungen, bereıts die Erkenntnisse auf-
zunehmen, dıe 1egirie: Bräuer und Manfred Kobuch während iıhrer Arbeıt

der noch nıcht veröffentlichten Edıtion des Müntzer-Briefwech-
sels en So kann dıe Lektüre der englıschen Ausgabe dıe eıt
DIS ZU Erscheinen der Briefedition auch be1 unls überbrücken hel-
fen
Seıt längerer eıt en sıch in talıen Hıstoriker und eologen geme1n-
Sam Ihomas üntzer bemüht Sle en 1im Jubiläums7jahr SOSar
eiıner großen Konferenz über den radıkalen Deutschen in dıe Universıtät
Von Ferrara eingeladen. Die Vorträge, die dort gehalten wurden, sınd INZWI-
schen veröffentlich: worden: IThomas üntzer la rıvoluzione UOINO

COINUNGC, g.von La Rocca (Claudıana), urın 1990 Bereıts rechtzeıtig
ZU ubDb1ı11laum erschıen das Müntzer-Buch VON Tommaso Rocca: „ES ist
eıt Apocalısse Stor1a‘. Wıe der 1te andeutet, legt La Rocca den
Akzent auf dıe endzeıtlichen Vorstellungen Müntzers und beschreibt VOoON
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den apokalyptischen Grundgedanken her in gründlıchem espräc mıiıt der
Forschung den revolutionären und andeutungsweı1se auch uellen Cha-
rakter der Theologıe Müntzers In einem Anhang werden dıe Müntzerıinter-
pretationen VON Marx, Engels, OC und Lukacs abgehandelt e1ın Hın-
WEeIS arauf, daß das Interesse üntzer in tahlıen nıcht VON der ürgerl1ı-
chen, sondern VON der marxıstischen Reformationsgeschichtsschreibung
vermuittelt worden ist
In Nordamerıka o1Dt 65 andere Gründe, sıch üntzer zuzuwenden. Es sınd
dıie TODleme, dıe sıch mıt der Luther- und Täuferforschung tellen In be1-
den Sachgebieten, dıe In der Iradıtiıon des nordamerıkanıschen Protestan-
t1ismus tief verankert Sınd, spielt üntzer eiıne Eric Gritsch hatte
bereıts 96 / eıne Müntzerbiographie 1m Kontext der Lutherforschung VOI-

öffentlicht: S1€e nach dem Zweıten Weltkrieg für einıge eıit die
einz1ge kırchenhistorische Bıographie Müntzers und wurde erst VON alter
1gers monumentaler Bıographie 975 abgelöst. Im etzten Jahr egte
Grıitsch einen „„NCUC üntzer‘ VOT, 6r ist keıne Neuauflage des alten
Buches, jedoch nlıch bıographisc und forschungsgeschichtlich OrTeN-
tıert Gritsch nımmt Z W dıe Forschungsergebnisse der etzten ZWanzıg
Jahre auf, 1m SaNZCH macht BT CS sıch aber einfach, daß dieses Buch
leider hınter dem ersten ZUruüC  e1bt Die Lebensstationen Müntzers und
se1ıne CNrıtften sınd längst nıcht mehr dargestellt worden WIE ehe-
dem: auch hat Gritsch 6S versaumt, dıe NECUCTIEC Forschung präzıse lesen
und verarbeıten. aTiur DUr ZWEe1 Beıispıiele: die Kanzeln sınd üntzer ın
Prag nıcht verboten worden, achdem wl se1n Manıfest veröffentlich hatte,
sondern umgekehrt: in der schrıftlichen Zusammenfassung se1iner Tre sah
üntzer die letzte Möglıichkeit, sıch In Prag noch einmal nach dem Kanzel-
verbot OTr verschalien der Herzog Johann hat üntzer nıcht
einer Predigt auf das Allstedter Schloß efohlen, sondern umgekehrt,
üntzer hat dıe Möglıchkeıt nachgesucht, sıch dem Herzog und seinem
Gefolge während des kurzen Aufenthalts ın ste‘ in eıner Predigt AdUuSs-

unrlıc. rklären uch sınd viele Gelegenheıten verpaß worden,
Genaueres über üntzer mitzuteılen. Überhaupt nıcht verstehen ist, daß
Gritsch 6S sıch eıstet, über Müntzers zweıten Aufenthalt in Mühlhausen
kurz VOT Ausbruch des auernkrieges ın ürıngen NUTr ein1ıge wen1ge Ze1-
len schreıiben. Und überhaupt Ist noch manches andere unzuverläss1ıg
mitgeteılt worden: Es nıcht Heinrich VO Braunschweig, der mıt Münt-
ZeT VOTr der Hıinrıchtung über dıe Begründung des Obrigkeitsverständnisses
AdUus dem en JTestament diskutiert hat, sondern Phılıp VoNn Hessen (S
105) Der TIE der Mühlhäuser die Gemeinde VON Langensalza
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nıcht VOIL üntzer und Pfeıffer, 1m Gegenteıl, diıesen TIeE hatte höchst-
wahrscheinlich üuntzer selbst geschrıeben 100) Z/u den Eınwohnern
Allstedts gehörten nıcht ergknappen, dıese kamen VOIN auswarts und
besuchten 1L1UT gelegentliıch die Gottesdienste Müntzers in der (S 4B
Miıt den auern dıe Eınwohnerzal Mü  ausens wesentlich größer als
7.500 FEınwohner S 84) 1KOLaus Hausmann 1m Sınn nıcht
der Nachfolger Müntzers in 7wickau (S 35) Kurfürst Friedrich der Weıise

nıcht bereıt W1e andere katholıische Obrigkeıten, sıch dem Ormser
ügen (S 54) Luther wollte üntzer nıcht einem 95  edanken-

austausch‘“ in Wıttenberg sehen, sondern einem theologıschen Verhör
zıt1eren S 5:/;) Nachlässıg ist auch die Bıblıographie gearbeıtet worden,
Verfasser- und Ortsnamen sınd oft nıcht korrekt wiedergegeben, andere
sınd verwechselt worden (Z ohlgast Wolgast, Bensingheim
Besigheim, Mühlhaupt Mühlpfordt), herausgegebene und monographi-
sche Veröffentlichungen Ssınd nıcht immer eutlc markıert (z dıe
Sammlung VOoN Stayer und Packull, dıie Monographıie VON

ehr), die Aufsatzsammlung VON Friesen und H.-J Goertz (Hge.), :.BO»
InNas üntzer. Wege der Forschung. Darmstadt 1968, SanzZ Es fehlen
auch wichtige Aufsätze VON Scott, Ullmann, Wolgast, Günther,

Bräuer Falsch ist ebenfalls der Nachweis für das Tıtelbild Das Por-
trat Müntzers ist eın Holzschnıitt, sondern eın Kupferstic Christoph
ıchems Ärgerlich ist scChheDblıc dıe Oberflächlichkeıt, mıt der dıe For-
schungsgeschichte referlert wırd („Müntzer1ana‘‘), besonders die Darstel-
Jung der marxıstiıschen Müntzerinterpretation, dıe wesentlıch komplexer
und dıfferenzlerter 1st, als Grıitsch seinen esern vermuttelt.
uch dıie theologısche Problematı des müntzerschen Denkens ist nıcht tief

erfaßt worden, dıe Verknüpfung VOoNn edanken aus der mystischen
und der apokalyptiıschen Tradıtion in ihrer Beziehung ZUT reformatıonsge-
schichtlichen Sıtuatıon, der anspruchsvolle Untertitel „A Tragedy of
Errors‘® nıcht eigentliıch überzeugend ausgelegt wurde. Selbst WEeNnNn Grıitsch
auch dem Wıttenberger Reformator einen Anteıl dieser ragödıe anla-
steL, an angel Toleranz, bleıibt doch abeı, daß Müntzers Wır-
ken eiıne einzZ1ge ragödıe SCWESCH se1 ach Lage der Forschung hätte
Nan be1 eFfr 101 mehr Verständniıs für üntzer erwarten en
Wesentliıch intens1iver äßt sıch Abraham Friesen auf üntzer eın Der kalı-
fornische Hıstoriker (übrıgens Mennonıit) hatte sıch bısher VOT lem mıt
histori1ographıischen Problemen der Reformationsgeschichte beschäftigt und
1974 eın Buch über Reformation and Utopi1a. The arxıst Interpretation of
the Reformation veröffentlicht. Jetzt hat 48 einen ange gehegten Plan VOI-

181



wirklıcht, eine eigene Interpretation der Gestalt vorzulegen, dıe 1n der
xistischen Geschichtsschreibung eine besonders große gespielt hat
Was SI anbıietet. ist allerdings nıcht eine umfassende Bıographie, sondern
LUr eine Rekonstruktion der geistigen Entwicklung Müntzers Friesen ist
sıch bewußt arüber, dalß polıtische und sozlale Gesichtspunkte für den
au eiıner olchen Darstellung bedeutsam SInd, aber 57 entsche1idet sıch
doch für den Ansatz der „intellectual hıstory“, dıe VOT em der eIDStIDe-
WCSUNS der edanken 01g und 6S unterläßt, S1e. daUus ihrem gesellschaftlı-
chen UusammenNhang erfassen. br entscheıidet sıch für diıesen weıthın
überwundenen Ansatz, weiıl 65 die Quellenlage Begınn des muntzer-
schen Wırkens angeblich kaum erlaubt, sıch ein umfassendes, sozlalge-
SCANIC  1C fundıiertes Bıld VON diesem Werdegang machen, und ZU

andern, weıl dıe Lektüre Taulers, der Kırchengeschichte Eusebs und der
neie bZw Predigten Augustins ohl nachhaltıg auf üntzer ewirkt
hätten, daß 685 gerechtfertigt erscheınt, einen geistesgeschichtlich erarbeıte-
ten Bausteıin eiıner zukünftigen großen Bıographie beizusteuern (S 9)
Von Taulers mystischen Predigten, VOL em auch VOoN der diıesen Predigten
vorangestellten Hıstoria Tauleri, einem in der Forschung bısher übersehe-
NeN Bericht VON der ekehrung Taulers, hat üntzer gelernt, daß der
Mensch Uurc den eılıgen Ge1lst VON rund auf bekehrt und verändert
werden MUSSeEe (von einem eigenen, INteNS1IV erfahrenen Bekehrungserlebnıs
spricht üntzer allerdings nıe). In der lateinıschen Übersetzung der Kır-
chengeschichte Eusebs habe üntzer gelesen, dal3 der Verfall der Christen-
heıt bereıts 1m zweıten Jahrhunder! nach Christus eingesetzt habe Auszug
Aaus Heges1pp) und der Heılıge Gelst VON den Amtsträgern selbst aus der
C verdrängt worden se1 Von Augustin SschheBblıc habe üntzer sıch
ANTICSCH lassen, das Gleichnis VO Unkraut dem Weızen auszule-
SCH, daß 6S ıhm egründe erschien, Jetzt, da Johannes Hus und Martın
_uther das göttliche Wort wıiederentdeckt hätten und damıt das Ende der
Welt angebrochen sel, den Weızen dıe Auserwählten) VO Unkraut (den
Verdammten, VOL em den geistlichen Amtsträgern) trennen und auf
diese Weıise eıne Reinigung der ı1stenhe1 vorzunehmen. Diese dre1
Lesefrüchte habe üntzer schon miıteinander einem geschlossenen theo-
logischen Denkgebäude verbunden, bevor ß ıIn Zwickau 520 auf selbstän-
dıge Weıise für dıe Reformatıon wıirken egann
So bestätigt Frıesen, W as In der Forschung bereıts hıer und da VOT ıhm Adus$s-

gearbeıtet wurde: üntzer ist zutiefst VO Gelst der deutschen ystik
ergriffen, der se1n Denken entscheidend bestimmt. üntzer
wurde Z W: VoNn Luther9 sıch reformatorisch engagıeren und
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auch die Schrıften der mittelalterlichen Mystık lesen, se1ine Theologıie
habe CT aber letztlıch doch unabhäng1g VO Wiıttenberger Reformator ent-
wıckelt. üntzer verbindet den mystischen Grundzug se1ner Theologıe
mıt der apokalyptisch begründeten Aufforderung, den Weızen VO Unkraut
abzusondern. Diese Aufforderung erg1bt sıch nıcht als Konsequenz aus der
inneren Reinigung des Menschen, sondern trıtt als selbständıger Aspekt
auf. Damıt hängt ZUSaIMNMMNECN, daß der Kampf VOI em dem Klerus gılt
(er 1st das NKrau und dann auch all denjen1ıgen, dıe sıch einer olchen
Reinigung In den Weg tellen
Diese Ergebnisse hat Friesen jedoch einen en methodischen Preıis
Trkauft Brstens kann Ian dıe Beeinflussung eines Menschen erst feststel-
len, WE INan zumındest dıe Umrisse des Denkens darstellt, WIEe S1e
In den Quellen bereıits ıchtbar werden. och das geschıeht für üntzer
frühestens im Prager Manıifest VOoN S21 rst VON hleraus hätte INan zeigen
können, WI1IE üntzer das eine oder andere Aaus der aufnımmt und
verarbeıtet. IDa das aber unterblıeben ist, bleibt vieles in der Luft hängen
und recht spekulatıv auch bleıibt die Hauptsache eiıne oft ormel-
haft wıedernNolte Beteuerung: Bekehrung Urc den eılıgen Gelst. Die
Eınflüsse, dıe Müntzer AaUus der Iradıtion der Mystık erreicht aben, Ssınd
bısher aber schon sehr viel problemorientierter dargestellt worden. Friesen
ist entgangen, daß Tauler mehr Gewicht auf dıe einzelnen Reinigungs-
stufen des Heıilsprozesses egte; VOT em auf die Wırkung des Leıdens, als
auf dıie ekehrung Urc den eılıgen Gei1st gemeın. (jenau das zeıgt
sıch auch be1 üntzer. Seıine Argumente Ssınd csehr stark VO Prozeß
bestimmt, der ZUT Geistbegabung führte, dem anhebenden Ge1istwırken und
der bıtteren Le1iderfahrung, der „Armut des Ge1istes‘. uberdem hat Friesen
Z W erwähnt, daß üntzer den mystischen Traktat Fıne deutsche Theolo-
Q1€ gelesen habe, doch dem Eıinfluß diıeser chrıft auf Müntzers, Denken ist

nıcht nachgegangen. uch überzeugt überhaupt nıcht, WI1IeE Friesen das
lutherische Verständnis des sola scrıptura mıt der mystischen Wort- und
Geinstlehre verbıindet. 1C das lutherische Schriftverständnıis, sondern
allenfalls dıe Wiıederbelebung des lebendigen Gotteswortes (Viva VOX eVan-

gelit) Uurc Luther ann ZUT Voraussetzung für Müntzers Geistlehre WCCI-

den Die Schrift selber, meınt üntzer in der Tradıtion Augustins, Otet,
aber TrOstet nıcht. /weılıtens hätte ohl doch herausgearbeitet werden MUS-
SCH, welche Impulse aus der konkreten Erfahrungssituation üntzer bewo-
SCH aben, ausgerechnet dieses Aus der Tradıtion aufzunehmen und jenes
nıcht Der starke Antıklerikalısmu beispielsweise, den Friesen sehr deut-
iıch herausgestellt hat, geht ohl weniger auf dıe apokalyptische Ausdeu-
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(ung Augustins zurück und die Bemerkungen Eusebs als qaut dıe JTatsache,
der Klerus ıIn der en Reformationszeit allgemeın stark

Beschuß geraten WAar und üntzer diesem Antıklerikalısmus eiıne eigene
Begründung und theologısche Verankerung In seinem Denken gab Zur
Sıtuation pa  e, Was ST las und In diıesem nıcht umgekehrt. Als
Gegenfigur A Priester mußte der mystisch verwandelte Auserwählte
Taulers ebenso PAassch WI1Ie dıe Aufforderung, sıch VO erıkalen
„Unkraut“ entgültig tTennen Problematisc ist drittens dann VOT em
der Abschnitt über Augustin. Hıer erscheınt das meılste den Haaren her-
beigezogen, dıie Argumentatıon ist mehr als bemüht und sonderbar. es
OÖst sıch viel einfacher, WENN INan davon ausgeht, daß üntzer VON der all-
gemeın herrschenden Endzeıtstimmung erfaßt Wr und das bıblısche
Gleichnis VO Unkraut dem Weıizen auslegt, W1e 6585 in der
selbst geschehen ist (Matth. 5} 30) Diese Vorbehalte gelten wenigsten
für das Kapıtel über dıe uInahme VON Eusebs iırchengeschichte (Kap
ID) Hier Friesen WITKIlIC überzeugen.
Verdienstvol 1st, daß Friesen den Entfremdungsproze zwıschen Luther
und üntzer eingehend nachzuzeichnen versucht. och leidet gerade die-
SCT Untersuchungsabschnitt einem schwerwiegenden Übersetzungs-
fehler. Luthers Sermon VO:  - der Beichte (I5ZU: der herangezogen wiırd,
die ursprünglıche ähe zwıschen beıden Ookumentieren und dıe Me:ı-
NUunNg Müntzers nachzuvollziehen, dal3 nıcht e 9 sondern Luther das theolo-
gische invernehmen gestört habe, ist nıcht der Sermon, auf den üntzer
1n seinem lateinisch geschrıebenen Brief Luther VO Juhi 523 AaNSC-
spielt hat üntzer hat vielmehr In eiıner ıronıschen Wendung dıe Predigt
Egrans, selnes humanıstischen Gegners In Zwickau, gemeınt Franz
(Hg.), Thomas üntzer. Schriften und TIeIe Gütersloh 1968, 389; vgl
auch neuerdings dıe Übersetzung in Bentzinger und oyer He.)
Ihomas üntzer. en Liturgische Fexte:; TIeTe Berlın 1990,
H3) So zeıgt dieses eispie sehr (0188(0 WIE chnell e1in kunstvoll
errichtetes Gebäude einstürzen kann
uch sınd problematische Abschnitte beobachten, dıe sıch Aaus den
Zwängen der Methode ergeben. SO nımmt Friesen VON der Hiıstoria Tauleri
her, daß ämlıch eın ungelehrter Laıe den eıster belehrt habe, den anzüg-
lıchen Berıicht, üntzer se1 in Orlamünde VOon einer Pfarrköchin in das Ver-
ständnıs der JTaulerpredigten eingewiesen worden, Zu direkt DIie yst1-
kertexte spielten bereıts 1n Wiıttenberg eine große olle, nıcht NUr Dbe1
Luther, sondern VOT em auch be1 arlsta' und wurden den Jungen
Reformanhängern fleißig elesen und breıt dıskutiert. Dieses Umifeld
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hat Friesen nıcht ausgeleuchtet. üntzer ist a1S0O schon mystisch epragt
nach ri1lamunde ekommen.
Die Rekonstruktion der theologischen Aufbauelemente und des Verhältnıis-
SCS zwıschen üntzer und Luther nımmt den breıitesten Raum eın Friesen
verfolgt dann aber auch noch den Weg, der üntzer In die Revolution SEe1-
NeTr Tage, den auern.  eg, geführt hat. Hıer finden sıch viele bedenkens-
werte Beobachtungen. Sehr gut wırd geze1gt, W1e das antıklerıkale rund-
mOt1V, die äuberung der Christenheit VO Klerus, allmählich dazu führt,

e1in Konflıkt zwıschen üntzer und den weltlıchen Obrigkeıiten, dıe
dem alten Glauben anhıngen, auftrıitt und dann auch, nachdem Luther sıch
bereıts dieser Konsequenten Reinigung der Kırche versagt hatte, der TE
mıt den kursächsischen Fürsten, auf dıe üntzer sehr gesetzt hatte Für
Friesen spielt scChheblıc dıe Unterscheidung zwıschen elner „geistlıchen
Revolution“, dıe üntzer vorgeschwebt habe, und der „sozlalen Revolu-
tıon  .. eine wichtige üntzer habe dıesen Unterschie: Z Wäal esehen
und auf die Gefahr eiıner Adus egolstischen otiıven entsprungenen Revolu-
t1on hingewılesen, doch habe CT sıch In den Strudel der sozlalen Aufsäss1ıg-
keıt zıehen lassen und sSe1 dort In den eigenen Wıdersprüchen untergegan-
SCH, Ja, letztlich auch für das maßlose Blutvergießen be1l Frankenhausen
verantwortlich machen. So äßt Friesen uns mıt einem üntzer zurück,
WI1Ie WITr ıhn bereıts Aaus den Arbeıiten der Sso  n Lutherrenaissance
nach dem Ersten (  162 kannten. Wenn Friesen Vr Schluß danach
ragt, ob Mystık und Revolution überhaupt zue1nander paßten, dann ist das
dıe rage, dıie bereıts arl oll (1923) und Annemarıe Lohmann (1931)
eindeutig negatıv beantworteten und dıe Friesen im Grunde mıt seinem
Urteil über das Ende Müntzers bestätigt hat
Ich habe mich mıt dieser Darstellung so : ausführlic beschäftigt, weıl S1e
meıne eigene Müntzerdeutung in manchem bestätigt und in manchem auch
herausfordert, nıcht zuletzt aber, weıl S1e recht euttlic macht, weilche
Grenzen eiıne solche geistesgeschichtliche Methode be1 üntzer stÖößt Die-
SCS Buch ist auf seine Weılse anspruchsvoll, das ollten dıie krıtiıschen Eın-
wände nıcht verdecken, produktıv aber ist 6S VOIL em 1im Wıderspruch,
den 6S erzeugt.
Mıiıt Abstand das beste englıschsprachige Buch über Müntzer hat der Liver-
pooler Hıstoriker Tom Scott geschrieben. Er steht in einem intensiıven
espräc mıt denjenıgen, dıe in der wıissenschaftlichen Auseıinanderset-
ZUNS mıt üntzer Posıtion bezogen und dıe Fronten des Kalten eges
sowohl 1m Osten als auch 1im Westen erfolgreich überwunden en Scott
hefert kein Nachhutgefecht, sondern stellt iın fünf bıographıischen apıteln
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einen üntzer VOTL, WI1e CT sıch AdUusSs den teilweıise spärlıchen Quellen mıt
der Forschungserkenntnisse der etzten Jahre rekonstruleren äßt Sein

Buch ist dıe zuverlässıgste ANTU.  ng der angelsächsischen Leser In den
usammenhang VON „Theologie und Revolution In der deutschen Reforma-
tiıon””, sSOwelıt CT 1im Denken und Handeln Müntzers In Erscheinung trıtt.
Dieser usammenNhang ist das Motiv, WaTUulll sıch der Historiker mıt dem
Theologen üntzer beschäftigt: O emphasıse his eology al the CAPDCNSC
of hIs involvement 1n C1vıl rebellıon 15 Just d miıstaken d> underplay hıs
theological rıghteousness in favour of portrayıng hım 4S the forerunner of
revolutionary class CONSCIOUSNESS““ (S Müntzers Denken äßt sıch
VoNnNn der Quellenlage her 11UTL 1m Kontext seINESs andelns darstellen Das
tun auch dıe Bücher VON Gritsch und Friesen. ber präzıse und metho-
1SC konzentriert, Ww1e Scott 65 unNns vorführt, ist 6S weder dem einen noch
dem anderen gelungen. Wenn INan bedenkt, daß dıe Losung, üntzer als
Theologen und 11UT als Theologen verstehen, urz VOTL 98 9/9) auch

marxıstischen Hıstorikern ın der Deutschen Demokratıschen Repu-
blık eine geWI1SsSSseE KonJ]junktur hatte und dazu verleıten konnte, üntzer AUuUSs

den zentralen gesellschaftlıchen Problemzusammenhängen wıeder e1in
wen1g herauszulösen, ist Scotts konzentrierter IC auf den Zusammen-
hang VOoON Theologıe und Revolution besonders ernst nehmen. So sehr 65

begrüßen ist, daß der hıstorisch gestaltende E1genwert der Theologıe
herausgestrichen wırd, das iınd doch nıcht mıt dem Bade C
schüttet und dıe Theologıe- oder Ideengeschichte alten 11S, W1e 6S sıch be1
Friıesen abgezeıichnet hat, wıiederbelebt werden. Wer sıch Scott anvertraut,
braucht nıcht fürchten, auf ausgetretene zurückgeführt werden.
Die Theologıe Müntzers wırd VOT em in den apıteln seinem iırken
in Zwickau, Prag und ste‘ dargestellt. Ihr revolutionärer arakter
erg1bt sıch, nımmt Scott NECUETE Interpretationen auf, aus der Verbindung
VON edanken AUus der mıiıttelalterlichen Mystık („mystical eology‘) mıt
apokalyptischen Vorstellungen VOoO Auftreten des Antıchrist Ende der
Tage, „duriıng IC the outward purging of Christendom and the gathering
of the elect WeTeC follow inner purıfiıcatıon of the soul hrough the SpI-
rıt'  C6 (S 38) Die Mystık ist das theologısche „Fundament‘ (S 39), die ADpO-
kalyptı der „historische Rahmen‘”, in dem sıch das theologische Denken
entfaltet und seine orderung nach einer inneren Veränderung des Men-
schen ihre besondere Dringlichkeit erhält 38 Daraus entwickelt sıch
1mM Verlauftf des weıteren Lebenswegs, den Scott auf zügıge und OMmprI1-
mierte Weıise arste VOT em 1m Streıit mıt den polıtischen Autorıtäten
dıie orderung nach einer „theokratıschen Revolution“ S 88) „When
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üntzer lınked that mystical cCONvıctlion apocalyptic eadıng of
hıSstory, ıt catalysed into eology of revolution“ (S 183)
In dıesen apıteln orlentiert Scott sıch estark der bisherigen Forschung,
nımmt geschickt auf und kombinıert, Was ıhn davon überzeugt hat Miıt
oroßer Selbständigkeit stellt 1: dann dıe In der Forschung bısher noch nıcht

iIntens1v bearbeiıtete letzte Etappe Müntzers dar seınen Aufenthalt in
Mühlhausen und se1ıne Beteiligung auern  e Obwohl diese Etappe
L1UT wen1ıge Monate 1mM Öffentlichen ırken Müntzers m1ßt, wırd ıhr fast
ebenso viel Raum ZUT erfügung gestellt WI1IEe dem bısherigen Lebensweg
insgesamt. Damıt nng Scott dıe konzeptionelle Ausgewogenheıt e1in
wen1g 1INs anken Er entschädıgt aiur aber mıt detaılhlıerter historischer
Beschreibung und beobachtet Schriutt Schritt den Weg Müntzers in den
auernkrieg. Hıer kommen eigene Forschungen den turbulenten re1g-
nıssen in Mühlhausen ZU /uge So datiıert Scott, W1IeE bereıts 1n einem
rüheren Aufsatz angedeutet Ihe ‚„ Volksreformatıion“ of Ihomas üntzer
In ste‘ and Mühlhausen, in ournal of Ecclesiastical Hıstory, 1983,
94-213), dıe Gründung des „Ewıgen Bundes‘‘ in Mühlhausen auf das
Frühjahr 525 und nıcht w1e bısher üblıch auf September 1524, urz bevor
Pfeıiffer und üntzer au der Reıichssta: ausgewlesen wurden. Scott meınt,
die Quellen läsen sıch unproblematischer, WEeNN INan dıe ründung des
Bundes nach der Eıinsetzung des „Ewigen Rates*® annähme und mıt der
radıkalen Opposıition diıesen Rat 1m Frühjahr 1525 in Verbindung
rächte Dieser Vorschlag hat ein1g€s für sıch, zumal dıe Dokumente aus

dem Jahr D keinerle1 Hınweise auf den Bund enthalten. och scheinen
Mır immer noch mehr Argumente für die frühere als die spätere Datıerung

sprechen. SO ist VOIL em das Bekenntnis aus Tuchscherers erwäh-
NCN, das den Bundesschlu mıiıt dem Auszug der üntzer- und Pfeıifferan-
hänger aus dem Felchtaer Tor verknüpft und nach der Quellenlage eigent-
ıch NUTr auf September 524 verwelisen annn arau hat erst Urzlıc Sven
Tode In seiner amburger Magısterarbeıt über Thomas üÜüntzer und Mühl-
hausen (1989) hingewıesen. Es ware aber auch erwagen, dıe Datierungs-
rage überhaupt nıcht eindeutig beantworten und Umständen mıt
einem doppelten Bundesschlu rechnen: einem ersten 1524 und einem
zweıten 1im Frühjahr 1525
Neu bewertet Scott auch dıe Vorstellungen Müntzers VonNn einer gesell-
schaftlıchen Neuordnung, WwI1e s$1e möglıcherweıse für dıe eıt nach dem
Sieg der Bauern 1Ns Auge gefaßt wurde. Diese Vorstellungen selen sehr viel
realpolıtischer SCWESCH, als dıe vis1ionÄäre egalıtär-theokratische Theologie

äßt Das zeigten VOT em Müntzers Vorschläge, dıie Fürsten und
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CGirafen nıcht Sanz enteıgnen, sondern ıhnen iıhrem an gemäß doch
noch eın Schloß und mehrere Pferde zuzugestehen und S1e als Mandatsträ-
SCI Aus der 4SSse des „gemeıinen Mannes‘ herausragen lassen. üntzer
habe also das der Folter erpreßte ‚„‚Omnı1a SUNtT communıla““ selber Sar
nıcht ernsthaft verwiırklıchen wollen, W1e oft behauptet wurde. Miıt die-
SC  = el gera Scott in dıie Rufnähe der ende, e 1mM Jubiläums)ahr VON

ein1gen marxıstischen Hıstorıkern vollzogen wurde (Z aube,
Gerhard Brendler) och scheıint MIr gerade dıe Verwirklichungsabsıicht
dieser Losung Sanz in der Konsequenz der Theologıe Müntzers lıegen.
uch o1bt 6S gute ründe, üntzer weniıger SC VO den aufständiıschen
Bauern abzusetzen, als Scott 6S hat, obwohl seıne Beobachtungen ZUT

Dıfferehz zwıschen der bäuerlıchen und müntzerischen Programmatı. fre1-
iıch cehr ernst nehmen SInd. Besonders dieser zweıte Teıl der Bıographie
nthält mancherle1 Anregungen, dıe dıe Forschung sicherliıch bald aufneh-
INeN und diskutieren wiırd.
Miıt seiner zuverlässigen Informatıon, seiner konzentrierten Argumentatıon
und seinem ansprechenden Stil hat sıch Scott zweiıftfellos dıe Spitze der
angelsächsıschen Müntzerforschung gesetzt

Hans-Jürgen (J0ertz

Clarence Bauman, The pırıtua. Legacy of Hans enc Interpretation and
TIranslatıon of Key lexts (Studıes in edieva and Reformatıon Thought,
hg VON €e: Oberman, ALVUI), Leiden 1991, und 287 5 In

Clarence Bauman den Assoc1ated Mennonıite 1DI1Ca Seminarılies
in Elkhart. Indıana, 1m Fach „Neues Testament‘‘; doch in seiner Dissertati-

hatte I: sıch mıt der Theologıe der Täufer beschäftigt („Gewaltlosigkeıt
1m Täufertum‘“, Brull, Leiıden und immer wıieder fühlte ST sıch
VON der ırenıschen Haltung Hans Dencks ANSCZOSCH, eiInes Mystikers
den Täufern ine TUC se1nes angjährıgen Umgangs mıiıt der Theologie
Dencks ist dıe Übersetzung der wıchtigsten Texte diıeses Täufers iınfühl-
Sd}  - und
em ext ist eiıne ausführlıche Eınführung vorangestellt und eın apper
KOommentar beigegeben. Die CNrıtftfen Dencks sınd nıcht iınfach verste-
hen, auch für den deutschen Leser nıcht, verdienstvoller ist e E daß
dıe deutsche Vorlage mıt abgedruckt wurde nNaC der Ausgabe Von

arıng und Fellmann) auf der eiınen Seıte der deutsche Jext, auf der
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anderen der englısche. So älßt sıch dıe Übersetzung besonders gul überprü-
fen und nachvollziehen uch der deutsche Leser zieht Gewıinn daraus. Er
kann dıe Übersetzung als Interpretation der schwılier1igen oder dunklen ext-
abschnıtte nutzen
utziıc ist auch dıe ange Eıinleitung ın das en und das Werk Dencks

Begınn des Buches (S 7/—47) Zunächst g1bt Bauman einen kurzen
werkbiographischen Überblick und sodann eine ängere Einleitung in die
Frömmigkeıt und Theologıe Dencks Dargestellt werden dıe Schwerpunkte
der JTheologıe, der mıiıttelalterliche Kontext, dıe Eıinflüsse dus der ystık
(Meıster Eckhart, Theologıa Deutsch, wen1ger Johannes Tauler), dıe Bezıle-
hungen ZU Humanısmus des Erasmus VO Rotterdam und VOT em dıe
Verwurzelung der ystik Dencks in Jüdıschen Mystıik- I'radıtıonen. Auf
diese Verwurzelung legt Bauman besonderen Wert
Bauman siıch krıtisch mıt der Denckforschung ausel1nander. Was aller-
ings au ist e1ın leicht apologetischer Jon, Je näher seine Eınführung
In den Argumentationsbereich der NCUETIEN Täuferforschung voranschreitet.
Bauman äßt keinen 7 weifel daran, dalß enc als eiıne genumıne Gestalt des
Täufertums gelten habe, Was in der Bender-Schule. in der Bauman einst
gelernt hatte, In dieser herausgehobenen Weılse nıcht unumstrıtten W Aarl. Er
ält aber auch nıcht daß INan die Theologie Dencks VON dem angeblıch
beherrschenden Einfluß Ihomas Müntzers her deutet und in den Kontext
des Hutschen Täufertums stellt. Hıer kommt 6S leiıder einem Nachhutge-
ec mıt eıner unveröffentlichten Dissertation VON StOeSZ (1964) und
nıcht eiıner Auseinandersetzung mıt den NECUETIEN Eıinsichten VON (jott-
frıed Seebaß und Werner Packull, auch nıcht mıt den Ergebnissen der
Müntzerforschung. Es ist e1in wen1g sonderbar, daß die vielen, teilweise
wörtlichen Anklänge üntzer chnell VO 1SC gefegt, während
Eıinflüsse aus der jJüdıschen Iradıtıon ausführlich diskutiert werden, obwohl
enc selber aum konkrete Hinweise darauf g1bt
Letztlich dıe hıstorısche Eınbettung Dencks in das konkrete Auseınan-
dersetzungsgeflecht seiner eıt enc erscheıint vielmehr als eine Gestalt,
dıe über dıe Zeıten hinweg mehr mıt Moses, den alttestamentlichen Pro-
pheten und Jesus Von Nazareth gemeın hat als mıt denjen1ıgen, dıe unmıttel-
bar auf ıhn eingewirkt en könnten: He Was LOO hıgh for h1s generatıon,
00 old for hıs AYC, tOO SOON for h1is time‘‘ 47) SO Te1LHC entzieht Bau-
INan seinen Gen1ius den hıstoriısch aßbaren Bedingungen, denen ET

dachte, chrıeb und
So verdienstvoll dieses Buch VOT em für die angelsächsıschen Leser ist
und in vielen Details dıe eleclte: Writings of Hans encC. korrigieren
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dıe Furcha und Battles 9/5 und in Auflage 1989 In
einer englischen Übersetzung herausbrachten), ist 6S noch nıcht die
geschichtswissenschaftlıche und theologiegeschichtliche Abhandlung, dıe
der täuferische Eınzelgänger Hans enc ndlıch ın uUuNsScCICI eıt verdient
hätte ıne solche Abhandlung wollte Bauman wohl auch Sar nıcht schre1-
ben och 6S ware viel erreicht, WEeNNn dieses Denck-Buch jemanden
einer umfassenden und gründlıchen Denckbiographie anregle. Es <1bt
NEUCIC Bıographien VON Müntzer, Hut, Sattler, Hoffman, Menno S1imons
und aVl Jorıs. 1ne annlıche Bıographie Dencks noch.

Hans-Jürgen G0ertz

James Stayer, The (German Peasants’ War and Anabaptıst Communıity
of 00ds, cGıll-Queen’s Universıity Pröss, Montreal Kıngston, Lon-
don, Buffalo 1991, und JI4 Sa Abb

Anabaptıists and the WON das Buch über die Täufer, mıt dem
James Stayer 97/2 die rundlage für eıne Revıisıon der bısherigen, VOI-

wiegend freikirchlich orlentierten Täuferforschung ggte Aus der Beobach-
tung recht unterschiedlicher Eıinstellungen der Täufer ZUT obrıgkeıitlıchen
$chwertgewalt und ZUT Gewaltlosigkeıt erga sıch fast folgerichtig dıe
Überzeugung VON den polygenetischen Ursprüngen des Täufertums. ıne
NECUC 4C des Täufertums entstanden, muıt der VOT em der Name
Stayers verbunden WIird: „From Monogenesı1s Polygenesis” ist der
bezeichnende 1te eines Aufsatzes, den OT: 975 gemeinsam mıt Werner
Packull und aus eppermann SC eıther hat Cr dıe Täuferforschung
In zahlreichen Aufsätzen begleıtet, Ja, s1e vorangetrieben und eNarrliıc
daran gearbeıtet, dıe NEUEC 1G auch 1im Detaıil vertiefen und urchzu-
seizen. Diese zwanzıgJjährige Serıie regelmäßıiger Forschungsbeıiträge hätte
bereıts genugt, sıch der Spıtze der Täuferforschung behaupten. och
jetzt hat Stayer noch eın übriges Er hat ein zweıtes Buch über die
Täufer geschrieben und ZW. über dıe erwirkliıchung der Idee VON der
Gütergemeinschaft 1m weıten Spektrum der täuferischen ewegungen: in
der Schweiz, in ber- und Miıtteldeutschland, In Mähren, in ünster und in
den Nıederlanden War se1n erstes Buch, Was dıe Methode anlangt, ideen-
geschichtlich ausgerıichtet, rag das zweıte sozlalgeschichtliche Züge
Diese Züge werden bereıts 1mM 111e sıchtbar. Es geht nıcht NUur das ] äu-
fertum. sondern auch den auern.  eg in dem der „gemeıne Mannn  o dıe
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klerikale und arıstokratıische Herrschaftsordnung überwınden und MUrc
eine kommunale trachtete. Zahlreiche Täufer in den
auern.  eg verwıckelt W as die Quellen namentlıch ergeben, wırd erst-
mals VON Stayer omplett WwW1e möglıch zusammengestellt (S 1651£.)
und en ihre ommunalen jele nach dem Scheıitern der rhebung in den
Versuchen, das Muster eıner Vıta COMMUNLS nach Apg und verwirk-
lıchen, weıter verfolgt. och sozlalgeschichtlıch ist nıcht 11UT der 1C auf
dıe kommunale Zielsetzung der Täufer, sondern auch das Bemühen, dıe
hıistorısche Argumentatıon auf eiıne Analyse der Verschränkung VON kon-
kreter Sıtuation und eeller Konzeption aufzubauen. Das ist VOI em für
dıe Darstellung der en Schweizer Täufer, der hutterischen ruderhöfe
und der Täufer 1mM belagerten ünster wıchtig Stayer interessiert also nıcht
mehr In erster Linie der Reichtum gedanklıchen Varlationen 1m Täufer-
tum, WI1Ie noch in Anabaptıists and the word, sondern die rage, Ww1Ie diıeser
Reichtum adUus konkreten E  rungen herangewachsen ist und WIEe diese
E  rungen den einzelnen Varıanten ıhr besonderes Profil egeben en
So konnte w& auf überzeugende Weise darlegen, WI1IeE stark sıch dıe
Gütergemeinschaft in ähren VOoN derjeniıgen ın ünster unterschied, dıe
eine eigentliıch nıchts mıt der anderen gemeın hatte Hıer entwıckelten sıch
dıe kommunalen Ambıtionen des „gemeınen Mannes‘* eiıner konsequen-
ten Ordnung der (Gjüter und des Lebens:; dort wurde dıe Gütergeme1n-
schaft als Notordnung eingeführt, der mılıtärıischen Belagerung der

standzuhalten, und hatte ängs nıcht das private E1gentum er Täu-
fer erfaßt. Stayer sprach, den Kontrast ZUT Gütergemeinschaft des
„gemeınen Mannes* herauszustellen, geradezu VON dem ‚„„War Commun1iısm
of the otables  c (S 123 eıner Gütergemeı1inschaft, dıe nach eiıner Über-
windung der außeren edrohung sıcherliıch bald wıeder aufgegeben worden
wäre, während die Gütergemeinschaft In ähren sıch gerade in ruhigeren
Zeıten iıhrer vollen ute entfaltete.
Das Buch esteht Aaus ZWel Teılen Der Teil konzentriert sıch auf den
auern  eg und der zweıte auf das Täufertum. Stayer begıinnt mıt einem
hıstori1ographıischen Kapıtel ZU auern  cg, einer krıtiıschen Analyse des
gegenwärt:  1gen Forschungsstandes, ohne mıt ihr sogleıc das Gütergemeı1n-
schaftsproblem 1im Täufertum verbinden. Aufmerksam hat 61 dıe Arbeıt
auf dem komplizıerten Feld der auernkriegsforschung verfolgt und einen
Forschungsbericht vorgelegt, der Kompetenz nıchts wünschen übrig
äßt Abgeschlossen wırd der Teıl VOoN einem SSaYy über dıe Verwick-
lung der Täufer DZWwW. zukünftigen Täufer in das Bauernkriegsgeschehen.
Hıer ann Stayer auf seine eigenen Untersuchungen zurückgreifen und
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deutliche Akzente seizen Einerselits bestätigt S noch einmal den TeN! der
Forschung, dıe CNSC Beziehung zwıschen den Täufern und der rhebung
des „gemeınen Mannes““ 575 aufzuze1ıgen, andererseits GT, sıch

dıe se1ner Meınung nach weıtgehende Auffassung ZUT Wehr,
wonach in ein1gen Gebileten zunächst noch nıcht zwıschen den sozlalen und
polıtıschen Zielen verpflichteten Aufständıschen und den Täufern er-
schiıeden werden könne och unmıßverständlich nng wiß ZU Ausdruck,
daß dıe Impulse ZUT Gütergemeinschaft ursächlıch mıt den E  ahrungen des
„gemeınen Mannes  .. verwoben selen.
Die TUC zwıschen den beiden apıteln schlägt das zweıte Kapıtel, In
dem Stayer den Prozeß nachzeıchnet, in dem das „sozlale Evangelıum“ der
Reformatıon radıkalısıert wurde, J9, eigentlich wenıger den Prozeß als viel-
mehr Außerungen VON Pamphletisten (Sachs, Marschalk), Prädıkanten
Strauß, Schappeler), Gelehrten (Brunfels) und Agıtatoren (Lotzer, (Ja1ls-
maır). In diıesen Reigen hätte sıch auch Andreas Bodensteıin VOIN Karlstadt
eingefügt, Warunll ausgerechnet derjenige Reformator e der als Erster
das reformatorisch wıederentdeckte Evangelıum auf den „gemeınen Mannn  ..
hın radıkalısıert hat, ist MIr unerfindlich Dieses zweıte Kapıtel zeigt ZW.
daß das Täufertum in den Kontext dieser und ähnlıcher Radıkalısıerungen
des „sozlalen Evangelıums“ gehö oder dıe Radıkalısıerungstendenz auf
seine Weise fortsetzen wird, doch nırgendwo werden dıe frühreformatori 1-
sche Sıtuation und der auernkrieg selbst behandelt, daß S1€e€ 1im ENSCICH
Sınn als formatıve Kraft Oder „S51tz 1m en  o der täuferischen Bewegun-
SCH und ihrer Bemühungen eiıne NeUE E1gentumsordnung auch WITKI1C
ZUT Darstellung gebrac werden. Hıer ware 658 VOoN der sozlalgeschichtlı-
chen Methode her notwendıg SCWESCH, dıe 1m Bauernkrieg ıIn Erscheinung
tretenden TODIemMe mıt dem E1gentum Aaus dem Quellenmaterıal erhe-
ben und dıskutieren. Fın hıstor1ographisches Kapıtel alleın, nützlıch
6S Ist, das nıcht eısten, zumal 6S überhaupt nıcht auf das 1gen-
tums- DZW. Gütergemeinschaftsproblem zugespitzt wurde. Es steht auch
VO Genre her im Vergleich den folgenden, aus dem Quellenmaterıal
argumentierten apıteln W1e eın remdkörper Anfang dieses Buches
Der zweıte Teil behandelt den mıt dem Problem des E1ıgentums in
den verschiedenen täuferischen Bewegungen. el kommt e1in überra-
schendes rgebnıs zulage: Dıie Idee der Gütergemeinschaft, WI1Ie S1e. in der
Apostelgeschichte formulıert wurde, War nıcht 1U den hutterischen
ern und den münsterıschen Täufern aufgegriffen und verwirklıcht
worden, nıcht NUur den Rändern des Täufertums gleichsam, WI1Ie InMan bis-
her annahm, mıt dieser Idee en vielmehr alle Täufer und S1E
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auf iıhre Weıise in SanzZ unterschiedlichen Sıtuationen efolgen versucht.
el en dıie Täufer auch Sanz unterschiedliche Formen ihrer Verwirk-
ıchung entwickelt: VON der Kritik grundherrschaftlıchen DZwW. eudalen
E1gentum, Reichtum und Verschwendung, gegenseıltiger 1  e, ZUuUF

Aufteilung des E1gentums und ZUT Gütergemeinschaft als Konsumptions-
und Produktionsgemeinschaft DZW. als Ausdruck der wahren TC auf
en SO ist dem vierten Kapıtel über dıe Schweizer Täufer der Untertitel
beigegeben: 79A Rule of arıng and Rule agaınst Exploiutation”. Das
fünfte Kapıtel geht der antımaterlalıstıschen römmıigkeıt TIThomas Münt-
ZEeITS nach und deren Wırksamker den muıttel- und oberdeutschen Täu-
fern Stayer die der Folter erpreßte Losung „omn1a Ssunt COM-

mun1a*“‘ fest in Müntzers theologıschem Ansatz verankern und den NCUC-

IcCchH Versuchen, S1e wegzuinterpretieren, einen Rıegel vorzuschıeben. Im
sechsten Kapıtel wird dıie Eınführung der Gütergemeinschaft in ünster
beschrieben, e1in komplızıierter, teıls chaotischer Prozeß, wobe1l dıe Praxıs
weıt hinter dem VON Bernhard Rothmann formulherten Anspruch zurück-
bleibt Im etzten Kapıtel stellt Stayer schheblıc die Idee und Praxıs 1im
hutterischen Täufertum dar. Er integriert dıe hutterischen ruderhöfe, dıe
VON der Forschung gewöhnlıch als eıne Sonderentwicklung, WE nıcht
SOSar 1Ur als eıne Randerscheinung des Täufertums betrachtet wurden,
Sanz in das reformatorische und täuferische Bewegungsgeschehen: „Ihey
WeIC the instıtutionalızed, Tlourıshing culminatıon of the ommoners’
Reformatıon of B and of SWISS and south German Anabaptısm“ (S
158)
Es ist wiıchtig, dıe Einsicht testzuhalten, daß alle Täufer zunächst dıe
Vorschriften der Apostelgeschichte ernsthaft Tansch und sıch einem Teı1il
dann erst allmähliıch über dıe Praxıs der gegenseıltigen Hılfeleistung eın
Weg eröffnete, der Idee VO Allgemeine1igentum Sanz abzusagen und das
private E1ıgentum als Voraussetzung gegenseitiger GewIlssens

akzeptieren. Dieser andel begann sıch 1m Schweizer Täufertum her-
auszubılden und fand eiıne besonders eindrucksvolle Ausprägung den
nıederländischen Mennonıiıten 1mM und Jahrhundert Daß ausgerech-
net dıe Hutterer die gutsıtulerten Mennonıiten aus den Niederlanden

riefen, In Ungarn überleben können: diıesen Bericht 1eß Stayer
sıch nıcht entgehen. Es sınd SC  1eDI1C dıe Gütergemeinschaftler selbst,
dıie den andel ZU Privateigentum als möglıchen Ausdruck chrıistliıcher
Existenz anerkannten (S 160) Es ist jedoch eın wen12 bedauern, daß
Stayer den Weg der Täufer und Mennoniten ın eine bürgerlich-kapıtalıst1-
sche Gesellschaft 1U mıt wen1gen Sätzen in seinem Nachwort (S
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beschreı1ibt und iıhm nıcht CIHE CISCHC Analyse w1idmet WIC CT leider auch
darauf verzıichtet dıe eigenwillıge Grundposition der JT äufer VOT dem Hın-
ergrund sıch auflösenden eudalen Eıgentumsordnung und sıch
entwıckelnden kapıtalistischen Ordnung des prıvaten E1ıgentums ausführ-
ıch reflektieren
DIiese krıtischen Bemerkungen sollen nıcht aruber hınwegtäuschen daß
diese Kapıtel sıch auf C1MN angJjähriges gründlıches Studium des Täufer-
tums gründen In ıhnen wırd argumentert und mıt großer Sıcher-
heıt geurteılt und S1C sınd aruber hınaus glänzen geschrıeben Mıt ce-
N  = Buch Stayer cdIie rnte SCIHNET zahlreıiıchen Eınzelbeiträge aus den
etzten Jahrzehnten C1MN Das Buch irug 1n  en Charakter
das zwelıte vermuttelt wertvolle Eınsiıchten vertieft und rundet wesentlı-
chen aber das 1NECUEC Bıld des 1 äufertums abh

Hans-Jürgen (G0ertz

arl Heinz irchhoff, Das Phänomen des ] äuferreiches ünster
534/35 Der Raum Westfalen Bd Fortschriutte der Forschung und
Schlußbilanz el ünster 089 DE AD)

„Der Raum Westfalen CIM Kompendium der Kulturforschung, dem se1L
978 gearbeıitet WIrd steht 1UN der vorletzte er  an 1ST erschlıenen kurz
VOT SC1INECEIM SC Da ‚„.der Fortschritt der Wiıssenschaft CS mach-

einzelne Fachgebiete erneut VON Sachkennern bearbeıten lassen he-
fert der an VOoN Schlußband verschiedene Untersuchungen
IT dıe Bereıiche der Sprache Volkskunde und bıldenden Kunst des
Rechts und der Verfassung, der Wırtschaft und Gesellschaft die , ‚.dıe
westfälische Entwicklung VON den nfängen bıs FA Gegenwart zeigen‘
(Eınleitung, /-8) ber ‚„‚das Phänomen des Täuferreiches ünster
534/35° hat arl-Heınz Kırchhoff Beıtrag ve der als Beıtrag
ZUT Volkskunde Westfalens klassıfiziert werden muß WE INan dıe Orga-
be zugrunde legt dıe dıe Eınleitung den Schlußband entwiırft Zu den
rößten Sachkennern der Geschichte des JT äuferreiches gehö arl Heınz
TC zweıfellos urc das Werk „Dıie Täufer ünster 534/35
Untersuchungen ZU Umfang und ZUT Sozlalstruktur der ewegung, Mün-
ster 1973*°° und zahlreiche andere Arbeıten hat Kırchhofrf maßgeblichen
Anteıl ege  en an der Forschung dem herausragenden
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reformationsgeschichtlichen Ere1g2n1s der Täuferherrschaft VOIl ünster.
Zehn Aufsätze Ssınd in dem NUunNn vorlıegenden el  an 69 mıt dem ıtel
„Fortschrıitte der Forschung und Schlu  ılan  .. vereıinigt, deren urch-
schnıttliıche änge der Artıkel VON ; ’mıt 145 Seıliten das Dreı1ifa-
che übertrifft Daran ann abgelesen werden, ‚„„‚das Phänomen des T1äu-
ferreiches‘‘ wissenschaftlıch noch keineswegs ausdiskutiert ist. Iiese rein
orma CWONNCHNC Erkenntnis wıird Urc einen IC 1n dıe Gliederung,
SOWI1e in Vorwort und Vorbemerkung, die Kırchhoff o1bt, bestätigt. Der
Autor schreıbt 7 W al auf Seıten eine ‚„„kurze Geschichte des münster1-
schen Täufertums‘“ 282—301), doch sıeht er sıch SCZWUNSCH, In einem
„Anhan (S 61—413), der den wissenschaftlıch bedeutendsten Teıl 1im
Beıtrag Kıirchhoffs darstellt, „Ergänzungen und Korrekturen des überhefer-
ten Bıldes VO münsterıschen Täufertum“‘ vorzunehmen. Zwischen der
historıischen Verlaufsbeschreibung und dem Anhang werden die Quellenla-
DC, die ısherige Forschung und schheblıc. einıge rklärungsversuche
dem „Phänomen des Täuferreiches‘“ in einem Überblick eroörtert.
Kıirchhoffs Intention, dıe 1im Anhang SanzZ eutl1ic emacht wird, 1eg
darın, eiıne Erklärung für das „Phänomen des Täuferreiches‘‘ vorzutragen,
deren aradıgmen nıcht mehr „„Aufru und „Revolution“ S1nd. Miıt eCc
wırd betont, dal dıe radıkalreformatorische Epısode VONN ünster Uure
bewußt und unbewußt ırrıge Darstellung zumelst dıffamıert, vielTacC. aber
auch glorıifizıert worden ist Kırchhoffs nsatz 1UN verwiırtt dıe Vorausset-
ZUNg, daß das soz1lale und polıtısche Moment grundlegend für die täufer1-
sche ewegung VON ünster SCWESCH sel, und raum lediglich e1n, dal 65

in dem Versuch, eıne HNECUC relıg1öse Gemeiininschaft errichten, eıne sekun-
däre gespielt habe Beweıls für den Prımat der elıgıon 1st iıhm dıe
Endzeıterwartung, dıe den Radıkalen in ünster se1it 533 bestim-
mend SCWESCH se1 Unter der Beteilıgung Kirchhoffs WAar erstmals 1m Kata-
10g der Täufer-Ausstellung VOoNn üunster („Die Wiıedertäufer in Münster‘“,
hg Stadtmuseum Münster, ünster dıe ese vorgeitragen WOT-

den, 6S se1 prımär dıe Endzeıterwartung SCWESCH, dıie dıe Jahreswende
533/34 den Weg in dıe Täuferherrschaft eröffnet habe eıtdem 1e
Kırchhoffs Bemühen 1ın mehreren kleineren Beıträgen arau gerichtet, die
„Endzeitgemeinde‘ VOIN ünster als e1in Subjekt der Geschichte begreıiflich

machen, das sıch eiıne Ordnung jenseı1ts der Gesamtordnung des
ahrhunderts, nıcht aber S1e Sschalien versuchte (vgl Jahr-
buch westfT. Kırchengeschichte /8, 1985, arl-Heınz Kırchhoff
erklärt das Täufertum VON ünster se1it etiwa zehn Jahren als eiıne Erschei-
NUNg, dıe sıch selbst als ‚freikırchliıche Gemeinschaft“ (S 409) verstanden
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und dıe sıch VONN der Gesellschaft der eıt abgewandt habe Nur Uurc den
Krieg mıiıt Franz VOoN Waldeck, dem Bıschof und errn VOIN Münster,
se1 das Täufertum VON ünster ZUT Auseinandersetzung mıt seinen Geg-
DNeIN CZWUNSCH worden.
Karl-Heıinz Kırchhofrf SCAHL1e damıt eine Forschungsrichtung d dıe
dıe Mıtte uUNsSseTICsSs Jahrhunderts schon das rüheste Täufertum als apolıtısch
beschrieben hat, ıhm bescheinigen, daß eiıne geistige ähe den
sogenannten Schwärmern der Reformatıionszeıt, dıe dıe Veränderung der
Gesamtgesellschaft erstrebten, nıcht bestanden habe Seıt den 770er Jahren
jedoch ıst vielTac klar emacht worden, daß relıg1Ööse, sozlale und polıt1-
sche Motıvatıon be1 den radıkalreformatorischen Akteuren nırgends isohert
aufgetreten SInd, sondern gemeınsam ZUT Wırkung kamen. Inmitten
der schärfsten gesellschaftlıchen Auseinandersetzungen ging 6S dıe rel1-
g1Öse rage, und auftf er  uche nach (jott und dem wahren chrıistlıchen
en gıng &} allenthalben dıe Ordnung der Gesamtgesellschaft. Te1-
kırchliche Öptionen wurden erst getroffen, als dıe Hoffnung auf eine radı-
kale Reformatıon der Gesamtgesellschaft in einem bestimmten hıstorıischen
Kontext vollkommen zusammengebrochen Dıiese Ergebnisse der Täu-
ferforschung verbleten CS, nunmehr das Täufertum VON ünster geWISSET-
maßen als den etzten m1ıßratenen pro. der Reformatıon mıt den Miıtteln
eiıner wlderlegten freikiırchlichen Geschichtsschreibun rehabılıtieren,
Will INan das Phänomen des Täuferreiches erklären, dazu alleın
eine ese, dıie das Relig1öse nıcht VO Soz1ilalen und VO Polıtischen
trennt, sondern das Relıg1öse mıiıt dem Soz1ıalen und dem Polıtischen
zusammenstıieht.
Dessenungeachtet interessiert dıe rage sehr wohl, welche Funktion dıe
Endzeıterwartung in der radıkalen münsterischen ewegung 533/34
erTtTullte 1C Unrecht konstatiert Kırchhoff, daß dıe nıederländiısche
elchıorıtenbewegung 1Im NSCHILV eIcCh10T7 OolImans Verkündıgung
iıhre Gegenwart als Endzeıt gedeutet hat und daß diese Deutung in ünster
relevant geworden ist (S 68—-371) Kırchhoffs Methode jJedoch, mıiıt der
der Stellenwert des Endzeıtbewußtseins bestimmt wiırd, erscheıint mMI1r frag-
würdıg. Zweıfellos gab 658 gewichtige Aussagen seıt den 1520er ahren, dıe
das Ende der gegenwärt  1gen Welt für das Jahr 533 verheißen hatten, doch

CS schwer, Kırchhoffs Argument folgen, Nan habe in ünster radı-
kal gehandelt, we1ıl INan uUurc dıe Naherwartung des Gottesgerichts dazu
motiviert worden se1 (vgl 380) ewWwl1 o1bt 6® viele unwiderlegliche
Argumente afür, daß dıe VONN eichı10r Hoffman errührende und VOoNn Jan
a  175 und Jan Vanll Leıden nach ünster gebrachte Apokalyptık für das
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Selbstverständnis der münsterischen Radıkalen hochbedeutsam W dal. Wiıll
MNan dıe Apokalyptı in ihrer Bedeutung für ünster IT iıst aller-
1ings dıe rage stellen, ob das radıkale Handeln, WI1IeE Kırchhoff meınt,
tatsächlıc 1im apokalyptischen Denken gründet, oder ob umgeke das
apokalyptische Denken 11UT eiıne Ideologıe ist, mıt der 685 elıngt, das radı-
kale Handeln fortzusetzen. es: Was in ünster 534 in apokalypti-
schen Formen in Erscheinung trıtt, sel]len 65 die Bußrufe oder das Ön1g-
(um, dıe Interpretation der Hımmelserscheinungen oder der Missıonsver-
such In den umlıegenden Städten, ann auch 1im Rahmen der Endzeılterwar-
(ung Kırchhoff als Versuch verstanden werden, eiıne neue und radıka-
le gesamtgesellschaftlıche Urdnung errichten, deren Notwendigkeıt
urc das Zeıtmodell der Apokalyptık als bsolut zwıngend erscheint. Der

Nachweis apokalyptischen Denkens in Münster, den 1IrCANO ührt,
kann damıt ebenso gul eiıne ese tutzen, die besagt, daß dıe Apokalyptı
nıcht der eweggrund, sondern 1LUT der Bezugsrahmen ral  en andelns
in ünster
O1g INan den Argumenten TCANOITS 1m einzelnen, dann ze1gt sıch bald,
daß dıe kriıtische Haltung gegenüber seinem nsatz berechtigt ist. (Girundle-
gend ist dıe ese rchhoffs, in ünster se1 1im Sommer und Herbst 1533
eine melchioritische Geme1ı1inde entstanden. Jan Vanl Leıden, der sıch seı1ıt
Junı 533 ein1ıge ochen in der aufhielt, habe „melchiorıitische Leh-
Icn dıe Prädıkanten...herangetragen‘ 3429 urc ıhn se1 .„dıe escha-
tologısche Lehre eich10Tr Hoffmanns (sıc!)“ nach üunster gebrac. WOT-

den (S 373) Tatsächlic aber äßt sıch für das Jahr 1533 nıcht die ber-
nahme der Endzeıtlehr: eichı10Tr Hoffmans, sondern 11UT dıe Forcıerung
der Taufdiskussion bIs hın ZUT Verweigerung der Kındertaufprax1s in
ster nachweılsen. Um dıe Kındertaufkritik erklären, ist CS nıcht notwen-
dig, melchiorıitische Eıinflüsse unterstellen, hatte Bernd Rothmann doch
se1ıt 5372 Ort eine Sakramentslehre entwıckeln begonnen, dıe sıch
VON theologıschen Vorbildern ZWAar aNTCcSCH, aber nıcht verpflichten 1eß
Zweifelhaft ist auch, ob die Behauptung Kıirchhoffs zutrıfft, „dıe MNgZOorose
Irennung Von den Evangelıschen, dıe Rothmann November 1533 in
Szene Setzie:  .. se1 „„der eigentliche Durchbruch der wiedertäuferischen
ewegung in ünster‘“‘ SCWESCH 3470 Tatsächlic hatte eine aufge-
rachte enge November 533 dıe Wiıederzulassung Rothmanns als
rediger der Lambertikırche gefordert, dıe iıhm als Gegner der NnNnder-
taufe ZWeIl Monate worden W dal. Es WaIich nıcht dıe Radıka-
len, die sıch ang November 533 VoNn den konservatıven pro-luther1-
schen Kräften 1n der 1elImenNnr weıgerte sıch dıie Stadtobrig-

197



keıt, auf dıe orderung der radıkalen ewegung, eıne ommunale eiOT-
matıon radıkalen Vorzeiıchen zuzulassen, einzugehen.
Daß sıch Anfang Januar 534 etiwa 1400 Menschen in ünster taufen
hıeßen, gılt Kırchhofrf als 17 für ;.die se1it onaten aufgestaute Erwar-
tungsangst der Gläubigen. dıe Nun ndlıch den Weg ZUT Rettung VOT dem
Strafgericht Gottes geöffne sahen“ (S 380) Um diese Einschätzung
bekräftigen, zıtlertTden zweıfelhaften Zeugen Antonıius Corvinus,
dessen .„Hıstoria“‘ Cr selbst kurz als „parte1sche, oft irrıge Darstel-
ung...von beschränktem historischen Wert‘““ (S 305) vorgestellt hat ıne
Erwartungsangst der Gläubigen kann UTE dıie Quellen nıcht nachgewı1e-
SCH werden. Der „freiwillige Andrang ZUT Taufe* 380) äßt sıch W,  g_
108 und viel besser damıt erklären, daß die iın der radıkalen ewegung VON

Münster hochangesehenen Prädıkanten Rothmann, opr1ß, Vınne, Rol,
tralen und taprade se1ıt onaten verkündet hatten, C Se1 dem vangel1-

gemäß, dıe Gläubigen auf ihren Glauben taufen.
Um beweılsen, daß dıe Radıkalıtä: VOoON ünster SanzZ 1mM ann der Apo-
kalyptik stand, führt Kırchhoff daU>S dıe 1m März 1534 begonnene Praxıs
der Gütergemeinschaft se1 „„als Sozlalprogramm völlıg untauglıch" SCWC-
SCI1 und habe NUur dem WEeC gedient, ..die aDSeNDar kurze Frist bIs ZUT
Wiıederkehr Ärıstı  stern 534 überbrücken‘‘ (S 390—-391). Dem
steht9daß dıe Gemeıninde auch nach (Ostern S4 als dıe offnung
auf Christı Wıederkehr nıcht mehr termıngebunden WAäl, in modifiziıerten
Formen der Gütergemeinschaft festhielt. ema| der Interpretation des
Jan Vall Leiıden galt ÜUünster dann als Vorbild für dıe Welt
Abwegıg I1st e E WECeNNCzuletzt CN die münsterıische (GGemeinnde
habe ZWAar „dıe Weltmission““ erstrebt. ‚„ Weltherrschaftspläne‘ jedoch selen
ihr erst VON ihren Gegnern angedichte worden (S 399) Um das Täufertum
VON ünster als rein rel1g21Öös und völlıg unpolıtisc beschreıben, spricht
Kırchhofrf auch den besten Selbstzeugnissen der Akteure dıe Authentizıtät
ab Wenn 6S be1i ıhm CH der Öönıg Jan Van Leıden habe „sıch nıcht als
künftiger Weltherrscher, sondern als Wegbereiter des weltweıten Chrıistus-
reiches‘‘ (S 399) verstanden, eugnet IICdıe eine Seıite 1mM Selbst-
verständniıs der Gemeıninde VOonNn ünster, 1Ur die andere gelten lassen.
Bezüglıch der Weltherrschaftssymbolik VON ünster erwähnt 1IrC
ZW. die rdkuge mıt dem Kreuz benauf als Bıld für den Unı1hversalan-
Spruc des Christentums äßt jedoch unerwähnt, daß die rdkuge VON
ZWe] chwertern durchstoßen ist, womıt auf den Anspruch hingewlesen
wiırd, weltliche und geistliche Herrschaft VON ünster Adus unıversal LICU

egründen.
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In ihren Kernpassagen überzeugt dıe Darstellung VON rC. nıcht An
ein1gen tellen jedoch sind dem Autor Korrekturen tradıerten Bıld der
Täuferherrschaft gelungen, dıie bedeutend sınd und ängs notwendig

Es wırd ZE eıspıiel klargestellt, dal Jan Van Leıiden seıinen 1mM
Maı 535 eingesetzten erzögen nıe irgendwelche Gebiete eutschlands
zugewiesen hat, eın Gerücht, das VON Antonıius Corvinus stammt und VON

Hermann VOIN Kerssenbrock weıtergetragen worden ist (vgl 400—401)
Als für e Forschung höchst interessant ann gelten, daß IPC gele-
gentliıc Aaus den Verhörsaussagen des Dionys1ius Vınne den gestrichenen
und deshalb bısher unveröffentlicht gebliebenen Satz zıtiert, INan habe in
ünster dıe Gütergemeinschaft eingeführt, weıl in der eıt der Apostel
es (ut gemeın SECWECSCH sSe1 391) Eın paar mehr olcher Kostproben
aus Kırchhoffs breiten Quellenkenntnissen waren sehr wıllkommen SCWCE-
SCI1

Insgesamt muß gesagt se1n, daß der Autor „das Phänomen des Täuferre1-
ches ünster‘“‘ mehr verdunkelt als rhellt hat Obwohl VON geringerem
Belang, erscheınt doch auch betrüblıch, dalß dıie VON Kırchhoff ANSCOC-
benen Daten nıcht immer korrekt Sind. Es e1 be1 ıhm, Jan Vall Leıden se1
Anfang 534 Zzwel ochen nach Begınn der auTtfe in ünster eingetroffen
(S 289); tatsac  IC 6S acht Tage danach Weıterhın datiert
Kırchhofrf dıe Hımmelserscheinungen in ünster nıcht korrekt auf den

1534, sondern fälschliıch auf den ‚S S 291), und dıie Eınführung der
Mehrehe für den Mann auf „etwa Miıtte Juni  c (S 294) korrekt auf eiwa
Miıtte Jul1 SO werden auch anı der Darstellung dıe posıtıven VON den
negatıven Eindrücken stark beeıinträchtigt.

Ralf Klötzer

TI AC: Freikiırchen Erbe, Gestalt und Wırkung (Bensheimer
70), Göttingen: Vandenhoeck und uprecht 1989, 264 S 19,80

DIie Rezensionstätigkeıt begann damıt, ich Lineal und ST{1 ZUTr

and nahm und das Inhaltsverzeichnıs übersichtlicher gestaltete. Das
Buch, sah ich dann, hat dre1 Schwerpunkte.
Zunächst wiıird einleıtend (S 1-1 dıe tellung der Freikırchen ın der
Bundesrepublik sk1izz1ert. Die vorherrschende, Freikırchen ausblendende
Sprache („dıe beıden Kırchen"") wıird ebenso angesprochen WIEe Vorurteıinle

Sektierer, WI1e die der Evangelıschen Alhlıanz als TUC
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Evangelıkalen Aaus den Landeskırchen oder WIeE dıie selbstverschuldete Irre-
levanz der Freikırchen für das OTIentlıche Bewußtseın. In dieser heutigen
Sıtuation sieht aCcC für se1n Buch eine gegenwartsbezogene oppelte
Bestimmung (S 16) „„Eınmal soll 6S der ökumeniıschen Fragen interes-
s1erten allgemeinen und kırchliıchen Offentlichkeit Informationen vermıiıt-
teln Zum anderen 11l 6S in den freikiırchlichen Gemeılnden selbst das
Interesse der freikırchlichen Geschichte und den charakterıstischen
er  alen der Freıikirche wecken. €1: jele Ww1Issen sıch dem überge-
ordneten WeC verpflichtet, der Okumene dienen‘‘. TeE111C ‚„‚Mehr als
ursprünglıch beabsıchtigt kommt dıe Geschichte Wort“ (S 75} edUur-
fen ZWaTr eine el angesprochener Fragen elıner geschichtlich vorgehen-
den Erörterung, soll c doch eın Geschichtsbuc seIN. Es soll dıe TEe1-
kırche als Iyp rhoben werden. Gegenwartsbezogene Informationsschrift
nach innen und außen, kurze Geschichte und Iypologıe der Freikırchen
SOWIe dıe Freikırchen in Eınzeldarstellungen acC hat sıch viel VOTI-

Es beginnt mıt „Allgemeinen Überlegungen“ (ca 10 Selıten) In ihnen wiırd
der Ort der Freıkırchen als eın loyaler Opposition innerhalb der un1ıver-
salen Kırche beschrieben, als eiıne Upposıtion reiliıc dıe den ahmen des
mıttelalterlichen corpus-Denkens (Einhe1i VON IC und Staat
Deckungsgleichheit VON Staatsgebiet und dem Verbreitungsgebiet elner
bestimmten kırchlichen und kultischen rdnung
Der Schwerpunkt ist die geschichtlich und systematısch auIigezogene
Darstellung der allgemeınen Kennzeıichen der Freikırchen (Kap 37 nNapp
S() Seıten) Freikırchen sınd aus Protestbewegungen entstanden, definıeren
sıch also stark über dıe Ablehnung VON Vorgegebenem. Polemisch wırd dıe
ng des aubens einen bloß tradıerten Glauben gesetzt und
gefordert. Das besondere Interesse ruht auf der Gestalt der Gemeıminde. Miıt
dem Schlagwort Freiwilligkeit grenzt Ian sıch VON der Volkskirche ab,
doch hegen dem keineswegs elıtäre nsprüche zugrunde. Was dıe Lehre
betrifft, pıelen der Bundesgedanke und dıe „Zwe1-Reıiche-Lehre‘‘ (S 42)
eine olle, die sıch In der Irennung VON Kırche und Staat konkretisiert.
en der 1e€ reıkıirchlicher Ordnungen (kongregationalistisch,
bıschöflich UuSW.) steht das gemeInsame Eıintreten für Relıgi0ons- und
Gewissensfreiheit. Der Erörterung dieses zentralen Treiıkırchlıchen TIThemas
wIıird vIiel Raum egeben, breit wırd die Linıie VonNn Scharnschlager als CXCIN-

plarıschem Täufer über Miılton und romwell, G0o0dwın und Busher bıs
enn und ıllıams durchgezogen. Schließlic wırd auf missionarıisches
Engagement, auf Dıalog und Konsenssuche als trukturprinzipien, auf das
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Priestertum er Gläubigen und andere wesentliche erKmale der Freıikir-
chen hingewilesen.
Ebenfalls stark geschichtlich gefaßt ist der zweıte Schwerpunkt, dıe
Beschreibung der VO Autor als „Unverhältnıis” bezeichneten Bezıehungen
zwıschen Landes- und Freiıkırchen, wobel auch dıe der „Freıkırchen

den Schnittstellen der deutschen Geschit: in den 1C
wiıird (Kap An Seıten) Im Zentrum stehen dıe theologısche Polemik
und dıe admınistrativen Maßnahmen die aufkommenden Freikırchen
des Jahrhunderts (Baptısmus, Methodismus), dıe VOIL em dıe Re1-
bungsflächen betreffen, dıe mıt den CKdaten des menschlıchen Lebens
Geburt, Eheschlıebung, Tod und Begräbnis) egeben S1Nnd. Die Revolution
VOoON 1848, das Kaiserreıich, dıe We1i1marer epublı und SC  1eB0911C der NS-
Staat sınd dıe Schnittstellen der NCUEICN deutschen Geschichte, welche die
Entwıcklung der reiıkırchen ın der Bundesrepublık verstehen lassen. eld-
bach zeichnet dıe Entwicklung nach, wobel das Schwergewicht auf dem
19 Jahrhundert 1eg
Schließlic [0) 824 der drıtte Schwerpunkt, dıe Freikirchen 1n Eıinzeldarstel-
lungen, dıe ebenfalls VO Autor tammen, also keıne Selbstvorstellungen
sınd (Kap 5: knapp 8() eıten) Als 5Sammlungsprinzıp dient ıhm el dıe
(Gast-) Miıtgliedschaft In der Vereinigung Evangelıscher Freikiırchen (VEF
Mennoniten, Baptısten, Bund freler evangelıscher Gemeınden, Methodi-
Sten, Heılsarmee, Kırche des Nazareners, dıe Pfingstbewegung, dıe Herrn-
huter Brüdergeme1ne), zusätzlıch werden dıe Gesellschaft der Freunde
Quäker) und dıe Adventisten des Siebenten Tags angeführt. eht E In
dem Buch insgesamt darum, WI1Ie den Yypus der Freıikirche heraus-
zuarbeıten, in den appen Eınzeldarstellungen das jeweıls Besonde-
re, Was in eıner steckbriefartigen Form und einer kurzen geschıichtliıchen
Erläuterung geschieht.
Das geht nıcht immer gul kurz, wiıird CS manchmal falsch Um be1 den
Mennoniten S 172-181) le1iben das sogenannte Apostolısche lau-
bensbekenntnis ist nıcht Lehrgrundlage neben der Schrift (S :4/3): dıe Fuß-
waschung VOT dem Abendmahl ist nıcht dıe ege (S 180); VoNn hrıstlı-
chem Pazıfismus, Eiıdesverwe1igerung und Gemeindezucht als beson-
deren E1ıgenarten kann INan napp und damıt pauscha nıcht sprechen;
Menno S1mons ist nıcht „Gründerpersönlichkeıt” (S 173); W ds AQus dem
folgenden ext über das Täufertum TeE1LLC hervortritt. Weıter: 945/46 half
nıcht dıe UNOG, dıe gab 6S noch nıcht, sondern ohl das MCC (S 177)
Unglücklich formuhiert ist dıe Aufgabe des Prinzıps der Wehrlosigkeıit
Beginn der NS-Zeıt (S 178 Es ingt, als habe 11a 1im nationalıstiıschen
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Taumel einen wıirklıchen chwenk vollzogen. In Wiırklıiıchkeit <gab INan Nun

auch formell auf, INan sıch schon S Jahrzehnte hın innerlıch
entfernt hatte
aC schreıbt als eologe, auch dort, CT, WIe in Kap 3’ eschiıich-

beschreibt ber kann Ian das Phänomen der Freikırchen aum adä-
quat beschreıben, zumal WE eiıne TIypologıe angestrebt wird. Es müßte
auch soz10log1sch gearbeitet werden, ohne daß theologische Prämissen VON

der Rıchtigkeit reikirchlicher Überzeugungen die Darstellung prägen. Dies
gılt ın noch stärkerem Maß V OIl Kap 4’ INan dem Verfasser stark
anmerkt, daß 8 als Baptıst eıner Freikırche angehört, dıe ihre Anerken-
NUuNg kämpfen mußte und ohl auch eigene Mınderwertigkeitskom-
plexe)
Geldbachs idealtypısches Denken kollıdiıert mıt der Realıtät, mıt dem real
ex1istierenden Freikirchenwesen. Dıiesen Wıderspruch löst aC nıcht
auf. Es wIird beispielsweise nıcht, W ds$s eine Möglıichkeit wäre, als Ausdruck
der pannung verstanden, iın der cANrıstliıche Exı1istenz in dieser Welt 11UN

eıinmal unauflöslich steht So bleıibt 6S beım Auseinanderklaffen VON

Anspruch und Realıtät, VON geschichtlich konstrulertem Wesen und 1T
wärtiger Erscheinung (beispielsweise 258 Freikiırchen wırken ‚„‚DIE-
der, brav und angepaßt oder kleinliıch in ihren internen Auseinandersetzun-
SCHh und VoNn einem Harmonıiebedürfnis epräagt, das eıne offene Auseıinan-
dersetzung scheut. Deshalb wenden sıch dıe kritischen Ge1lster iıhrem
achwuchs in großer Zahl VON iıhnen (S 259) SO 1st ber dıe Kon-
frontation mıiıt der bısweılılen Triısten Realıtät, dıeas1ieht und auf die
CT auch des öfteren hinweiıst, hat keiınen Einfluß auf se1n Denken Auf den
edanken, In der beklagten Erscheinung könne gerade VO Wesen
der Freikırchen sıchtbar werden, kommt ac nıcht Deshalb wıirken
selne gelegentlichen Sticheleien volkskırchliche Theologen, dıie

bessere Eıinsıcht odell Volkskirche festhielten „„auC die e1ge-
nen Theologen tellen inzwıischen fest, daß der Volkskıirche das 'olk
abhanden gekommen IS  . 256); gerade Aaus se1iner er falsch An
Geldbachs ökumenischer Gesinnung ist nıcht zweıfeln, leiıder S1Ee
nıcht immer dıe Darstellung.
Von SOIC sachlıchen Korrekturen und inhaltlıchen nfragen abgesehen,
hat aC eın anregendes, informatıves Buch vorgelegt, das lesen
sıch ohnt, auch WENN CS seıinen selbstgesetzten umfassenden Anspruch
(vgl obıges /ıtat VON 16 und den Untertitel) nıcht Sanz einzulösen VCI-

Mag
1stop. 1e
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olfgang Heinrichs, Freikiırchen eiıne moderne Kirchenform Entste-

hung und Entwicklung VOIN fünf Freikiırchen 1im uppertal. Rheinland- VVer-
Jag Köln, ın Kommissıon be1 Dr. Rudolf Habelt Bonn, 089 Band der
Schriftenreihe des Vereins für Rheinische Kirchengeschichte, herausgege-
ben VON Faulenbach, eyer, Mohr), 713 S E 38,:—

Der Autor, Wissenschaftlıcher Miıtarbeıiter Historischen Seminar der

Bergischen Universıtät ın uppertal und Pastor der Freien evangelıschen
Geme1ı1nunde Sıegen-Weıdenau, promovıIerte 08% mıt eiıner Dissertation über
TODIemMe der Freikırchen Dıiese Dissertation 1eg jetzt als Buch VOTIL. Eın
IC ın das Inhaltsverzeichnıs ze1igt, daß Entstehung und Entwicklung VON

fünf freikirchlıchen Geme1inden 1im Wuppertal des Jahrhunderts er-

sucht werden, wobe1l dıe jeweılıgen Führungspersönlichkeiten besondere
Beachtung finden Es ist 2110 nıcht gemeint, damals selen 1im upperta.
fünf SahZ NECUC Freikirchen entstanden. DIie Baptisten ZU eispie en
hier keineswegs ihren Ausgangspunkt, während dıe subsumierende Ormu-
lıerung ın ezug auf dıe Niederländisch-reformierte Gemeınunde zutrIıfft, mıt
Einschränkung auch für dıie deutschen Christlıchen Versammlungen, WECNN

Ian VOoNn deren Ursprung in England Darby) bsıieht DiIie kleinen Unstim-
migkeıten Ssınd schon Anzeıichen afür, dalß dıe untersuchten Gemeıunden,
mıt dem Begrıiff Freikıirche hıer al sıch als wen12 einheıtlıch, als e1n-
ander in vieler Hınsıcht TeEM! erwelsen.
Auffälliger noch ist der Buchtitel selbst Schlagwortartig erscheıint iın
ıhm das Resumee des Autors. iıne regionalgeschichtliche Untersuchung
führt einer globalen Einschätzung der Freikırchen insgesamt. DIie rage
1eg nahe., welche Bedeutung das Tradıkal modern in dıesem /usammen-
hang gewiınnt, WEeNNn doch in der Kıirchenkunde bisher als Konsens gelten
kann, dal erste freikiırchliche Gemeıinden schon In der Reformationszeıt
entstanden SINd, WENN nıcht rüher, keinesfalls aber erst 1m un-
dert? Und, als weıtere rage, W1e ist dıe Bezeichnung Freikıiırche aufgefaßt”?
elche Organisationsformen VON F 11l Heıinrichs damıt kennzeich-
nen? So entstehen wichtige Fragen schon be1 eiıner flüchtigen Begegnung
mıiıt diıesem Buch
e1ım Lesen des umfangreıichen erkes, das eıne VoN prımären Quel-
len verarbeıtet, lösen sıch diese Fragen nıcht auf, aber 65 wird verständlıich,
aufgrund welcher Prämissen und Schlußfolgerungen des utors S1e entste-
hen Zunächst: Heıinrichs geht in se1iner Arbeıt EeduUuKUV VOL. Nachdem v

S$1e eingeordnet hat in dıie mentalıtätsgeschichtlıche Forschung, nachdem CI

dıe Behauptung erläutert hat, wonach sıch hıstorıische Prozesse in der
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Regionalgeschichte verdıchten, nachdem wiß die Quellenlage skıi771]1ert hat,
wendet ß sıch eiıner kurzen Charakterist1i der Oderne (Gemeimnt ist
diıeser Begriff hier als „Interpretament der Epoche der Menschheıtsge-
schıichte, dıe, beginnend mıt dem späten 18 Jahrhundert 1m /uge der indu-
striellen und demokratıischen Doppelrevolution...durch das Moment des
beschleunigten Wandels auf ökonomiıschem, polıtıschem, soz1alem und
kulturellem Gebiet gekennzeıichnet ist  c. (S In diesem usammenhang
sıeht B die oderne als den „historischen Raum für dıe Entstehung VON

Freikırchen“ (S 16) „Freikırchen sınd nıcht einfach...Nachfolger VON in
der Reformationszeit oder > noch er entstandenen Gruppen, WE

auch scheinbare Parallelen und verbal formale Anknüpfungen durchaus
nachzuweılsen wären, sondern eıne Antwort des Protestantismus auf dıe
moderne lt“ Be1i ihnen äßt sıch sowohl dıe Aufnahme VON 'ad1-
tionellem Gedankengut nachweılsen als auch das Aufgreıfen VO Elementen
der oderne -S1e tellen sıch sozlalgeschichtliıchem Aspekt 1m
TUN! als nıchts anderes dar, als dıie Übersetzung der
soz1alen Organisationsform des Vereins in Relıigiöse” 1:/)
Anhand VON ausführlıchen Eınzeluntersuchungen sucht Heıinrichs seiıne
ese nNntermauer' Er wendet sıch zunächst den sogenannten konfes-
s10nellen Freikiırchen So beschreı1ibt dıe Anfänge der altlutherischen
ewegung iın Schlesien, den Werdegäng VOoN Ludwig Feldner und hler
WIEe auch be1 den anderen Gründervätern mıt grobem Interesse für das
Detaıil dessen Gedankenwelt, sSscChheBbl1ıc dıe Gründung der kvangelısch-
lutherischen St. etr1 (Gjemeinde in und deren Te iıne
hnlıch ausführliche Darstellung erfährt die Nıederländisch-refor-
mierte (GGemennde ohlbrügge Unter Verwendung des unglücklichen
Begriffs „konfessionsübergreifend““ el geht C dıie Bıldung
Konfessionen ämlıch der Überschrift „Die Gründung konfess1-
onsübergreifender Freiwillıgkeitsgemeinden“‘ geht CH danach auf dıe aptı-
stengemeınde Julius Köbner, auf dıe „Chrıstlıche Versammlung“
Carl Brockhaus und auf die ‚Freıie evangelısche Gemeninde berfeld/’Bar-
men  L und Hermann Heıinrich Taie ein
Es elıngt Heıinrıichs, Anhaltspunkte ZUTr Stützung seliner Hauptthese
erarbeıten. Der entschlossene ückgrı auf kırchlich-relig1öse Tradıtionen,
insbesondere In bestimmter Perspektive Was SCHNAUCT untersuchen
ware ist be1 all dıesen freikiırchlichen Geme1ıinden auffällig, ebenso dıe
Anknüpfung dıe 1CUC Organisationsform des Vereıins. Beıdes INa [LCMN-

talıtätsgeschichtlich eT. werden. Allerdings meıne 1eHh; eine wen1ger
pausc  © Verwendung dieses Deutungsmusters für geschichtliche orgän-
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SC ware angebracht. Es müßte sıch lohnen, nıcht NUr eıner lobalen Menta-
hıtät nachzugehen, sondern auch den gruppenspezıfıschen Grundstimmun-
SCch Wıe ıst CS beispielsweise verstehen, daß in einzelnen Gründergrup-
PCN dıe eigene Gläubigkeıt, die eigene aubensauffassung ZU Maß er
ınge 1m kırchliıchen Bereich werden konnte? uberdem sozlalpsycholo-
gische nalysen könnten ohl SCHAUCI zeıgen, welches Motivgeflecht sıch
mıt den verbal genannten der jeweıligen Gründerväter verbunden en
Mag Mag SseIN, daß diese Anregung in eiıner Dıiıssertation weiıt führen
würde. Schwerwiegender ist der Eınwand, daß Heıinrichs auf eiıne theolo-
gjegeschichtliche oder 4 geistesgeschichtliche Eınordnung der breıt dar-
gestellten edanken der ‚„„Gründer“‘‘ fast SahnzZ verzichtet. Insgesamt: 6S wırd
nıcht sıchtbar, WI1Ie 6S erklären und beurteıilen ist, daß Vätern der

freikırchlıchen (Gemeliden dıe Abschottung der eigenen edan-
kenwelt gegenüber den mpulsen der Aufklärung, gegenüber der Relıgions-
T1l VON Feuerbach, überhaupt gegenüber der Phılosophıie, aber auch
gegenüber dem wachsenden Wıssen g1a gelang
Das ei aber: WEeNN freikiırchliche Gemeinden In iıhrer relig1ösen rund-
haltung und ıIn ihrer theologischen Ausrichtung eher restauratıv Sind, WENN

ihre theologısche rundstiımmung autorıtär 1st, WEeNnNn dıe geistige Welt ihrer
Zeıt, WEeNnNn Kunst und Lıteratur, Philosophie und Naturwıssenschaft be1
ihnen aum In Erscheinung treten, WENN die polıtısche und dıe sozlale Welt
eher margınal vorkommen, ist dıe unspezifische Verwendung des ekK-
t1VvS „modern‘“ ihrer Kennzeichnung nıcht ANSCINCSSCH. Ich vermute die
dargestellten Gemeıinden SInd, eologiegeschichtlich und geistesgeschicht-
iıch geurteılt, eher unmoderne rchen; modern sınd S1e lediglich insofern,
als S1€e sıch der Urganisationsform des Vereins bedienen. Be1l eıner stärker
dıfferenzierend vorgehenden mentalıtätsgeschıichtliıchen Untersuchung
hätte sıch das wahrscheinlich ergeben.
Meınem e1 nach ist aruDbDer hinaus unbefriedigend, Heıinrichs dıe
unterschiedlichen Phänomene, dıe mühsam dem
Begriff Freikirche zusammengefaßt werden, ohne viel Federlesens erheb-
iıch reduzılert. Als Kriterium für dıe Reduktion gılt ıhm se1in rklärungsmo-
dell ZUT Entstehung freikırchlicher Geme1inden 1m Wuppertal des Jahr-
underts ber ob in der modernen Welt entstanden oder nıcht, ob VoNn
dem modernen Vereinsdenken abhängıg oder nıcht schon VOT der Grün-
dung VOoNn freikırchlichen Gemeıinden, dıie dem odell des Autors CeNISpre-
chen, hat CS 1n der Geschichte der westlichen Welt eigenständige Gemein-
den neben den staatlıch autorisıierten Kırchen egeben, dıe in ihrer Weıse,

en Kosten, mıiıt erheblıchen pfern ihre S fe eiıner freien TE
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In sozlale Form bringen suchten, beispielsweıse Waldenser, Täufer,
Mennonıiten. Diese und andere kleine rtchen werden ın der w1issenschaft-
lıchen Lateratur bısher Freikırchen genannt. Wenn Heıinrichs das für UuUNan-

hält, ware eıne ausführlıche Auseinandersetzung mıt der DbIS-
herıgen Begrıifflıchkeıit und mıt bislang geltenden hıstorıschen Erklärungs-
modellen nöt1g. Diese Dıskussion findet hıer jedoch 1m wesentlichen in
eıner ausführlıchen Anmerkung (S 438 E: und ZW arl in meınen
ugen ärgerlic UNSCHAU. uch bewährt sıch nıcht, dalß der Autor auf
eine Definıition des Begriıffs Freıikirche inhaltlıchen Kriterien verzich-
teLl. Hätte C diese zugegebenermaßen schwier1ge theologısche Arbeıiıt
geleıstet, ware ohl auch auf dıesem Weg erkennbar geworden, daß das
Etikett „modern“ ZUT Beschreibung reikırchlicher Gemeıinden wen12 dUuSs-

sagekräftig ist.
Insgesamt: WwWI1Ie 6S 1im Wupperta: ın der Miıtte des 19 Jahrhunderts ZUT

Gründung sehr unterschiedlicher freikirchlicher Gemeı1jinden gekommen 1st,
das ist be1 der Lektüre dieses Buches gut verstehen. Ich habe diese
großen Partıen der Arbeıt VOIN Heıinrichs SCIN elesen und konnte viele MIr
1ICUC Informatiıonen aufnehmen. Aus me1ıiner 1 offen bleibt dıe rage
nach einer ANSCHICSSCHNCNH Definıiıtion VON Freikiırche Ist der egr1 der
Freiheıit suggerlert, aber 1m hıstorıischen Phänomen diıesem Buch nach
urteiılen eher für gelstige Unfreıiheıt, für relıg1öse /Zwänge, für theolo-
gische ngfü  ng stehen scheınt, überhaupt angemessen? en bleıibt
dementsprechend dıe rage, ıIn welchem Sınn kırchliche Grupplerungen
VON den Altlutheranern über dıe PC der Sr bıs Baptısten und
Methodisten ein1ge Beıispiele NECHNNECN als Freıkırche aufgefaßt
werden können DZW. ob e1in olcher Usus UNANSCHICSSCH ist iıne eschıich-

des Begriffs und se1iner Verwendung urc solche Gruppen oder ihrer
Beschreibung könnte hılfreich se1In. Am wichtigsten aber ist meiınem Urteil
nach eiıne theologıische Aufgabe, dıe sıch be1 der Lektüre der Dıssertation
VO Heıinrichs aufdrängt: dıe immer wlieder NEUu leistende Beschreibung
der Freiheit CArıstlicher Kırche und damıt der Freikiırchen
mıt der Hc nach Antworten auf die Fragen, Ww1e denn Kırchen zeıtgemäß
se1n, auftf der Ööhe ihrer eıt en könnten. ber dıe Aufgabenstellung des
Hıstorikers reicht das hınaus, nıcht über die des Theologen.

Hans Hertzler
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Peter Klassen, Omelanı for Strangers. An Introduction to Mennon1i-
tes ın Poland and Prussıa:; Center for Mennonıiıte Brethren Studıies, Fresno,
110rn1a3, 1989,

Nachdem ich das Buch gelesen und dıe Bılder angesehen hatte, fragte ich
mich: Was ıll dıeser Band seın? iıne Geschichte des Mennonıitentums 1im
Land der unteren Weıichsel? Dazu ist dıe Darstellung denn doch
napp der e1ın Reiseführer In das heutige olen zwıschen Danzıgz und
Warschau? Dazu sınd dıe Angaben nıcht detaıllhert der eın Bıld-
band über das westpreußıische Mennonıtentum? Dazu sınd e E} obwohl schöÖ-
9{ doch wenıge Bılder. Von em hat der Band und ich
ıhn besten einen bebilderten Re1iseführer mıt ausführliıcher hıstorıscher
Eınleitung. Er geht VO Jetzt-Zustand aQus und spürt den heute noch sıcht-
baren Resten mennonıtischer Besiedlung nach (Kirchengebäude, Friedhö-
fe) und ist ohl VOL em für dıe and amerıkanıscher Interessenten und
Re1isender vgedacht.
Klassen bietet in einem ersten Hauptteıl einen Drıß der Geschichte des
Gebiets der unteren eicAnse 1im Kräftefeld zwıischen dem Königreich
olen, dem dıe heidnischen Pruzzen gerufenen Deutschen
Rıtterorden, der sich dann ZU Staat 1im Staat entwiıckelte, und der
Danzıg und TzÄählt dann knapp dıe Geschichte der mennonitischen 1edler
In den tädten Danzıg und Elbing und 1m so  n Großen und Kleinen
erder. uch dıe Mennonıitensiedlungen welıter weıichselaufwärts werden
dargestellt: verhältnısmäßıig breıt das Gebiet der ehemalıgen (Gemeinden
Montau-Gruppe und Schönsee In der sogenannten „Schwetz-Neuenburger
1ederung“ (gegenüber VON Graudenz), dann dıe Ansıedlung be1 orn
(Gemeinde Obernessau) SOWIEe Deutsch-Wymysle und Deutsch-Kazun,
schon iın der ähe VoNn Warschau elegen,; und schheblıc die (jemelınden
im Gebiet VON Lemberg und 1m ehemalıgen Ostpreußen (Memelnıiederung
und Königsberg), also den heute sowJetischen Gebieten.
Da Klassen dıe einzelnen Bereiche jeweıls gesondert behandelt, ergeben
sıch manche Überschneidungen und Wiıederholungen.
/u ec welst Klassen arau hın, daß 6S den Mennoniten in er ege

der toleranten (vielleic auch wen1ger eITEeKUV durchorganıisierten)
egierung der Polenkönige besser erging als den straff und ‚„milıtarı-
stisch‘‘ regıerenden Preußenkönıigen ab RE Das ist über dem 1im Jahr-
undert einsetzenden Volkstums- und Natıonalıtätenkampf: hler vangelı-
sche Deutsche dort katholısche olen 1m Bewußtsein der 5Späteren VCI-

drängt worden. Klassen berichtet dann auch wahrheitsgemäß, daß diejen1-
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SCH Mennonıten, die sıch 1Im Gefolge des Ersten Weltkriegs 1im 1>-
ten „Korridorgebiet“ 1n dem IIC erstandenen polnıschen Staat wlederfan-
den, besonders dıesem Volkstums- und Verdrängungskampf leiden
hatten DbZWw. teilweise auch selbst kräftig mıtkämpften eın Umstand, der en
den Vertriebenen aus spezıe diesen Gebieten DbIS heute besonders schwer
macht, ihren Frieden mıt dieser Vergangenheıit machen.
Sehr kurz hält Klassen schheblıc test. dıe Flüchtlinge Aaus West- und
Ustpreußen nach 945 A weıitaus rößten Teıl in der Bundesrepublık
eiıne 1ICUC Heımat gefunden aben, darunter eın ogrößerer Teı1l in S1iedlungen
(Backnang, Espelkamp und ndere) Hier we1lß der deutsche Leser natürlıch
vieles SCHAUCT.
In einem zweıten Hauptteıl biletet Klassen eiıne Beschreibung der heutigen

Danzıg und ihrer näheren und weıteren mgebung, wobel DE beson-
ders auf hıstoriısch und archıtektonıisch bemerkenswerte Bauten eingeht
(erhalten gebliebene und wledererstandene), und nımmt den Leser dann mıt
auf einen undgang Urc dıe sogenannte „Dreıistadt‘ Danzıg-Zoppot-
Gdingen uch e1 ergeben sıch übrıgens manche Wıederholungen; dıe
rage ist erlaubt, ob INan das nıcht urc eiınen anderen uIrı des Buches
angesichts des hnehın appen Textes hätte vermeıden sollen Diese Reıise
geht dann über Land nach Elbing, ulm und Thorn, wobel Stadtpläne und
Hotelhinweise den Interessierten ohl eıner Reise ermutigen sollen
Erstmals berichtet Klassen auch über einen Plan polnischer ehörden, dıie
noch vorhandenen Reste mennonıiıtischer T1eCdNOoTfe vier tellen Samn-
meln und ein1germaßen geordnet der Offentlichkeit quası als Freiliıchtmu-
SCUM zugänglıch machen: auf dem (Gelände der ehemalıgen TIe  olIie ıIn
adekopp, Rosenort, eubuden und Thörıc  O 9 dıe dre1 1m
Großen, der letzte 1mM Kleinen erder gelegen. Es bleibt abzuwarten, Wäas
aus diesen Absıchten wird, und auch be1l uns beginnt schon ein1gen Stel-
len angesıchts dieser ane dıe Debatte, W1e sınnvoll oder unsınn1ıg 6S ohl
Ist, für derle1 möglıcherweise hıer eld sammeln.
Eın Regıister ehemalıger deutscher UOrtsnamen, für dıie jeweıls dıe heutige
polnısche Bezeiıchnung eboten Wwırd, und eıne Zeıttafel der wesentlichen
Ereignisse 1n diıesem Gebiet VOoN 09’7 bıs 194 7 machen das Buch für den
heutigen Westpreußentouristen und -1interessenten ZU Nachschlagewerk,
und ein1ge tourıstisch-bürokratische Adressen mögen zusätzlıch VOoN Nut-
ZCcN seInN.
Gemessen dem, Was einem heute auch VOI ser1ösen erlagen manchmal
geboten wiırd, nthält das Buch erstaunlıch wenı1ge ruck- und sonstige
Fehler. Anmerken muß ich Ur einıge kleinere Besserw1isserelen: Der War-
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egau 1eg nıcht Zentralpolen sondern llemal Westen 49) 6S SC1I

denn Ial geht VoN den heutigen (GJrenzen Polens AUus Das Dorf nordöst-
iıch VON TOßB- und eın 1n (gegenüber Graudenz) €e1 Kommerau
und nıcht Kammerau 34 arte) oder Kamerau 36):; ‚„„Alteba
1} auf polnısc richtig und wörtlıch übersetzt ‚„„Stare Babkı" nıcht 1Ur

„Babkı“ (S 79)
Was 111 das Buch für WenNn 1ST 6S geschrieben? Es 1st ohl e1NC Giroborien-
terung für amerıkanısche Westpreußentouristen VON heute deren Vorfah-
Icn schon VOT anger eıt überhaupt VonNn dort WESEINSCH und die
selbst keıine Erinnerung Land und Leute VOIL 945 en aTiur 1st X

g  1 Potentielle deutsche Interessenten werden ohl schon VON

der englıschen Sprache VON ansonsten durchaus nützlıchen Lektüre
des Buches abgehalten

Peter Foth

Peter Klassen Kampbrand und andere mennonıtische Geschıichten AaUus

dem paraguayıschen aCO Asuncıon 1989 135 (zu bezıiehen beım
Menn Buchversand Gary Waltner 6/19 elerho Bolanden)

Peter Klassen chNulra| der Mennoniıten Paraguay, SC  e1ter des
‚„‚Mennoblatts*‘ Verfasser Geschichte der Mennonıiıten Paraguay
und dUSSCWICSCNCI rzähler, hat Cc1inN andchen veröffentlich das miıch Von
Geschichte Geschichte mehr gefesselt hat.
In fünf Geschichten, lıterarısche Fiktion und doch der Wiırklichkeit näher
als jeder Zeıtungsbericht verarbeıtet Klassen dıe Geschichte und das
gegenwarlıge en der Mennonıten Paraguay, durchleuchte ß TÖM-
miıgkeıt und Geme1undeleben 1e] Lokalkolori nebenbe1 ab und
6S Selbsterlebtes assens CISCHNC Fragen geht merkt INan auf Jeder
Seıite In flüssıgem gut esbarem Stil werden Begebenheıten erzählt daß
das Vordergründige transparent wiıird für das Grundsätzliıche wobe1l Klassen
die lıterarısche Technık der Rückblende besonders Da
geht 6S dıe rauhe Welt des aCo dem Cc1IN ınd ZU pfer das
sıch verlaufen hat und dıe Reaktıon der ern und der Gemeiıinde auf
C1IN olches Geschehen 6S geht schon grundsätzlıcher dıe rage WIC

konsequent 65 eigentlich 1St sıch ZW selbst nıcht wehren aber
1e dann doch dıe Armee mıtsamt iıhren Gewehren rufen
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Klassen führt den herrschenden ekehrungsdruck und dıe Bannpraxıs VOIL

mıt allem, W ds> das „sSozlaler Kontro und gegenselt1igem Belauern,
mıt Angstmachere1 und morahstischer Kleinlichkeit auchen, Alkohol,
Sexualıtät der bliche atalog mıt sıch nng
Die makaberste Geschichte ist dıe eInes Mannes etwa des Jahrgangs 920
AQus der kraıne, der sıch beim Eıngraben zusammengetriebener Heu-
schrecken Sanz andere Massengräber In Rußland erinnert. Auf dem Hın-
ergrund erlebter und erlıttener Greueltaten der Bolschewıisten wırd GE ZU

begeıstert-ındoktrinierten Mitläufer der Nazıs und ZU Helfershelfer ihrer
Verbrecher. Nun sıtzt el: In Paraquay und sıngt fromme Lieder und wiıird
seine Vergangenheıt nıcht los Br 111 WCE VO Paraguay, und MIr NCU,
aber durchaus einleuchtend. daß Klassen dıe Abwanderung ohl nıcht 11UT

dieses Mannes als Flucht VOT dem ew1gen Erinnertwerden Rußland und
die eigene chlımme Lebensgeschichte deutet.
Am me1ılsten nachdenklıch emacht hat mich die Geschichte, in der außer-
ıch wenı1gsten passıert: WEeI1 Freunde sıtzen Paraguayfluß und MUS-
SCH SCNAIE: nehmen, denn der eine wırd mıt se1ner Famılıe aus dem
aCo weggehen und in UOstparaguay IIC sıedeln, we1l G1 sıch Ww1e viele
bwanderer dort bessere Lebensbedingungen verspricht. Diese Abwande-
Tuneg hat damals In der Kolonie Fernheım viel Streıit und viele gegenseıtige,
rel1g1Öös aufgeladene Vorwürfe verursacht. In Rüc  enden werden dıe
Fluchtgeschichten der beıden Freunde erzählt, WI1IEe Gott S1Ce AaUus Rußland
errettiet hat nach der bolschewistischen Revolution (der eıne über oskau,
der andere über Chına) Und dıe wechselseıtig als gegeneiınander
benutzte „Theologie“ besagt: Gott hat unNns nıcht Aus Rußland errettet und
1erher geführt, damıt WIT ıhm Jjetzt davonlaufen dıe Dableıber:; darauf
dıe wanderer: (Gott hat uns nıcht Adus Rußland errettet, damıt WIT hıer VOI

die un gehen Ich 1N! das aufregend, denn damıt ist das theologıische
Grundproblem thematısıert, ob denn dıie Berufung auf den ‚„Wıllen Gottes“
nıcht immer NUTr eine relig1öse Überhöhung des VON mMI1r hnehın
Gewünschten se1
Klassen 1IC das es nıcht dUus, sondern uüberla c dem Eeser: sıch
seine edanken machen, aber 6S ist unübersehbar, daß SE mancherle1
Doppelbödigkeıt der Theologie und der Ex1istenz der Mennoniten In Para-
DUdaY sehr ohl durchschau und durchdenkt Er führt VOIL, W1e dıe ‚„Interes-
senlage“ das Gottesbild bestimmt ein Aspekt, den WIr als rage uns
alle anerkennen mMussen Wer über Geschichte, Gegenwart und gelst-
lıches Selbstverständnis der Mennoniten in araguay rttahren Wıll, wırd in
diesen 1Ur scheinbar harmlosen Geschichten eıne enge erfahren, und WeT
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hest und mitdenkt, wırd merken, sıch dıe schnelle Krıtik der
Sturheit oder Inkonsequenz der Dortigen Ende als Anifrage ıhn
selbst richtet.

eter Foth

Katharına Zimmermann, DIie Furgge, Zytglogge Verlag, Bern, 1989,
Auflage 990

Der Roman Die Furgge SchH1lde: das Schicksal VoN adelenı Schult, eıner
Täuferın, dıe 700 1m Emmental in der SchweIi1z gelebt hat Ihre
Geschichte ist in die Rahmenerzählung einer 1m Jahrhundert ebenden
Frau, Anna OC eingekleıdet. Anna OC eine Berner Cellospielerın,
macht einen Erholungsurlaub 1im Emmental, 1im Schangnau. FKın pens1i0on1er-
ter Lehrer Aaus der Gegend, der sıch mıt Heıimatgeschichte beschäftigt, hat
ihr eıne kleine Schrift egeben, die 1: über dıie Famılıe Schult and VOI

alten Archivalıen verfaßt hat urc Anna Blochs ugen und Vorstellun-
SCH wiıird der Leser in dıe damalıgen Lebensverhältnisse (1690-1717) hın-
eingenommen. ach jeder Ep1isode Au dem en der adelenı
Schilt wiırd CT wıieder in dıe Gegenwart SCZOLCN, einmal Urc die gezielten
Ausflüge, dıe Anna OC unterniımmt, den rüheren Ereignissen nach-
zugehen, aber auch, und noch viel mehr, Uurc ihre Überlegungen.
Der O } dıe Ruhe und Majyestät der Landschaft WIE auch die Begegnung
mıt der Vergangenheıt und dem Schicksal der verfolgten Täufer lassen
Anna OC über dre1 Themen nachdenken, dıe den Schwerpunkt des
Buches bilden und mıteinander verknüpft werden: die Wehrlosigkeıt, dıe
Täufer 1m Emmental und dıe Darstellung der Berner Geschichte in den
Schulbüchern
Im autfe der Geschichte und des Prozesses ihrer Überlegungen stellt Anna
OC fest ‚„‚Gedacht und gesagt sind dıe schönen Sätze er ehrlosig-
( chnell, aber Was für eın schwieriger Lernprozeß muß 6S für eıne Per-
SON se1n, dıe sıch bewußt wehrlos verhält‘  66 (S 230) Der Glaube der Täufer

eın Glaube, der die Bewohner der ländlıchen egenden und besonders
dıe isolherten Bergleute Von ihren AÄngsten befreıte. Nur selten sahen sS1e€
Priester, später Prädıkanten, s$1e hatten große ngs VOT Dämonen und (je1-
Stern, VOT dem Teufel, der 1n den Ungetauften steckt. ‚„ Was hätte den Leu-
ten da besser geholfen”, überlegt Anna, „„als eine schlichte elıgıon mıt
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Lehrern, dıe ihnen wohnten und Bauern Waren WIE s1e, Was hätte
iıhnen mehr Mut ZU en gemacht, als dıe Versammlungen, 1ın den Häu-
SC s1e reihum ZUT Andacht zusammenkamen‘‘ (S ZZ#) Im Ge-
schichtsunterricht wırd das Schicksal der Täufer übergangen, dıe Bücher
schweıigen über deren Auswelsung. Besonders dıe Wehrlosigkeıt, dıe We1l1-
1I1UNS, en und dıe Konföderation, das Vaterland, verte1-
1gen, Wal eine polıtısche Gefahr für Bern
adelenı Schiult ist dıe Hauptfigur des Buches Ihr en und Iun wırd ın
großen Abschnıiıtten geschildert, dıe uns eiınen 1NDI1C in dıe damalıgen
Lebensverhältnisse gewähren. Die typıschen Schweizer Worte, dıe hiıer und
da vorkommen, verleihen der Erzählung okalen Kolorıt und Ca  eT:
Dıie Erzählung über adelenı Schult als Junges Mädchen, Tau und Mutltter
schılde dıe Gebräuche, dıe den arbeıtsvollen agen e17z und Abwechs-
Jung schenkten. Dıie uCcC nach Braut oder Bräutigam illustriert vielleicht

besten, WIE der Alltag pıkant werden konnte. Als adelenı 1m heılirats-
fähıgen Alter Ist, kommen Junge Männer, w1e 68 üblıch ist, nachts ıhr
Fenster, und bıtten, S1€e. möge 6S Ööffnen und S1e hereıinlassen. Die Entsche1-
dung 1eg beim Mädchen Wenn S$1e öffnet, hat sS1€e. einen ‚Kılter“: der ılt
ist der Abendbesuc e1INnes Burschen be1 seinem Mädchen Wenn diea
ernst ist, hınterläßt der Junge Mann einen Groschen als an och dıe
Kirche ist sehr und bestraft auf beschämende Weıise unverheıratete
Mütter und ern, deren iınd früh nach der Eheschlıeßung geboren
wırd. adelenı Schilt heiratet Chrısten Hırschi, einen wohlhabenden Bau-
C der einen Hof 1m Tal und ZWel pen besıtzt. S1e verläßt den väterlı-
chen Hof, der Von demerund selner TAau bewirtschaftet wird.
Sonntags, WEeNN dıe Bauern sıch eıt nehmen, sıch gegenseitig besuchen
und Nachrichten be1 einer Schale rischer ahm auszutauschen,
sprechen S1e über dıe Verbote, dıe VON den Reglerenden in Bern Aaus-

gehen us1 und anz siınd erneut strenger verboten worden, weıtere Bau-
sınd SCZWUNSCH worden, ihre Alp oder ihren Hof herzugeben, dıe Täu-

ferjJagd äng wıieder He sınd davon betroffen, denn alle en Ver-
wandte den Täufern Dıie Bauern, dıe zugle1ıc horrichter SInd,
unterlassen CS, die Täufer anzuze1ıgen.
Die Strecken werden 11UT Fuß zurückgelegt; cdıe Entfernungen tragen
dazu bel, daß dıe Bergbauern und ihre Frauen UT gelegentlich in
dıe Kırche gehen und daß S$1e dıe Taufen der Neugeborenen hınausschle-
ben Diese Lage verändert sıch nıcht der Warnungen VON Seıten der
Präkıkanten, deren Taufrode]l (Taufregıister) lückenhaft bleıbt, Was dıe
eglerung ihnen wıederum VOrwirtft: Name und Daten der Taufen ollten
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sorgfältig eingetragen werden, besonders die der Jungen, das milıtärıi-
sche Erfassen der 1 4ährıgen erleıchtern.
Das en in den Bergen ist hart, nıcht selten sterben ınd oder Mutltter be1
der Geburt. adelenı Schiult ScCAHNI1EeE sıch den Täufern nachdem s1e
zweımal eın ınd be1 der Geburt verloren hatte und iıhre Tante, dıe auTe-
rın iıhr Irost nng ungetaufte er sınd nıcht verdammt.
Ende des ı/ Jahrhunderts WAar der Aberglaube, 'O{Z Eınführung der eIOT-
matıon 1im Bernerland, noch sehr stark. Man ertfährt beispielsweıse, daß
MNal sıch VOIL Übertreibungen jeglıcher Miıttwoch hüten soll ıne
schwangere Tau darf sıch nıcht ın einem Haus aufhalten, eiıne 1C
1eg Die Kindertaufe wird angesehen als Schutz VOIL Dämonen und exen;
dıe eele ungetauft verstorbener Neugeborener bleıibt eW1£ unerlöst und
Spu. als rrlıcht herum.
IDa Christen Hirschi, Madelen1i1s Mann, horrichter ist, äßt S1€e ihre Kınder
taufen und chıickt S1e In die Kinderlehre Später ScCAI1€e siıch ihr Mann
auch den Täufern und muß dann das Emmental und seinen Hof verlas-
SCHL, en bleiben Damıt dıe ne VO Wehrdienst verschont
Jleıben, nımmt CT S1€e. mıt. adelenı bleıibt Neine mıt den Töchtern auf
dem Hof und bewirtschaftet ıhn 3C selten wurden Famılıen auselınan-
derger1issen.
Die weıtere Schilderung ogeht darauf e1n, W1IEeE dıe nıederländischen Menno-
nıten sıch für dıe Schweizer Täufer eingesetzt aben, egal ob Pr sıch
nhänger Ammans oder Reists handelte Untereinander aber konnten sıch
diese beıden Gruppen nıcht verstehen, S1e mieden sıch auch be1 der Aus-
wanderung in dıe Nıederlande, die VON den Holländern finanzıert wurde.
Man bekommt auch einen INDIIC in dıe Gefängnisse, dıe voll mıt Täufern

In den Jahren nach 710 verstärkt sıch dıe Täuferjagd aufs NCUEC

Vagabunden werden HUn VON den Regierenden belohnt, WECNIL S1e Täufer
anze1ıgen, festnehmen und nach Bern 1Ns Gefängni1s bringen und aDbDlieiern
adelenı Schuiults Schicksal endet dort, nachdem s1e vergeblich ihren Mannn
und ZWEel ne in den Nıederlanden gesucht hatte und ihre anderen Kınder
in ihrer Abwesenheı: verdingt worden
och eın Wort ZU 1te Dıiıe Furgge (sSo wurden viele große und kleine
Pässe, dıe tief eingeschnıtten zwıischen en Bergen lıegen, genannt) ist
eın Teıl eiInes Juramassıvs, des ohgants. er wurde das Massıv
nach iıhr genannt. In dieser Emmentaler Gegend (1im Schangnau) hat 6S

nach der ogroßen Täuferauswanderung VON 5/1 noch viele Täufer gegeben
Die Verhältnisse, ın welchen mmentaler Täufer gelebt en mochten,
sınd glaubwürdig dargestellt. uch sınd dıe Namen etlıcher 1im Roman VOI-

213



kommender Personen und Orte nachzuschlagen, 1m Mennonitischen
Lex1ikon och ist dıe Furgge, W1Ie schon gesagl, ein Roman, in welchem CS
dem Vorstellungsvermögen der Anna OC hınter der sıch vermutlıch die
Autorın selbst verbirgt elingt, Namen und Fakten, dıe in alten Büchern
und Ichıyvalıen stehen, lebendig und interessant machen.
Die Autorın, Katharına /Zimmermann-Indermühle, hat mehrere re der
Entwicklungsarbeit In Indonesien teılgenommen und arbeıtet als edakteu-
rn der Frauenstunde be1l 10 Kalımantan. S1e ist Mutter VON vier eigenen
und fünf indonesischen Kındern
Die Furgge ıst e1in anregendes Buch, das Frauen, dıe eın Interesse
Geschichte und Beschreibungen des alltäglıchen Lebens aben. SCINC lesen
werden. Wer eıne lebendige Eınführung In diıesen Abschnitt der schwe!1ı1zer1-
schen JTäufergeschichte sucht, WIrd ebenfalls eiallen diıesem geschicht-
lıchen Roman finden uch üngere Leser wırd dıe Furgge begeistern kön-
NCNM, das Buch ist ınfach geschrıeben und leicht lesen.

ydıe Hege
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Die Genauigkeit des Urteils
edenkrede für aus eppermann (1930—1990)
Im Maı des V  (1 Jahres 16 aus Deppermann die Gedenkrede
YAGR 500 Geburtstag Michael Sattlers In Rottenburg CC  ar. Dort
wurde der Täufer S77 gefoltert, verurteilt und auftf Weıise inge-
richtet. Er starb In den Flammen eines Scheıiterhaufens IDiesen ärtyrer
hat aus eppermann mıt kritischer ympatıe gewürdıgt. DiIie Erkenntnis-

der HCLGICH Täuferforschung, dıe Unbestechlichkeit des historischen
Urteıils und dıie Solıdarıtät mıt einem Geschundenen der Geschichte S1€
flossen einem Resümee ZUSAINIMEN, das ebenso nüchtern W1e eindrucks-
voll ist „Sattler hat seine (GGemeinde gele daß S1e eine brüderliche
(Gemeıminde se1n sollte, dıe sich 1Im Lebensstil und 1m Verhalten gegenüber
dem Nächsten euilic VON einem weltliıchen Herrschaftsverband er-
sche1idet. Hr hat ıhr vorgelebt, daß dıe Kırche sS{u Mut A Widerspruch
ZUT ‚„„Welt“ en muß, den Mut, WE se1n muß, auch Kırche
dem Kreuz se1n.““ Mut, das Kreuz treten, nötigte Respekt ah und
1e 13 edenken, die sıch noch rheben mochten, ın den Hintergrund
treten Das letzte Ööffentliche Wort. das aus eppermann über dıe Täufer
sprach, galt nıcht dem apokalyptiıschen Vısıonär eIcCAh10T Hoffman, dessen
en 1n eıner vorbildlıchen Bıographie 19150 gedeutet hatte, 65 galt viel-
mehr dem entlaufenen Benediktinermönch un dem Kreuz: Michael Satt-
ler. eniıge Monate späater, 1m August, erreichte miıch die Nachricht VON

dem Tode dieses Hıstorikers. Dazwıschen en WIT noch ein1ıge ale tele-
onısch miteinander gesprochen und uns geschrieben, auch und ZU W1e-
derholten Male über Sattler dann TaC die Verbindung ab aus Depper-
INann ist nıcht mehr. es ist plötzliıch abgerıissen, daß der Schmerz dar-
über immer noch dıe Worte ro nach denen ich suche.
Die Perspektive wechselt VO ollegen und akademıschen Lehrer ZU

Freund Natürlıch Wäal aus Deppermann VOT em und zuerst e1n e_
9C, aber 1mM edium der Kollegıalıtät wuchs Freundscha: heran: kademı-
sche Freundschafi
Das trafen WIT uns in Heidelberg, 65 muß 970 SCWESCH sSeIN. Er
War Akademıischer Rat in reıburg und ich Wissenschaftlıcher Assıstent in
Heıdelberg. Eınen SaNZCH rühsommertag lang saßen WIT einem
Apfelbaum 1ın einem Garten der Unıiversıtät unterhalb des Schlosses und
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sprachen über Forschungsprobleme der Radıkalen Reformatıon in Deutsch-
and Ich erinnere mich: Die studentischen Unruhen Warcn gerade abge-
klungen, doch S1e wetterleuchteten noch urc UNsSseIc Gespräche und
erhellten gelegentliıch das Szenarıo0 der tumultuarıschen Bewegungen
Martın Luther, Ulrich Zwinglı und die Straßburger Reformatoren. Wır
WailiCcnNn unNns ein1g, daß „Die Wiıedertäufer der Wohlstandsgesellschaft“ VON

Erwın cheuch den age nıcht auf den Kopf getroffen hatten, aber WIT
ahnten auch, daß gegenwärtige E  rungen uns helfen konnten, den ; 789
für historische Erscheinungen chärfen und. das Bıld der Radıkalen
VON Polemik und Hagıographie verzerrt NECUu zeichnen.
aus eppermann gerade auf der uCcC nach einem ema für se1ne
Habilıtationsschrift und hatte sıch mıt siıcherem Instinkt für Unzulänglıch-
keıten in der Forschung eIcCAN10Tr Hoffman zugewandt, jenem bızarren
Kürschner dUus Schwäbisch Hall, der als Laıenprädikan urc die an
ZOB, VON Wıttenberg über Liıvland, OC  olm, Kıel, Ostfrieslan: nach
Straßburg, und dıe nıederdeutsche DZW. nıederländische ewegung der
JT äufer 1INs en ref. Es Wr damals schon wen1ger dıe Persönlıc  eıt
Hoffmans, dıe aus Deppermann als vielmehr dıe polıtısche und
gesellschaftlıche Sıtuation, dıe In Unruhe geriet, immer dieser Kürsch-
HGT auftauchte: Damals aus Deppermann sıch noch nıcht sıcher, ob
GT be1 dıiesem ema le1iben ollte; deshalb suchte wl das espräc mıt
jemandem, der eiınen eigenwilliıgen Weg WAdIl, dıe Radıkalıtä:
IThomas Müntzers NECUu interpretieren, und E  rungen damıt
gesammelt hatte, den gefährliıchen Gegenspieler des Wıttenberger eIOTr-
ators aus eigenem ec begreifen: innerlich unabhängıg VON Luther
und iın der Beurteijulung frei VOoNn den Fesseln eines konfessionalıistischen und
soz1ialıstischen Standpunktes. aus eppermann 1e be1 Hoffman, und
uUuNnseTe Verbindung rnß nıcht mehr ab rst als el mMI1r dıe fertige Bıographie,
ein opulentes, schön ausgestattetes Buch, schıickte, erfuhr ich, W ds ıhm dıe
Gespräche dem Apfelbaum bedeutet hatten. Er edankte sıch In einer
persönlichen Wıdmung für dıe „Inspirlerenden Gespräche über eichı10r
Hoffman und seiıne 1: Unter dem Apfelbaum wurde TUN: gelegt für
eıne ange Freundschaft, eın gegenseıltiges en und Nehmen
Wır korriglerten uns gegenseıltig dıe anuskrıpte und besprachen uUuNseTeE
ane und orhaben Er publızıstischer Miıtarbeit bereıt, WECNN
ich iıhn darum bat So ist se1ıne Skizze der Hoffman-Studien einer der
wichtigen Beıträge in dem Sammelband „Umstrittenes Täufertum““ WOTL-
den, mıt dem 975 eine en! In der Täuferforschung eingeleıtet wurde.
Und OT stand mır In mancher Kontroverse das „Umstrıttene Täufertum:‘“
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und eine LICUC Interpretation reformatorıischer Radıkalıtä be1 Er beriet
ohne Vorbehalt und 1eß nıemanden 1INns offene Messer der Krıtiık laufen
Was VOTI seinem kritischen 1C: bestand, konnte sıch gelrost auch Ööffent-
ıch sehen lassen. aus epperman: gab mehr, als ich ıhm geben konnte:
der elernte Hıstoriker half dem Fakultätswechsler VO der theologıschen
Soz1ialethi .5 Sozlalgeschichte. Als Freund OT auch meın Lehrer.
Das letzte Mal sah ich aus Deppermann auf dem Wissenschaftlıchen
Müntzerkongre in VOT einem Jahr. Wır wunderten uns, WI1IEe sonder-
bar kraftlos Müntzer dort gefelert wurde, dıe einstige Symbolfigur der
sozlalıstıschen epublık. Wır spurten, daß sıch vorbereıtete noch
1m Privaten und Geheimen. Gelegentliıch wurden uns Manuskrıpte ZUSC-
steckt, dıe VON eıner ungeahnten Diskussionstätigkeıit 1m studentischen
Untergrund zeugten. Darüber sprachen WIT, doch eigentlıch bewegte aus
Deppermann in anderes. Er nahm miıch beiseıte und zeigte mMI1r
dıe Frankeschen Stiftungen. Vieles verfallen, Ireppen und Stiegen
unbegehbar, manche .1 ür War verschlossen und der Rest heruntergekom-
IN  - Er zeıgte mMır dıe Archıvräume, In denen Ende der fünfziger
Jahre für seıne Dissertation über den „Halleschen Piıetismus und den
preußıischen Staat““ arbeıtete, dıe Ofen, dıe ll selber mıiıt mühsam besorgter

heızte, dıe en und Fohanten. es noch da Er erzählte VON

entsagungsvollen, aber glücklichen ochen der Recherche Er erzählte
auch VON Detaıils, dıe viß erTIu Detaıils übrıgens spielten be1 ıhm immer
eine besondere (0)  e’ hebevoll bemühte sıch jede Eıinzelheıt und
geduldıg mußte INan zuhören. Was konnte 111a nıcht es erfahren, WECNN

GT erzählen begann. Was ich über dıie Reformatıon in Straßburg be1i-
spielsweıse we1ß, auch dıe äden, dıe VON dieser daus In alle Rıchtun-
SCch des Reiches lıefen, verdanke ich olchen Erzählungen geschöpft AdUus

en und Korrespondenzen, Tagebüchern und Traktaten. Eın Jammer, daß
dıese Quelle der Erzählung Un versiegt ist Er erzählte, und entstand

einem Herbstnachmittag dıie Welt des Halleschen Pietismus für mich
NECU inmıiıtten der Hınfälligkeıt seiner Relıkte, in den etzten agen eıner
sıch auflösenden epublık. aus Depperman WAar SanzZ be1ı seinem
ema Staat, elıgı1on und Gesellschaft das das ema, das ıhn VO

nfang bıs ZU Ende beschäftigte
Zunächst War C® der Pıetismus, dann wurde 6s das 'Täufertum als eine radı-
kale Gestalt der Reformatıon, und in den etzten onaten arbeıtete aus
Deppermann einem Buch über den englıschen Purıtaniısmus: es Mal
wollte e)ß herausbekommen., welche die elıgıon 1m polıtıschen und
gesellschaftlıchen andel der Zeıten spielte, und ZW al dıe orm der früh-
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neuzeıtlıchen Relıgiosität, die dUus dem Ge1lst VOIN Nonkonformuität und
Wıdersetzlichkeit hervorgegangen Wäal und sıch sovıie] WIE möglıch davon
erhalten hatte
Was sıch ın jenen Septembertagen Särklich anbahnte, konnten WITr nıcht
ahnen. Wır wunderten unNns 1Ur darüber, WI1Ie csehr Müntzer, der rototyp
reformatorischer Radı  1tät, gezähmt wurde. Jetzt wissen WITr Miıt
Müntzer, der dıe Mächtigen mıt dem Wort des Propheten Danıel VON der
Gewalt, dıe dem olk gegeben werde, schreckte, W ar eın Staat machen,
sobald der Staat sıch des Volkes nıcht mehr sıcher WAäl. mıt üntzer War
11UT Umsturz und andel einzuleıten. Was dem preußıischen Staat mıt dem
Pıetismus VOT Jahrhunderten gelang, wollte der sozi1alıstıschen epublı
mıt der Wıdersetzlichkeit Müntzers nıcht mehr gelıngen. Hıer vollzog sıch
eine Varıante TE großen ema aus Deppermanns Staat, elıg10n und
gesellschaftlıcher andel noch einmal.
Wıe kam GT1 diesem ema, W1e kam CT Spener und Francke, off-
INan, attler und Sebastian Franck, Wınstanley und den Dıggers, WI1IEe
den Täufern, den Pıetisten und den Puritanern? Gesprochen en WITr dar-
über nıe Ich kenne auch keine autobiographische Notiz, dıe aruber Auf-
schluß geben könnte. Damıt WAar E hnehın sehr sparsam. Im Vordergrund
stand se1n Werk, das deutliche Bemühen, e1in ucC „Geschichte‘‘ ordentlich

schreiben: seine Motive und Absıchten, die Erfahrungen, dıie C e1
sammelte, dıe edanken, dıe CT sıch über dıe Bedeutsamkeiıt des eruitis
eines Hıstorikers In uUuNnserIer eıt machte, all das trat hınter se1in Werk
zurück vielleicht we1l ß das Gefühl hatte, frühere Generationen hätten
dessen bereIits zuvıiel , vielleicht aus Bescheıide  eıt, vielleicht auch,
wei1l I: VON der kantschen Maxıme überzeugt ‚„ Von uns selbst schwe!l-
SCH WIT, Cr geht dıie ache  o Iso noch einmal: Wıe kam wiß dieser
Sache?
Möglıcherweise hat ıhn der Respekt VOT der e1igentümlıchen Verbindung
VON Spirıtualität und Dıakonie dazu9den die Bodelschwinghschen
Anstalten be1 Biıelefeld ıhm abgenötigt en Er War Abıiturient der Frie-
driıch-von-Bodelschwingh-Oberschule in Bethel Möglıcherweise hat ıhn
das harte Schicksal se1INes sozialdemokratischen Vaters 1m Drıtten e1C
für dıe Gestalten eingenommen, dıe sıch iıhre Nonkonformität und hre
Wıdersetzlichkeit kosten heßen Das sınd Vermutungen. Auf sıchere-
Ich en führt uns anderes: se1ın Verhältnis Gerhard Rıtter, den
bedeutenden Lehrer und Doktorvater. In eiıner unveröffentlichen Rede über
„‚Gerhard Rıtters Lutherbild‘“‘ zıtlert aus eppermann aus einem TIe
Ritters T1C 0aC aQus dem Jahr 956 „Ich sehe weder absolutes
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1C noch absolute Finsternis in den Geschehnissen der Vergangenheıt und
empfinde mıt Luther dıe Verborgenheıt (jottes als das Entscheidende In
er geschichtsphilosophischen Betrachtung. Dıiese Verborgenheıt äßt Nun

einmal die hıstoriısche Wırkliıchke1i in eın flımmerndes 7Zwielicht rücken, in
dem der amp zwıschen Gott und Satan pausenlos weıtergeht.“ Auf e1In-
drucksvolle Weıse hat aus Deppermann in dieser Rede herausgearbeıtet,
W1Ie intens1v Rıtter sıch Luther orlentiert hat, Ja, daß T: Luther ZU

Schıcksal der Deutschen er und mıt ıhm den „‚deutschen Sonderweg“
egründe habe, zumındest 1n der ersten Fassung se1nes Lutherbuchs VON

925 Rıtter zunächst VOI einem tiefgreiıfenden Wesensunterschıied
zwıschen der deutschen und der angloamerıkanıschen (Gje1lstesart überzeugt,
der darauf zurückzuführen sel, daß hıer Luther und dort ohannes Calvın
ewiırkt habe Sıcherlich hat der eıster den chüler VON der Bedeutsam-
eıt Luthers überzeugt, VOoN der Eıinsıcht ın dıe Sündhaftıgkeıt des Men-
schen Urc und Uurc VON der Irennung des Relıg1ösen und Polıtıschen,
insgesamt VON einer „ıllusıonslosen Weltsic Besonders beeindruckt aber
hat den chüler, daß Rıtter dıe natıonalıstısche J1önung se1nes en
Lutherverständnisses se  iısch überwand und nıcht und nıcht
ohne Luther, sondern mıt Luther ın den Wiıderstand den Natiıonalso-
zialısmus oing und dazu aufrıef, ‚„der Dämonie des Polıtiıschen mıt (jottes

eın uCcC vernünftiger, sıttlıcher Weltordnung abzutrotzen‘.
Das es hat ıhn beeindruckt und in ıihm auch welitergewirkt. och nıcht
akzeptieren wollte CT dıe einer überwältigenden Dominanz, dıe
Luther für den Verlauf der deutschen Geschichte zugesC  1eben wurde.
Vorsichtig, aber bestimmt brachte aus eppermann seine Krıtik VO  z

„Man muß sıch hiıer iragen, ob Rıtter nıcht doch die Prägekraft des Luther-
tums in der deutschen Geschichte überschätzt hat Das Preußentum, das mıt
Sıcherheıit dıe kleindeutsche Entwicklung maßgeben beeinflußte, hatte
se1ıne Wurzeln in einem staatstreuen, den Absolutismus bejahenden alvı-
n1Smus, 1m Neusto1z1ismus und 1m Pıetismus, der seinerseılts stark Von den
moralıschen mpulsen des englıschen Purıtanısmus abhıng. hne dıe
Bedeutung des englıschen Puritanismus für die liberaldemokratische Ent-
wicklung nglands herunterspielen wollen, scheınt Cr MIr S daß sich
erst in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts der Unterschie: zwıschen
deutscher und englıscher Ge1i1istesart einem schroffen, feindselıgen Anta-
SON1ISMUS entwiıckelte, und ZW. in erster Linıe aufgrund des polıtıschen
Scheiterns des deutschen Lıberalısmus.“ SO spricht nıemand, der einen aka-
demischen Vatermord begeht. Das hätte seinem ature auch überhaupt
nıcht gepaßt
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aus eppermann nahm dıe Konzeption Rıtters als Herausforderung d  n
sıch daran abzuarbeıten und auch noch den ewegungen und Gestalten
‚ein ucC vernünftiger, siıttlıcher eltordnung abzutrotzen””, dıie AaUus besse-
TeTr Eıinsicht oder Unverstand, Aaus TOLZ oder AUus Verzweıiflung eiıner
ıllusıonären Weltsıicht Zuflucht nahmen. IC den Ilusıonen wollte 61

MAese UOrdnung abtrotzen, sondern iıhren Verwıicklungen In die Geschäfte
dieser Welt und den Spuren, dıe S$1e 1m Gang unserer Geschichte tatsäc  16
hınterlassen en Das ec dazu gab iıhm das „Ilımmernde Zwielıcht””,
das über der hıstorıischen Wiırklıichkeit lag, Ww1e Rıtter meınte. also
über den Schwärmern SCHAUSO w1e über Luther, über dem pragmatıschen
Staatsmann SCHAUSO Ww1e über dem Hımmelsstürmer. Ich iragte, Ww1e Klaus
ecppermann se1iner ; Sache: gekommen sel: und ich enke, daß diıese
rage sıch SO eantworten äßt Rıtter selbst hat seıinen chüler auf einen
Weg geschickt, den 8 selber nıcht ist, und Rıtter hat den Gang
se1ines Cchulers würdıgen gewußt.
Jetzt wırd eutlıc. aus eppermann nıcht Pıetismus,
Täufertum und Purıtanısmus sıch interessiert nıcht ihrem
relıg1ösen Wahrheıitsanspruc und nıcht der rage, ob S1e€ überhaupt eın
berechtigtes odell CNrıstliıcher Frömmigkeıt und Gemennschaft darstellten

gültıg aus sıch heraus für alle Zeıten. In se1iner Diıssertation chrıeb DE e1n-
mal, daß CS ıhm fernläge, die geistliche Ursprünglichkeıit des Pietismus in
Zweifel ziehen. Was CT aber zeigen wollte, dıe und Welıse, W1e
der Pıetismus hıstorisch, polıtısch und gesellschaftlıch wıirksam geworden
SCI

So wandte aus eppermann sıch der polıtıschen und soz1alen Welt L,  n
denn iın ıhr nahm der Pıetismus Gestalt und auf S1E wiırkte wg e1n, W1e
umgeke auch S$1e. ihn W seine Orm finden und nach einem Kom-
prom1 zwıischen Idee und irklıchkeit suchen. Das bedeutete, daß
aus eppermann dıe DU se1ines hıstorıschen Blıcks erweiıterte. Wiıie
selbstverständlıch eZ0g G Fragestellungen und Ergebnisse VoNn Max
ebers Protestantischer mıt e1n, und gelegentlich dıskutierte CT

marxıstische Argumente. Für ıhn War 6S keine rage, daß der Hallesche
Piıetismus ın der Verbindung, dıe CT mıt dem Preußischen Staat eingegan-
SCH entscheidend der Entmachtung des els und der Herausbil-
dung eines bürgerlichen Arbeitsethos beteiligt W ar nıcht weiıl die Prä-
destinationslehre seıne nhänger in eiıne rastlose Wiırtschaftstätigkeit
gesturz habe, WI1e er 6S für den Purıtanısmus behauptete, sondern we1l
der Anspruch der evangelıschen Botschaft ernstgenommen wurde, den
Arbeıtsalltag als aum christlıcher Bewährung, der Nächstenliebe und
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soz1aler Verantwortung gestalten. Das WAar eın rgebnıs, das aus Dep-
PCIMANN später auch 1m englıschen Puriıtanısmus bestätigt fand Und wıch-
t1g ist noch eın anderes Ergebnıis. Ausgerechnet der Aaus dem Ge1lst des
Nonkonformıiısmus entstandene Pıetismus hat ZUT soz1ıalen Integration in der
Herrschaftselıte beigetragen. Er hat dazu beigetragen, daß der entmachtete
del DOSItLV in das Gefüge des preußischen absolutistischen Staates einge-
baut und seinem Hauptträger wurde.“‘ DiIie Bedeutung des Piıetismus für
den inneren Frieden Preußens nıcht unerheblich Diese ıIn Ansätzen
sozlalgeschichtliche Erweıterung ın den späaten fünfzıger ahren ist für die
deutsche eschichtsschreibung bemerkenswert. emerkenswert ist auch
der Schluß se1iner Dissertation: ‚„„Wenn also dıe Lehren VOIN den Menschen-
rechten, VONN den etihoden und der Verbesserung des gesellschaftlıchen
Tustandes und SscChLhEeBLIC VOoN den etzten Ursachen des verdorbenen
Wesens in en tänden im Pıetismus und Soz1ialısmus erheblich voneıinan-
der abweıchen, en sS1e doch wıederum gemeiınsam das Objekt und das
Ziel ihrer Predigt. €1: wandten sıch dıe rnıedrigten und Bele1idigten
und versprachen ihnen eıne NECUC Gemeinschaft, eine bessere Gesellschafts-
ordnung und dıe ‚Seligkeıt schon In dıiıesem en‚K N“ Damıt wollte j& den
Pietismus nıcht dıskredıitieren, sondern 1UT auf differenzierte Weıise seınen
historischen tandort bestimmen.
Hıer deutet sıch an, Was ın dem Melchior-Hoffman-Buch ogroßer ertek-
t10n geführt wurde. Hoffman wurde dus den wechselInden Sıtuationen und
wıieviele Waren CS me!1isterlich herausgearbeitet. So entstand eine Ozlalge-
SCANIC  IC fundierte Bıographie, mıt der aus eppermann . sıch auch
international fest in dıe Erforschung des Täufertums, aber aruDbDer hinaus
der en Neuzeıt allgemeın eingeschrıeben hat hne ıhn hätte sıch dıie
ese VOoON den polygenetischen rsprungen des Täufertums nıcht urch-
setizen lassen, Ww1e 6S inzwıschen geschehen ist und ohne ıhn wüßten WIT
sehr viel weniger über dıie Vorgeschichte und cdie ırkungsgeschichte des
Täuferreichs ünster einem seltenen Fall radıkalreformatorischer
Herrschaft und einem Politikum 1im en e1iCc
Ich habe ange über einen 1te für die edenkrede nachgedacht, und mir
ist nıchts Besseres eingefallen als „Di1ie Genauigkeit des Urteils‘®. In der Tat,
6S überrascht immer wıeder, WIE 6S aus Deppermann gelang, alles, Was

CI untersuchte, abschlıeßen. einem SCHAUCH e1 führen 6S der
Hallesche Pıetismus ist oder eIcCANh10T7 Hoffman, Gerald Wınstanley, Miı-
ae attler oder Ihomas üntzer: diese Arbeıten, dıe großen und die
kleinen, laufen alle In Erwägungen dus, dıe angeben, w1e das Untersuchte
In den Gang der historıischen Entwiıcklung einzuordnen ist Was geht mıt
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der Zeit: Was zurück, Was treıbt und W ds antızıpıert Z/ukünftiges.
SO kommen are Urteıle zustande. Es g1bt Hiıstorıiker, dıe wen1ger klar
S1nd, aDsıc.  1C oder we1l S1€ nıcht klar se1in können. Viıeles bleıibt UNSC-
fähr, geheimnısvoll manchmal, faszınıerend allerdings, WENN (Gjen1a-
lıtät e1 ist. Nıchts davon be1 aus eppermann Am Schluß ist immer
es klar und eindeutig. Das ist erstaunlıch, hılfreich und auf se1ıne Weıse
VOrD1  1 Und noch erstaunliıcher 1st, daß die Genauligkeıt se1ines Urteils
nıcht den Eındruck VonN Härte und Unerbittlichkeit vermiuttelt, sondern VON

erzigkeıt. Hıer wırd nıcht abgerechnet und verstoßen, hıer wırd
CIWOSCH und ANSCHOMMCN. Hıer wırd, eın Wort alter Ben]jamıiıns
nutzen, gelegentlıch „er[ÖöSt:. FKın e1ıspie. aliur sınd dıe etzten Worte über
eiIch10Tr Hoffman FKın ensch 1m Wıderspruch, in dem „eIn infernalı-
scher Haß“ auTt die unvollkommene Wiırklıiıchkeit und die „Sehnsucht nach
dem ollkommene  6 sıch dıe aage 1elten ‚Infernalıscher Ha.ß“, das
kann der 10graph seinem Täufer nıcht durchgehen lassen, aber „Sehnsucht
nach dem ollkommenen  “ das sıeht viß ıhm nach. Wıe könnte sıch eın
Hıstoriker, der sıch mıt den Unvollkommenheiten der Menschen beschäf-
tigt und viel davon sehen bekommt, der ‚„Sehnsucht nach dem Vollkom-
menen‘““ entziehen? Hoffman hat, CT auftauchte, viel NrIu verbreitet.
War das nötlg, daß eine solche bızarre, exzentrische Gestalt dıe Chance
erhielt, iıhr Unwesen treiıben und den ruhigen Gang der Reformatıon
stören? SO hat mancher gefragt und mıt „neın‘“ geantwortet. Anders Klaus
epperman: dieser Mann hat nıcht uUumsonst gelebt, Was ware uUNseTe
Geschichte und unseTrTe Welt ohne „‚dıe Sehnsucht nach dem Oollkomme-
HNCN.1
Wır WI1ssen, Klaus eppermann Wlr eın Pıetist, keın Nachfahre der Täufer
und keın Landbesetzer und Kommunarde wı1ıe dıe Dıiggers In der englıschen
Revolution. Er hat sıch mıt keiner Gestalt, dıe Cr untersuchte identifiziert.
ber GT hat sıch ımmer bemüht, aus jeder eine Botschaft herauszuhören. SO
chreıbt A über Wınstanley: „Ddemıner Jag dıe Einsicht zugrunde, daß
skrupellose Selbstsuc nıcht 11UT den Menschen Von seinem Mıtmenschen
entiremdet, sondern daß S1e etzten es iıhn auch mıt sıch selbst entzweit
und zerstört.“ SO hört NUT, WeT 65 verstanden hat, eine „ıllusiıonslose Welt-
siıcht‘“‘ mıt einem barmherzigen iC verbiınden. Das macht dıe ‚„„Genau-
igkeıt des Urteils‘‘ dUs, dıe aus eppermann auszeıchnet und sıch
mıiıt der Erinnerung ıhn verbinden wırd.

Hans-Jürgen Goertz
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Gerhard Hein 905—] 990)
Fın typıscher Mennonıit sollte nıcht 11UT „mennonıitısch geboren‘“ SC1N, SON-
dern noch dre1 weiıtere Bedingungen rfüllen en mennonıtisches Schicksal
aben, seinen (Jemelınden wichtige Dienste elsten und selbst einen Beıtrag
7ÄDE Verständnıs der eigenen Geschichte hefern Das es hatte Gerhard
Heın ZUT Genüge VOrzuwelsen unmöglıch also, CS In extenso hler U-

breıten. und Schicksal werde ich eshalb 1UT andeuten. Seiıne Ver-
dıienste das Wohlergehen der (Gemelinden mMussen ebenfalls ın den Hın-
ergrund treten ber se1n gleichzeltiges Bemühen eın lebendiges
Geschichtsbewußtsein soll auf den Schild gehoben werden.
on als Jugendlicher rlebte CI, WI1Ie dıe Wasser der Roten Revolution den
Wohlstand der mennonıtischen Ansıedlungen 1im russischen e1cC hın-
wegspülten. Er wurde November 905 in dem kleinen Goly-
schewo ıIn eiıner erst 1894 gegründeten mennonıtischen 1edlung be1 Ufa

ral geboren Blättert in dem ge.  C  en und reich bebilderten
Erinnerungsband, den Ca Tre später seinen Landsleuten daus der Olo-
nıe präsentierte*, sıeht INan eiıne e11e Welt VOoON damals und eine eıle Welt
1Im Jahre 975 und könnte denken, 6S habe sıch es segensreıch ent-
wıckelt In Wırklıc  er 1eg dazwıschen das a0s der Revolution, dıe
es zerstörte, dıe J1edlung auflöste und die Menschen In alle Welt VOI-
Streute Schließlic sınd dıe meılsten VON ihnen nach Kanada gelangt, en
nach langen Hungerjahren wlieder en den en und lassen sıch
auf dem von Gerhard Heın organısierten Ireffen er „Ufimer“ (von
U1a ) In Clearbrook, Brıtisch Kolumbien, 975 in ihrem Jetzt wlieder
selbstverständlichen Wohlstand betrachten. Als WENN nıchts SCWESCH ware
und als WEeNNn nıcht dauernd irgendwo in der Welt wieder passler-
te!
Gerhard Heın gelang e 9 1925 Aaus Rußland herauszukommen und in
eutschlan:! e1in Stipendium erlangen. Er studierte fünf re Theologıe
(1926—31 und begann seiınen Dıenst den Gemeinden mıiıt einem Vıkarlat
VO  — weıteren füntf en be1 Christian eff auf dem elerho in der alz
935 trat CT den Dıienst In seiner ersten eigenen Pfarrstelle In embach be1
Kaiserslautern der bald auch dıe Gemeıjinden Altleiningen und Neu-
OriTerho kamen. rst 958 wechselte Sr FA Mennonitengemeinde nach

*(Gerhard Hein (Hg.), UFA DIie mennoniıtische Ansıedlung be1 Ufa Uralgebirge,
()= (1975); In dıesem Band ist Heın selber utor folgender Beıträge .„Dıie IM-

INCT Ansıedlung 1m Rahmen der Iteren und größeren Mennonıitensiedlungen 1m ehemalıgen
Rußland“‘. 5—14:; „Mennonıiten- und Mennonıiten-Brüdergemeinde in Dawlekanowo®‘,
45—48
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Berlın, kehrte aber schon 965 wıieder zurück, im rheinhessischen
Monsheim (kombinıiert mıt dem pfälzıschen ersulzen se1ıne letzte Pfarr-
stelle anzutreften, In der ig noch über dıe Altersgrenze VON 65 hınaus diente.
1973 verabschiedete iıhn se1ine Gemeınnde in den Ruhestand, den w in Bad
Bergzabern verbrachte nıcht ohne sıch der dortigen Gemennde Deutsch-
hof für gelegentliche Predigten ZUT erfügung tellen

Tre ın Gemeindediensten auch WENN ich mich zurückhalten wiıll,
muß ich doch dıe außerordentlichen Sıtuationen andeuten, In denen Ger-
hard Heın sıch als Prediger und deelsorger bewähren mußte In seine 1ka-
ratszeit Hıtlers Bestreben, sıch dıie Kırchen in Deutschlan: gefüg1g
machen. Das traf be1 den Mennonıiten mıt eilıner ewegung ın
der Jüngeren Generatıon, dıie sıch VON auf das Evangelıum besinnen
wollte Hıer gab CS sofort Auseıinandersetzungen, in denen auch dıe Junge
Generation der Theologen geforde: Gerhard Heın hat 1933—35 Uurc
eine el Von Beıträgen In der „Mennonıitıische ugendwarte‘“ versucht,
theologische Klärungen ZU ema „Friedensgesinnung und Wehrhaftig-
keıt““ anzubleten. Als wen1ıge re später der Krıeg ausbrach, brauchte 6E
nıcht dıe führen ber auch se1in Eınsatz als Regimentsschreiber
und Dolmetscher wird ihn in schwıer1ıge Sıtuationen gefüen
ach dem Krıeg wurde die alz VoNn einer Flut VONl Flüchtlingen AUS dem
Osten überschwemmt, ihnen zahlreiche Mennoniten. Das mennonıiti-
sche Altersheim „Marıenburg“, das 1950 in Enkenbach entstand, lag im
Wırkungsbereich VOoN Gerhard Heın und forderte schon bald seine Mıtar-
beıt Bıs 1956 hatte sıch Urc systematısche Ansıedlung dıe Zahl der Men-
nonıten vermehrt, daß eıne NECUEC Gemeinde In Enkenbach gegründe
werden konnte, dıe NUunNn auch noch seinen Dienst ın Anspruch nahm
Und W1Ie 6S in Berlın ah Die Mennonitengemeinde dort ist 1Ur
eın S1e hat keın e1igenes Kırchengebäude. S1e trıfft sıch ZU Gottesdienst
1im „Mennohe1m“, das VO Mennonıiıte Central Commuittee gekauft worden
W VON hler Adus ılfswerksarbeit den Flüchtlingen N dem Osten
eisten können. Und gerade In dieses Mennoheim ZOS Jetzt dıe Famılıe
Heın. Es WI1Ie be1 einem Bıenenkorb e1in ständıges Kkommen und en
Spätestens hıer muß ich Tau ydıa Heın, geb Hege NnNeNNeN Wenn in
einem Pfarrhaus die Hausfrau OWI1ESO schon stark mıt in die ätıgkeıt des
Mannes hineingezogen wird, dann bleibt ihr in einem Gästehaus überhaupt
eın e1igenes en mehr. Eınen Eınschnitt bedeutete natürlıch dıe Errich-
tung der Mauer 1m August 961 S1ıe rachte nıcht NUr den Flüchtlings-
SITOM ZUu erlıegen, sondern verhinderte fast jeden Besuch AQus dem Osten
Die orge allerdings das Ergehen jenseı1ts der Mauer 1e6
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och NUunNn der Beıtrag Gerhard Heıns ZUT mennonıtischen Geschichtsfor-
schung! Es ist auch ohne Belege vermuten, daß GT VON seinem Vıkarılats-
entfor Chrıstian eff auf dıe Fährte gesetzt worden ist, und tatsächlıc fin-
den sıch dıe Belege aliur nachträglıch auch.
Im Band des Mennonitischen Lex1ikons, dessen Tıtelblatt als Ersche1-
nungsjahr 193 / ang1 beginnt dıe e1i der Artıkel VON Heın mıiıt eiıner
über vier Spalten angen Abhandlung über avı Joris  LA Eın eindrucksvol-
les Debut! Nun ist TE111C das Lex1ikon iIm aufTtfe vieler Jahre entstanden
und die einzelnen Lieferungen erschıenen Jahre VOIL dem Ersche1-
nungsjahr des SaNZCH Bandes Die leferung Nr. 2 E auf deren erster Seılte
der Artıkel ‚„ JorIis, Davıd“ begıinnt, ist 1933 datıert. Man ann annehmen,
dalß Gerhard Heın sıch das Materı1al eiwa 9372 erarbeıtet hat, den ArTH-
kel rechtzeıtiıg für den ruck ertig en Ich schlhıebe daraus, daß (’hri-
st1an eff als einer der beıden Herausgeber selinen 1ıkar schon bald nach
dessen Antrıtt auf dem elerhno ZUT Miıtarbeit dem großen Werk des
Mennonitischen Lexikons heranzog und ıhm als Gesellenstück den av1ld-
Joris-Artikel aufgab. Vielleicht aber E auch nıcht 1L1UT dieser eine Artız
kel, sondern gleich eine kleine Liste VON Artıkeln: denn 9323 WAaTren auch
noch ZWEel andere fertig, der C über arl Phılıpp, Kurfürst VON der
alz (1712-1742), und der über dessen Nachfolger arl ITheodor
(1742—-1799). S1e erschıenen ebenfalls mıt der leferung 9033 Um CS

kurz seizte sıch die (l fort „Ketzertaufe‘‘ und ‚„Kırche"“
1934, „Konzessionen“ und „Kursachsen“ 9035 Iso Artıkel 1ın 29
alle während des Vıkarlats für den Von 1937 geschrıieben.
Es auf, alle diese Artıkel VON Heın 1Ur indırekt mıt mennonitischer
Geschichte tun en Deshalb ist 68 wichtig beobachten, daß CS noch
dre1 Beıträge Heıins Adus dieser eıt g1bt, in denen j# CS direkt mıt ennont-
ten tun hatte och auf 1Ur rezeptive Weıise beschäftigt wj@ sıch mıt dem
ema ın se1iner Besprechung des 9031 erschıienenen Buches VOoNn Samuel
Geiser, „Die Taufgesinnten-Gemeinden“ im „Christlıchen Geme1inde-
alender  66 GK) 1933, 140Tf. Auf eatıve Weıise aber {ut i dies in se1-
NC Aufsatz „Eın westpreußisch=süddeutscher Gemeindebriefwechse AQus
dem 18 Jahrhundert“‘ (GK 1935, 112-120). Er sk1izziert den jeweiligen
Lebenslauf der sechs beteiligten Mennonıiten ans Steen In Danzıg,
Gerhard 1e in Elbing, Martın Möllinger in Mannheım, Lorentz Frie-
denreich In Neuwı1ed, Hırschler in Gerolsheim/Pfalz, Abraham e1s-
seft VO Rauhof be1 Sınsheim und Peter er ın Bad Dür  eım-Harden-
erg und reieriert, Was aus den einzelnen Gemeinden über das Geme1ı1inde-
en und dıe Geschichte der Gemelnden berichtet wiırd. Heın WAar dieser
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hiıstorisch hochıinteressanten Korrespondenz sıcher auch N persönlıchen
Gründen gelegen dıe VOoON MIr schon erwähnte mennonıtıische
Jugendbewegung 1933—35 doch gerade VO brieflichen Austausch, und
ging 6c5S ıhnen doch gerade auch dıe Entdeckung einer ogrundsätzlıchen
Einheit den Mennoniten verschiedener erkun
Die Arbeıt einem weılteren Sektor der mennonıiıtiıschen eschichtsfor-
schung belegt Gerhard Heıns Aufsatz über dıe „ Täufer in Speyer“, veröf-
fentliıcht 1938 1im ersten efit der „Schriftenreihe des Mennoniıtischen
Geschichtsvereins‘‘ (S 8—6 Hıer arbeıtet Heın ZU ersten Mal mıt

Täuferquellen, spezıle. olchen aus dem Kreıs VON Pılgram Marbeck
und Leupolt Scharnschlager. Heın interpretiert dıe Texte theologisch, stellt
die FEıgenart des Gedankengangs Scharnschlagers fest und beobachtet dıe
Verwandtscha mıt Luther WI1Ie auch mıiıt der ‚„ Vermahnung“ genannten tau-
ferischen Schrift, dıe INan arbeck zuschrieb. Heıns Schlußfolgerung,
„ daß Scharnschlager der Abfassung der arbeck’-Bücher  mehr
beteilıgt W als bısher ANSCHOMUINGC wurde‘”, ist Hrc die LICUC Forschung
bestätigt worden, TENC ohne daß INan sıch auf diesen Aufsatz VoNn Heın
berufen hätte Er 1e gut WI1IEe unbekannt, we1l AB obskurer Stelle
erschıen.
Obskur erscheımint zunächst auch dıie Entstehungszeıit des Aufsatzes. och
ält S$1e sıch auihellen Die Nr. der „Schriftenreihe des Mennonitischen
Geschichtsvereins‘‘ ist dem 116e „Beıiträge ZUT Geschichte der Men-
nonıten“‘“ 903% erschienen, und Z W. als „restgabe für Christian eftf
ZU Geburtstag‘‘. Allerdings wurde Neftf 1938 nıcht 7 D} sondern F5
Tre alt Man en deshalb erst einen Druckfehler. och wIird INan 1mM
Vorwort aufgeklärt: Die Aufsätze agen 1933, als eft 1ebzig wurde,
tatsächlıc schon VOT und wurden ıhm als anus.  j9) überreıicht. Es dauer-

UT lang mıt dem ruck Das kann jeder verstehen. Belegt ist aber
auch, daß der Aufsatz Von Heın TuUuar den dargebotenen
Manuskrıipte WAr. Gerhard Heın hat c5 selbst 1im Bericht ‚„ Zur Feılier des
Geburtstages von Br. Chr. Neff=Weierhof“‘ protokolhert (Mennonitische
Blätter 1933, 34) Iso ist auch diese besonders gul gelungene Frucht
seiner hıstorıschen Arbeıt in der eıt se1ines Vıkarılats gereıft eff hatte dıe
en bereıts Tre 1m Speyrer Stadtarchiv gefunden und abgeschrie-
ben, S$1e für das Mennonitische Lex1ıkon Jetzt gab CI Ss1e
seinem Vıkar, der daraus e1in kleines Meisterstück SC
Ich muß miıch beeıjlen und ringe zunächst einmal die Liste der welılteren
historischen Zeitschriftenaufsätze VON Gerhard Hein.
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Leupold Scharnschlager. Eın Miıtarbeiter Pılgram arDeCKs 4
1939, 6—12)
Beıträge ZUrT Famılıengeschichte der pfälzısch-hessischen Mennoniıten-
gemeınden (GK 48, 1939, 4 E 1940, 83—87; 5 9 1941,
119-125).
Was eiıne alte Tau rzählt (GK 4 E} 1940, 951)
Wiıe dQus den Mennonitenhöfen der Kurpfalz 1m 5FE Jhdt dıe ennon1-
tengemeıinden in falz-Rheiinlan: VON heute wurden Der Mennonıit jS
1954, 132—134: MOGBI 2 1955, 22
Das Verhältnis zwıschen Täufern DZW. Mennoniıten und der Evangeli-
schen Landeskıirche in der alz Gr für Pfälzısche ırchenge-
schıichte Z 1955, 5—9
Unsere Gemeıuinden in der alz VOT Jahren und heute Der Menno-
nıt 9’ 1956, 38—140)
Unsere Gemeıinden in der alz VOIL 100 Jahren und heute Der Menno-
nıt 99 1956, 154f; 1 7010)
Michael Sattler, der Blutzeuge VOoN Rottenburg, 1n Das Evangelıum
VO Jesus Christus in der Welt; orträge un Verhandlungen der

Mennonitischen Weltkonferenz 057 iın Karlsruhe, Karlsruhe 1958,
33(00)—334

Dıie erkun der süddeutschen Mennoniten M'Z 1964, 13
10 Dıie Mennonıtengemeinden und -sıedlungen in Rußland und in der

Sowjetunion, iın Die evangelısche Dıaspora, 41, 1970, 1041215
11 rankenthal 15/4 und 1971, in Mennonitisches Jahrbuch MJ) 1971,

41242
F3 Täufer 1im Raum Frankenthal-Worms dıe eıt des Frankenthaler

Gesprächs 1541 in Frankenthal Einst un JeLzZEt. 1971, eit }
118

13 Dıie Täuferbewegung 1m mittelrheinıschen Raum VON der Reformatıon
bıs ZU Dreißigjährigen Krıieg, ın Ebenburger ©  e’ 6./7/ olge,
9/2/73 Blätter für Pfälzısche Kırchengeschichte und Religiöse
Volkskunde, 40, 1973, 0‘/—1 15

14 Kleine Geschichte der oberdeutschen Täufer, in MJ 1973, 34238

Es fällt auf, daß zehn dieser Nummern die Täufer oder Mennoniten des
Gebietes alz/Rheinhessen ZUuU  - Gegenstand aben, ZWel weıtere dıe
Ereignisse in dıesem Gebiet wenigstens einschlıeßen 14) und NUTr ZWEeI
geographıisch anders orlentiert sınd (8 10) Chronologisch ist dıe el
zweımal unterbrochen, nämlıch zwıischen 1940 und 954 (Nr. 4) W1e
auch zwıischen 1958 und 1970 (Nr. 1 9 mıt der Ausnahme Nr. also
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einmal Urc dıe Kriegs- und Nachkriegszeıt und sodann Urc den mzug
nach Berlın und dıe Arbeıt Band des Mennonitischen Lexiıkons
ML) Inhaltlıch bringen dıe Beıträge DbISs 94) NECUC Quellen und eröffnen
interessan Gesichtspunkte für dıe Forschung Dagegen fassen dıe Aufsät-

der zweıten und drıtten Periode Bekanntes ZUSaIMeI und dıenen
dem Geschichtsbewußtseihn der Gemeinden oder der Informatıon Außenste-
hender Nur der Beıtrag über dıie Täufer Kaum Frankenthal Worms (Nr
12) 1St noch einmal C111Cc detaılherte Untersuchung auf rund der vorhande-
NeN Quellen DiIie andern ummern TESUTMNIECIECN vorbildlıcher Weılse W as

Inan anderweıtıg erforscht hatte Artıkel Lexikonsti 11UT daß S1C

breıteren Leserscha zugänglıch sınd
Es bleıibt 180308 noch das Hauptwerk würdıigen den vierten Band des
Mennonitischen Lexikons dessen 10N G mıt SCINCIN mzug nach
Berlın neben der el der (Gemeıininde bernahm Hatte CT h1ıstor1-
schen beıten Christian eff mi1t SC1INECI sıeben Artıkeln für den
zweıten Band begonnen und 1eferte O1 amals VOTausSs auch schon
dıie me1sten SC1IHNCI für Bd führte iıhn SCIN Eıinsatz für den
vierten abschliıeßenden Band auf den Höhepunkt SC1INCTI hıstorıischen
Arbeıt Beeindruckend 1Sst dıe Zahl der VON ıhm selbst geschriebenen Artı-
kel über 250 Dazu kommen über 175 Artıkel denen 61 ergänzend mMI1t-

gearbeıtet hat Wohl sınd dıe me1l1sten Artıkel sehr kurz 6S handelt sıch
solche deretwegen Man Spezılalısten nıcht anzugehen brauchte
ber sınd auch große darunter WIC dıe über aßburg, Stuttgart und
übıngen. Daß ecT sıch olcher Stichwörter WIC Scharnschlager, Speyer und
Testamenterläuterung annahm, versteht sıch.
Wichtiger aber als Arbeit einzelnen Artıkeln redakt1o0-
ne Verantwortung Es 1St C1NC Sanz große Leıstung, ST SC1IMN orhaben
tatsächlıc WEeNnNn auch sıeben den geplanten fünf Jahren ZU

SC brachte Ich habe anfangs angedeutet WIC viel Verantwortung
Gerhard Heın alleın schon der prekären Lage Berlın auf siıch

hatte Jetzt auch noch diıeses volumınöse er'!
ber dıie Herausgeber wußten wen S1C mıiıt (Gerhard Heın für diese Arbeıt

hatten Heın hatte sıch gerade als Redakteur bereıts
Namen emacht Von Anfang 948 bıs Ende 956 Wr R Schriftleiter der
Monatszeıtschrift der süddeutschen Jugend, ‚„Junge Gemeinde SEWESCH
dazu ah August 954 noch der des allgemeınen Monatsblattes „Der Men-
nonıt““ ja dıe Redaktıon VON „Der Mennoniıt behielt DE Berlın SOgalr
noch be1l DIS ZUT Märznummer 965 Er mußte offensıichtlich erst IN-

menbrechen bevor WIT ihm diese ast abnahmen Posıtiv ausgedrückt Er

Z



schıen urc dıe Qualität se1iner Arbeıiıt unentbehrlich se1In. Und das
eben auch dıe beste Voraussetzung für seine Arbeit Band des
Als Heın dıe Redaktıion übernahm, Ial in Amerıka gerade abeı, dıe
englısche Version des M E} dıie „Mennonite Encyclopedia“ (ME) abzu-
schlıeßen Der letzte Band erschıen 959 In den ersten Bänden die
überwiegend eine Übersetzung des SCWESCH. Miıt dem schnellen Fort-
schreiten der wurde diese aber selbständıiger, und etiwa beim Buchsta-
ben überholte dıe das Jetzt konnte dıe immer wen1iger Artı-
kel VO übernehmen. Die Sanz ausgezeichnete Version des els
„Rußland““, dıie Gerhard Heın selbst geschrıeben hatte, erschıen 958 auf
den etzten Seıiten des Bandes und konnte für den Band der M E} der
959 erschıen, nıcht mehr benutzt werden. So en WITr dort einen paralle-
len rtiıke VoNn Cornehus Krahn Umgekehrt ist mıt dem Artıkel .„Pfalz-
Zweıibrücken‘“‘. Im hat Manfifred Krebs ıhn eschrıeben (Bd Im
aber steht eın viermal anger VONN Gerhard Heın auf nglısc Vol
„Palatınate"‘): sıcher eın Vorteil für dıe Besıtzer beıder X1 Gerhard
Heın übernahm also dıe Redaktıon in einem Augenblick, als möglıch
wurde, englısche Artıkel aQus der iIns Deutsche übernehmen,
Sıbirıen, Slavgorod, owakelı, Veh, Verantwortung uüs  z Andererseıts
gelang Heın, für andere NCUC Autoren gewınnen, daß in
diesen Fällen der verspätete Erscheinungstermin eın (Gewıinn Dıie fol-
genden Stichwörter belegen das

Schulwesen Goertz, Haury, FTrOoese, Postma)
Smissen CrTous)

übıngen (Heın)
(Fellmann)

Ulımann (Fast)
ese (Heın)
es  en CTrOus)
eyer Doornkaat
Wismar Doornkaat

(Heın)
ofıngen (Eıisenblätter)
ofınger Diısputation S Ge1ser)
Zürich Doornkaat
Zwingli (Hollenweger)
Es sıch demnach gerade beim etzten Band VON und M 9 en
er nebene1iınander egen und synoptisch lesen.
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Wenn ich hıer VOT em dıe Tätıgkeit VON Gerhard Heın als Hıstoriker
beschrieben habe., muß ich ZU Schluß dıie Amter erwähnen, dıe G1 be1 uns
1mM Mennonitischen Geschichtsverein bekleidete Nachdem C} schon eıne

el VON en 1m Beıirat des MGV SCWESCH WATr, wurde 1963
ZU Vorsıtzenden gewählt und trat 1968 dıe Nachfolge VON rnst Crous
als erster Vorsıtzender Die sı1ıeben Te se1nes Vorsıtzes bIs 97/5 Warecen
uUurc den Umzug der Forschungsstelle VON efeld ZU elerhno und
Üre das Hıneinwachsen der nächsten Generation in dıe Vereinsarbeit
gekennzeıichnet. In der Erinnerung sehe ich iıhn für Tast eın halbes ahrhun-
dert Werk mıt den Hıstorıkern VON vier Generationen. Die

Wr Hre seinen Lehrer Christian eif * 18063) vertreten, dıe zweıte
NTre Ernst Crous *1662); dıe drıtte HIC se1ne Altersgenossen alter
eilmann 699), Horst Penner (* 10), Horst Quiring 19 2); Paul
Schowalter Z 012); ZUT vierten gehöre ich, und ich muß 9 Gerhard
Heın hat sıch urc sein vielfältiges iırken uns einen unverwechsel-
baren Namen gemacht.

Heınold ast
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Bucer-Colloquium In Straßburg
ach dem 500 Geburtstags Luthers 1983, ‚wınglıs 1984 und Müntzers
9089 begeht dıe Wissenschaft 991 den 500 Geburtstag des elsässıschen
Reformators Martın Bucer. Höhepunkt WAar das dreisprachıge Colloquium
„‚Martın Bucer et 1’ Europe du XVI s1ecle“ VO F bis 31 August In raß-
burg Eıngeladen hatte P’ eiıne französische Organıisatıon ZUT

Erforschung der Geschichte relıg1öser Nonkonformisten SOWIEe der te-
stantıschen Geschichte Über FE Wissensc  tler und Bucer Interessierte
Warcn gekommen, 1n rund halbstündıgen Plenumsvorträgen und
Knapp kaum wenı1ger umfangreichen Referaten in Gruppen dem jelfäl-
tiıgen ırken Bucers nachzugehen DIie Vorträge werden gesammelt publı-
ziert werden.
Der stärkste Eindruck des Colloquiums: Irotz zunehmend intens1ver
Beschäftigung mıt dem er fast V  N Bucer in den etzten Jahr-
zehnten und OLZ der zahlreichen Korrekturen tradıerten Bucerbild ist
dıe Forschung einem abgerundeten, auf breıiten Konsens aufbauenden
Bıld Bucers noch nıcht gelangt on für se1ıne Zeıtgenossen War Ci eın
nıcht eindeutiges Phänomen, „das Bıld Bucers oszılhert“ (Brecht). WAar
wırd Bucers Eigenständigkeıt heute VOIN en Forschern gesehen, auch
wıird davon auUS  CNH, daß be1 ıhm über die Jahrzehnte seiner Tätigkeıt
hinweg eın sıch durc  altendes theologısches Grundthema auszumachen
1St, doch herrscht in den wesentlıchen näheren Bestimmungen dieses Eıge-
19101 be1 ucer noch eıne aufitallende Uneinigkeıt. Ist (: wesentlıch VOoN sSe1-
NnNeT erkun als Dominıkaner und als Erasmianer deuten (SO Greschat),
oder ist 6I ın se1iner Theologıe, VOT em se1ıner Sakramentstheologie als
Zwinghaner sehen (SO Neuser), Oder ist seine Theologıe AUus se1iner
Bezıehung Luther heraus deuten (so Brecht und Kaufmann)”?
Sodann N beeindruckend, in welchem Ausmaß der Abendmahlsstreit
auch ın den Briefen prasent, ja domiıinıiıerend 1st. Nur dem wırd sıch Bucers
Weg und Absıcht 1mM Abendmahlsstreıt erschließen, der über die dem
ema gew1dmeten Veröffentlichungen Rucers hınaus auch seine in Dr1Va-
ten Briefen gemachten Außerungen heranzıeht. Von denen ist TreiHic erst
eın Teıl veröffentlich:
Den Leser der Mennonitischen Geschichtsblätter interessiert VOIL em die
rage nach Bucers tellung den Täufern, worüber John Oyer VO der
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Mennonite Hıstorical 5ocıety referlerte. Bucer WTl gesprächsbereıt W1e
kaum eın anderer Reformator. Seine Gesprächsbereıitschaft erstreckte sıch
auf alle, denen WIE ıhm selbst dıe rage nach Gestalt, en und Ordnung
der Gemeinde Jesu Chrıstı wiıchtig WAäl, Täufern ebenso W1IEe manchen Alt-
gläubıigen. Und Bucer gelang, Was andere Reformatoren nıcht vermochten:
Täufer 1m espräc überzeugen und seiner PE zuzuführen. Aus-
schlaggebend WAarTr el nıcht die rage der aufe, sondern Bucers ulTas-
SUNg VON der auch den Täufern wichtigen Kırchenzucht. Für Bucer War S1e.
neben rechter Lehre und Sacramenten das drıtte Kennzeıichen der Kırche
In seinen spaten traßburger Jahren versuchte C: den au Von „chrıstlı-
chen Gemeninschaften“ innerhalb der rche, seınen Vorstellungen VON

Kırche Gestalt verleihen. Bucers relatıve Offenheıit gegenüber den Täu-
fern beruhte also auf dem gemeiınsamen nlıegen. Wo dieses nıcht egeben
WAäl, W1Ie beispielsweıse be1 den Spirıtualisten oder außerhalb des Chrıisten-
(ums be1ı den uden, unterschied sıch Bucers Intoleranz nıcht wesentlich
VON der anderer Zeıtgenossen.

ydıe Hege, rıstoph 1e

ärtyrergedenken In Ungarn
Im dSeptember 1990 fand in Roznava, Ungarn, eiıne Konferenz mıiıt der

das Martyrıum des schlesischen Täufers Andreas Fischer VOTr 450 Jahren
erinnert wurde. Organıisıiert wurde diese Konferenz VOoON dem baptıstiıschen
rediger zebenı (Budapest)

MOR

WwWel große Konferenzen In Nordamerika
en 1m September 990 fanden In den USA ZWel internationale Kon-
ferenzen ZU einen hatte Prof. Dr. eı Oberman eiıner
JTagung über ntıklerıkalısmus und gesellschaftlıcher andel 1im Spätmit-
telalter und in der Reformatıion“‘ dıe Universıty of Arızona 1n I1ucson
eingeladen, und ZU andern hat der Verein für Reformationsgeschichte
eine Tagung über allgemeıne Forschungsprobleme der Reformatıionsge-
schıichte in Washıngton abgehalten. Von beıden Konferenzen, auf
denen auch Aspekte der radıkalen Reformatıon DZW. des Täufertums eror-
tert wurden, werden demnächst Berichtsbände erscheıinen.

MGBI
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Gedenkschri ZUmM Berner Täufergespräc: 71538 erschienen
on In den MGBI 9088 habe ich über dıie Festlichkeiten und Veröffentli-
chungen In Bern, VOTL em über die Ausstellung 1m Bernischen Hıstor1-
schen Museum aus nla des 4  jährıgen Jubiläums der Täuferdisputatiıon
538 berichtet. Inzwischen ist auch der Band mıt den Vorträgen, Predigten
und Referaten erschienen dem 1te
„Lebenn nach der Ler esu. S sind aber wir!
Berner T äufer und Prädikanten Im espräc. Ö=1
Verlag Stämpfli, ern 1989
Herausgegeben ist A als Doppelnummer der VO Schweizerischen Verein
für Täufergeschichte Jährlic geplanten Informationsblätter, eft
988/89 Faktısch sprengt CT aber den bisher bescheidenen Rahmen die-
SCT €e1 Es ist ein golden glänzender Prachtband VON 708 Seıiten WOIL-
den, redaktionell bestens betreut VOoN Hans Rudolf Lavater und finanzıell
ermöglıcht Urc dıe großzügıge Unterstützung des Staates Bern
Im Mittelpunkt des inhaltsreichen Bandes steht der Gottesdienst mıt
Grußworten VOoNn Seliten der schwe1ıizerischen Mennoniten und der ern1-
schen Landeskirche, VOTL em aber mıt der Predigt VON Professor Gottfried
er über Joh 6, 66—69, der dıe rage Jesu ‚Wo ıhr auch weggehen?““
als el Seıten, Landes- und Freikirchen gerichtet versteht und daraus
den Ruf Jesu Versöhnung und gemeınsamer Aufgabenstellung hört Die
Berner Disputation selber wırd in fünf Referaten behandelt

Gileich Begınn des Bandes g1bt ermann Kocher einen kurzen
esamtüberblick über nla Bedingungen, Verlauf und Ergebnıis der Dis-
putatıon (9-1

Rudolf Dellsperger skizzıert ZU Verständnis der Dısputation den 99-
INnen der bernischen Reformationsgeschichte“ (67-81)

Hans Rudolf Lavater analysıert und deutet mıt einem beachtlichen Auf-
wand „Funktion, Gesprächsführung, Argumentatıon und Schriftgebrauch“
des Gespräches hıstorısch der wichtigste Beıtrag des Bandes 83—123)

Andre Holenstein beleuchtet daser VON Täufertum und rıgkeıt
Urc eine Untersuchung der strıttigen Eıdesfrage (  51

eal Blough benutzt das Protokoll des Berner Gespräches einem Ver-
gleich zwıischen der Theologıe Pılgram arpecks und der Schweilizer Brü-
der 147-164; sıehe dıe Kurzfassung in dieser Nummer, 164f.)
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en diesen Referaten ZU Hauptthema des Bandes sınd noch Zzwel WEeI1-
tere IThemen angeschnıtten. Zum ersten ist eın ortrag abgedruckt, den ich
selber bereıts 1975 gehalten habe und der amals auch schon In den MGBRBI
edruckt worden ist (S T3 „Dıie anrneı wıird euch freimachen‘‘). Es
handelt sıch den Versuch, eilıner theologıschen Deutung der Auseılinan-
dersetzung zwıschen Zwinglı und den Täufern Dıesmal Te1LLC ist auch
dıe Antwort VONN Professor ottffrie: Locher darauf abgedruckt S 5—5
Als zweıtes zusätzlıches ema behandelt Ulrich Gerber die „Ikonogra-
phie der Schweilizer T äufertrachten‘“. Diesem Beıtrag sınd Farbtafeln be1-
GOcDEen. die dus»s der eıt zwıischen 785 bis TT tammen (s Abb
und

re Geschichten
Peter Dyck, Leap of al Irue StOr1es for oung and Old, Herald
Press, Scottdale., Pa.. und Waterloo, Ont., 1990., 142 S55

Der Autor, angJjährıger Vertreter des Hılfswerks der amerıkanıschen Men-
nonıten M' In Europa und Südamerıka, Trzählt seinen Enkeln
Geschichten dUus se1ner eigenen und anderer Leute Arbeıt, sechs davon In
diıesem Taschenbuc S1e faszınıeren mich sofort, weiıl ich den e1s der
Geschichten wiedererkenne. Und Wäas hest IHNan heber, als Was INan schon,
WENN auch nıcht kennt? Die Geschichte über Henrı Dunant und
das Rote Kreuz ist MIr fernsten. ber dıie VON Dr. Schmid auf der
Leprastatıon km 84 ıIn araguay 1eg mır schon näher (ıch schon mal
dort und UDr Schmid bereıits ın Emden). och mehr interessieren mich
allerdings die edanken VoN Samuel Gerber, dem langjährıgen Leıter der
Europäischen Bıbelschule auf dem Bıenenberg, über seinen Sanıtätsdienst
in der Schwelizer Armee. Und auch VON dem Abenteuer mıt den 1De1IKOom-
MmMentaren für Rußland hatte ich schon gehö Wıe Ireue ich miıch chlıeß-
lıch, daß ndlıch auch die Geschichte VON aus Froese, Hannover, stge-
halten 1st, für den se1n Eınsatz als Freiwilliger auf Kreta, INan bıs 1n
dıe Deutschen mıt Fallschırmjägern identifizierte, ebensentscheidend
geworden ist! Und SCIN lese ich auch noch dıe persönlıche Lektion über
das phılosophısche ema ‚„„Was ist eın Name  .. Die Geschichten sınd nıcht
NUur für Peter ycks eigenen nkel, sondern auch für dıe Erwachsenen der
Enkelgeneratıon geschrieben. S1e okumentieren den Geilst, in dem das
MCC in der VO Hıtlerkrieg gezeichneten Welt ewirkt hat
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Klassen eın Leben für die weltweıite Bruderschaft
Herbert und aureen Klassen, Ambassador hIis People. Klassen
and the Russıan Mennonıiıte efugees, Kındred Press, ınnıpeg, Man.., und
Hıllsboro, ansas, 1990, 261 SS

36 Te nach seinem Tod in Gronau/Westfalen erscheınt dıe umfangreıiche
Biographie VON Klassen, der, 894 in Neu-Samara jenseı1ts der olga
geboren, sıch se1in en lang 1im Dienst für die rußländıschen Mennoniten,
VOT em für dıe Flüchtlinge verzehrte, 1917 bıs 1928 in Rußland selber,
9728 bıs 1945 VON Kanada AUus und 945 bIs 1954 In Westeuropa. Se1in
Sohn Herbert und se1ıne Schwiegertochter aureen en alle Quellen aus-

geschöpftt, und n ist iıhnen gelungen, mıt den vielen Reisen und Bemühun-
SCH VON Klassen nıcht 1L1UT se1ıne Bıographie, sondern einen Teıil
der Mennonitengeschichte dieser Zeıt in Erinnerung rufen.
ehr als die Hälfte des Buches beschäftigt sıch mıiıt den Nachkriegsjahren
hıs seinem Tod Diese 130 Seıiten SInd eine undgrube für jeden, der
sıch über die Ansıedlung der Flüchtlinge 1im Westen, über dıe damals
notwendigen Lebensmittellieferungen, den geistigen au, über die
Weltkonferenzen 1948 und 1952, über Friedens- und Glaubenskonferenzen,
über dıie Anfänge der Europäischen Mennonitischen Bıbelschule, damals
noch in asel, und natürlıch auch über die dıplomatischen Verhandlungen
auf höherer ene ZU elıngen des Ganzen informieren 11l
Wiıchtig ist beiden Autoren des Buches, daß be1 der Schilderung all dieser
segensreichen Unternehmungen der Geılst ZUT Sprache kommt, in dem
Klassen tätıg W äarl. Es wiıird deshalb reichlıch zıtlert A4Uus seinen Berıchten,
Briefen und AdUuS$s den Artıkeln, die C selber in der VON ıhm gegründeten
Zeıtschrift Der Mennonıiıt chriıeb ‚„„Gott annn  o dıe Losung, mıiıt der C

dıe unzählıgen wıdrıgen Erfahrungen durchstand, auf eın Neues
pflügen Es würde sıcher begrüßt werden, WENN das Buch, das auf nglısc
eschrıeben ist, auch dort elesen werden könnte, 6S me1lsten Leser
finden würde, nämlıch den Deutsch sprechenden Mennonıiten in
Kuropa und 1ın Übersee (vgl Abb 17)

Staatlıch nicht anerkannt
William Janzen und Frances Greaser: Sam Martın Went Prison. The
Story of Conscıentious Objection and Canadıan Miılıtary Servıce, Kındred
Press, ınnıpeg, Man., und Hıllsboro, Kansas, 1990, 64 S55
en den fast elftausend anerkannten kanadıschen Kriegsdienstverwe1ge-
I6 1m Zweıten Weltkrieg War Sam Martın eiıner derjen1gen, die staatlıch
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nıcht anerkannt wurden, sondern andauernder Verweigerung 1NSs
efängn1s kamen. DIie Geschichte, dıe ausSIunNrlıc rzählt wird, dient als
nlaß eiıner kurzen Darstellung des weıteren Kontextes der Kriegs-
dıenstverweıgerung In Kanada. Das uchleın ist VO Mennonıite Central
Commiuttee M in Auftrag worden.

Heıinold ast

Eın Buch über Täuferlieder
Ursula Lieseberg
tudıen ZUuU Märtyrerlied der Täufer 1im Jahrhundert,
Peter Lang Verlag, Frankfurt/M.., Bern, New York, Parıs, 991 324

Be1 dıeser Arbeıit handelt CS sıch einen ersten Versuch, dıe noch aum
bekannte Gattung des deutschsprachıigen Märtyrerliedes der Täufer defi-
nıeren und dıe Liıeder getrennt nach den Grupplerungen der Schweizer
rüder, Mennoniten und Hutterischen er in ihren inhaltlıchen und
Oormalen Merkmalen SOWIEe in iıhren Funktionen vorzustellen. Die für das
pazıflıstısche Täufertum typıschen Gesänge spiegeln in den einzelnen Sta-
tionen des Märtyrerschicksals weıtgehend die blutige Täufergeschichte
wıder. In chronologıscher Reıihenfolge wıird der weılte ogen aufgeze1gt,
der VON dem ersten, VOoON Martın Luther geschaffenen Märtyrerlied bıs
den etzten hutterischen Liedexemplaren im E% Jahrhundert reicht. Anga-
ben über Autoren, elodıen und Gesang runden das Bıld über diese Lieder
ab, dıe jJahrhundertelang in den Täufergemeinden VON großer Bedeutung
Warcn und noch heute VOIL em auf den hutterischen Bruderhöfen In ord-
amerıka 1ın der GesangspraxI1s lebendig geblieben Sind.

Verlagsprospekt
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Protokaoll
der Miıtglıederversammlung MV)
des Mennonitischen Geschichtsvereins
VO Z Aprıl 1990 in Hamburg-Altona
Teilnehmer laut Anwesenheıitslıste: Stimmberechtigte, Gast

Tagesordnung laut Eıinladung:
Eröffnung
Protokaoll der in Friedrichshall-Kochendo (MGB
Bericht des Vorstands
a) Allgemeıner Bericht

Forschungsstelle
Menno-Sımons-Gedächtnisstätte
Kassenbericht

Kassenprüfungsbericht
Aussprache
Entlastung
ahlen in Vorstand und Beırat- W3 \ND. B5S : 09 Verschiedenes

Eröffnung
Der Vorsıiıtzende, Heıinold Fast, eröffnet dıe Sıtzung mıt einem /ıtat dus

dem Protokall der VOoNn 198 / (MGB 088 132), in dem der esSscCHIu
der amalıgen festgehalten ist, dıe nächste nıcht W1e DIS dahın
eiıne andere mennonıtische Tagung anzuschlıeßen, sondern eigenständıg

lassen. Dıie gegenwärtige JTagung ist dıesem Gesichtspunkt
geplant und einberufen worden, ann sıch aber leider nıcht eines großen
uspruchs erfreuen.
ıne kurze Aussprache darüber erg1bt, daß noch einmal versucht werden
soll, jedoch mıt besserer Werbung (Anzeıge in der TuCKe, indıvıduelle
Einladung alle Miıtglıeder). rst WENN dıe Resonanz auch ann aus-

bleibt, se1 nach LÖösungen suchen.
Der Vorsitzende entschuldıigt das Vorstandsmitglie H- Goertz, der
Uurc akademische Verpflichtungen verhindert ist
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Christel chultz legt eine Liste der verstorbenen Miıtglieder VOTL, derer
edacht wird, und erläutert den Miıtglıederbestand: den 41 gängen 33
Todesfälle, Austrıtte) stehen 29 Eiıntritte gegenüber, be1l Jjetzt insgesamt
587 Miıtgliedern.

Protokaoll der etzten
Der Vorsitzende bedauert, daß se1it der etzten zweleinhalb Jahre VCI-

striıchen Sind. Dıie genehmıigt das Protokall der VOoO (Oktober 087
(MGB 1988, 131—-134).

Bericht des Vorstands
Da dıie einzelnen Abschnitte des Berichtes VON verschiedenen Personen
egeben werden, sch11e sıch dıe jeweılıge Aussprache unmıttelbar und
erscheınt nıcht TOP

a) Allgemeiner Bericht
Der Vorsıtzende berichtet über dıe Mennonitischen Geschichtsblätter
(MGBIVU) Das verzögerte Erscheinen In den etzten Jahren se1 ein1germaßen
aufgeholt. 089 se1 sowochl dıe Nr. für 088 W1e die für 1989 erschıenen.
ach dem erfolgreichen Vertrieb des Paraguay-Buches VON Peter Tas-
sen steht ZUT Entscheidung, ob WITr auch den zweiten Band, der das Verhält-
N1Ss den Indıanern behandelt, publızıeren können. Es besteht Eıinigkeıit,
daß dies UTr mıt der Internationalen Mennonitischen Organısatıon
M' geschehen kann, dıe das Buch in Aultrag gegeben hat
Die Täuferaktenkommission 1st AUus der Zusammenarbeit VOIN MGV
und dem Verein für Reformationsgeschichte hervorgegangen. Die
Jüngsten Publıkationen sınd die Bände dre1 und vier der traßburger 1Täu-
erakten (vgl MGBI 1989, 161—164). DiIie assenführung, die se1it B
en in den Händen VoNn ast lag, ist mıt Begınn 1989 auf den VRG
übergegangen. Das hıng mıt der damals eingeführten, dann aber wieder
abgeschafften Quellensteuer ZUSammen Die TAK-Gelder werden VO
VRG gesondert gebucht, damıt S1e der Bearbeitung und Publıkation VOoN
Täuferakten ZUT erfügung stehen.
An den Berıicht des Vorsitzenden SscCh11e sıch die Aussprache Was dıe
MGBI betrifft, wırd VON einer Seıite dıe starke Konzentration auf dıe
Reformationszeit krıtiısch bewertet (vgl dazu MGBI 1988, ern 1st
dıe ungewöhnlıch breıte Berücksichtigung VON Thomas üntzer anstößıg

e1in Müntzer-Gedenkjahr). Als besonderes Desıiderat wırd dıe
Geschichte des rußländischen Mennonitentums eltend emacht. Dem
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stimmt der Vorsıtzende und verwelst einerseıts auf dıe Schwierigkeıt,
kompetente Verfasser gewıinnen, andererseıts auf dıe Vorträge des 5Sym-
pOS10NS VO September 1989, dessen Vorträge in einem gesonderten Band
erscheıiınen werden.
Was das Buch VON Peter Klassen betrifft, sollte dıie finanzıelle Seıite nıcht
der einz1ıge Gesichtspunkt se1n. Wichtig ist, daß dıe Bılder beım nächsten
Buch besser werden und überhaupt der ruck deutlıcher. e1ım Transport
sind verhältnısmäßig viele chäden, VOT em Uurc Quetschung entstan-
den, INan die Bücher häufig aum mehr anbıeten konnte.
Im 1NDI1C auf dıe ei der T1AK verwelst Garry altner auf das fertige
Manuskript VON Ziegischmid mıt den Li1edern der Hutterer, das in den Hän-
den Von TI acC lst, und auftf die Abschriften Von Täuferakten Uurc
Hans Wıedemann, deren Verzeichnıis VON Packull veröffentlicht WOI-

den ist MOQR 1989, 29 HE:
Am Schluß der Aussprache o1bt Horst aassen seiner Unzufriedenheit
über die enlende /Zusammenarbeıt 1m Vorstand Ausdruck Es au zuviel
nebenelinander her. Be1i besserer Abstimmung könne beispielsweise das
Geld des Vereıins eifektiver angelegt werden.

Die Forschungsstelle
Gary Waltner beschreıibt dıe Lage der Forschungsstelle. Schwerpunkt se1-
Nes Berichtes S1ind:

Die hbedrückende räumliche Enge Für dıe NCUu hinzukommenden Materı1a-
hen (200 bıs 300 1ıte PIo Jahr die Sammlung ehrends; die Archıve der
Gemeıijinden Monsheim und Kaıiserslautern:; der Nachlaß der Weltkonferenz
In Straßburg; eine Erbschaft AQus Kırchheim-Bolanden mıt amıschen
Drucken dQus dem und Jahrhundert) se1 eın atz mehr, daß S$1€e.
unbearbeitet ın Kısten lıegen bleiben Mussen iıne möglıche Lösung der
TODleme biletet sıch in Gestalt einer Scheune auf dem elerno an, die ent-
sprechend ausgebaut werden müßte Das würde allerdings Tre dauern.

Das Personalproblem. Nachdem mıt Von ABM-Malßnahmen Tau
aeg] und Tau eff in der Forschungsstelle beschäftigt WAaren, arbeıtet
Jetzt Tau Neff zeıtweılıg In ihren Feriıen für dıie Forschungsstelle, bezahlt
VO Mennoniıtischen Buchversan Es bietet sıch NUunNn dıe Möglıchkeıt,
einen amerıkanıschen Freiwillıgen, Giesbrecht, für eın Jahr ZUr erfü-
Sung gestellt bekommen Herr (nesbrecht ist pensionierter Bıblıothekar
und Archivar. Das MCC ist bereıt, ıhn unterstützen Auf den MGV
käme £,  n für das Ehepaar Giesbrecht eine nterbringung vermiıtteln und
eine geringfüg1ige Unterstützung zahlen
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Die Finanzierung. Das Land Rheıinland-Pfalz gewä Zuschüsse VOoN

Jährlıch wecnNnseinder Ööhe Im VE  Cn Jahr konnte eın S5Sonderposten
VON 0;— ZU Aufkauf der wleder aufgetauchten Kupferplatten
der Bılder des Märtyrerspiegels VONN 685 locker emacht werden. Der
auf der Platten erfolgte In /Zusammenarbeıt mıt dem französıschen und
dem amerıkanıschen Geschichtsverein. Der MGV hat einen Anteıl VOIN S1e-
ben Kupferplatten erworben.
Für dıe Durchführung des 5Sympos1ions ‚200 Te Mennoniten ın Rußland‘‘
VO bIs September in Bechterdissen (sıehe MG  v 1989,
konnten (O:— der Volkswagen-Stiftung bereıt gestellt werden.
Das eld Wr für Reisekosten vorgesehen. Eın Drittel wurde nıcht in
Anspruch und g1ng dıe V W-Stiftung zurück.

In der anschließenden Aussprache dankt der Vorsitzende Gary Waltner für
seine vielfältigen Aktivıtäten und en dıe Diskussion auf dıe verschiıede-
1901 finanzıerenden rojekte:

das Giesbrecht-Projekt
das Buch VON Friesen
dıe Publiıkation der Vorträge des Rußland-Symposions
den zweıten Teıl des Buches VON Peter Klassen

ach längerer Aussprache beschließt dıe einstimm1g, 0.—
für dıie Finanzlerung des Giesbrecht-Projektes, des Friesen-Buches

SOWIE des Klassen-Buches bereıtzustellen.

Menno-Simons-Gedächtnisstätte
1€' erläutert dıe Lage der Mennokate. Im Jahr 908 wurden epara-

In Ööhe VON 0,— durchgeführt 089 verschluckten dıe lau-
fenden Kosten 3.900,— ure mennonitische Handwerker habe INan
dıe laufenden Kosten nıedrig halten können. Die Miete des epaares DöTr-
ald rag nıcht .dıe Unkosten. ıne zusätzlıiıche stetige Quelle ware WUun-
schenswert. Für dıe Weltkonferenz in innıpeg sSe1 e1in eigener an
eplant. Miıt Bıldern und Postkarten WO INan für dıe Mennokate werben.
on Jetzt erfreue sıch dıe Menno-Gedächtnisstätte be1l amer1ıkanıschen
Mennoniten, dıe als Touristen nach Europa kommen, großer Belıe  el
Der Vorsiıtzende fügt hınzu, rein rechtlıch se1 dıe Vereinigung der Deut-
schen Mennonıitengemeinden für die Mennokarte zuständıg, der MGV
nehme dıe Belange der Menno-Gedächtnisstätte stellvertretend wahr.

d) Der Kassenbericht
Horst Klaassen erläutert die finanzıielle Lage Diıe Mitgliederbeiträge kom-
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mMen oft erst, WENN die GBI ausgeliefe: werden, W ds in den etzten Jah-
IcCcH stagnıerenden FEinnahmen gefü habe
Das Uurc dıe Auflage des Buches Weltweıiıte Bruderscha verursachte
Minus se1 erheblich verringert worden, se1it der Agape- Verlag eine größere
Bestellung bezahlt habe uch das Paraguay-Buch Von etfer Klassen se1
190008 noch geringfüg1g ungedeckt.
Dennoch könne ILal nıcht 9 dıe usgaben für dıe MGBI se]len in
ZTukunfit gesichert. Es sollte verstärkt Mitglieder geworben werden.

assenprüfungsbericht
Bernhard Thliessen ist aus beruflichen Gründen als Kassenprüfer SC-
chıeden Für ihn ist auls dUus Stuttgart eingesprungen, der Jetzt

mıt Werner Janzen, Backnang, dıie Kassenprüfung vornımmt.
Wolfgang chultz referlert die Kassenprüfungsberıichte der Tre se1ıt der
etzten

Die Aussprache (s
Dıie Entlastung

Wolfgang Schultz beantragt die Entlastung des gesamten Vorstandes. Die
vollzieht Ss1e. einstimm1g.

Die /ahlen
Der Vorsıitzende verhest dıe einschlägigen assagen der DSatzung und bean-

dıie Wiederwahl VOoNn Gary Waltner als Vorsitzenden, Christel
chultz als Schriftführerin und OTrS Klaassen als Kassenführer. Dıiıe Kan-
1daten verlassen ZUT Abstimmung jeweıls den Raum Die ählt Garry
einstimmı1g, Christel chultz be1 einer Enthaltung und Horst Klaassen e1n-
stımmı1g ın ıhre bısherigen Amter.
In den Beirat werden IEW. Horst Gerlach G3 Enthaltungen), 111y Hege
(2 Enthaltungen), Jean Würgler (2 Enthaltungen), Christoph 1e. (ein-
stiımm18g), Raıner ur Enthaltung).

Verschiedenes
olfgang Schultz schlägt VOTL, auf der nächsten eine Beıtragserhöhung

eroörtern
Der Vorsıiıtzende beschließt die

Protokoll aufgesetzt:
rıstop. 1e

Gelesen und genehmıgt:
Heinold ast
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Protokoll
der Miıtgliederversammlung MV)
des Mennoniıtischen Geschichtsvereins
VO Maı 1991 1im oyer Sattler in Straßburg
Teilnehmer laut Anwesenheıitslıiste: 71 Stimmberechtigte und Gäste

Tagesordnung laut Eınladung:
Eröffnung
Protokall der In Hamburg 99()
Bericht des Vorstands

Geschichtsblätter
D) Veröffentliıchungen des Vereins

Überlegungen ZUT Zukunft der mennonıtischen Forschungsstelle (MFSt)
Kassenbericht

Kassenprüfungsbericht
Aussprache
Entlastung
ahlen
Verschledenes

Eröffnung
Der Vorsıtzende, Heıinold Fast, eröffnet dıie mıt der Feststellung, daß
dıe Eınladung ordnungsgemäß erfolgt ist und hest sodann einen Abschnıiıtt
Aus Apostelgeschichte VOTL, wiß eine kurze Ansprache up SE
Hırschy, der Vorsitzende des französischen Geschichtsvereins, begrüßt dıe
Anwesenden 1m Namen se1nes Vereıins.
Heınold ast verliest dıe Liste der seıit der etzten verstorbenen Mıt-
glıeder; Chrıstoph 1e wıird mıt der Protokollführung beauftragt; folgen-
de Ergänzungen und Anderungen der Tagesordnung werden VOTSCHNOMIMNECN:

Bericht des Vorstands
Menno-S1ımons-Gedächtnisstätte
olen

JTagesordnungspunkt (Wahlen ist nıcht nötıg und en
Verschiedenes
a) Miıtteilung VOoN Theo HC Lıichdi)
D) Informatıon über Privatschulen Hertel)

Da dıe Aussprache sıch Jjeweils dıe Berichte der beıden Vorsitzenden
Fast, altner anschlıeßt, ergeben sıch kleine Umstellungen und Vor-
wegnahmen be1 den Tagesordnungspunkten und

247



Protokaoll der In Hamburg 1990
Das Protokoll wiıird 1n xemplaren ZUT Ansıcht herumgegeben, da der

in den Mennonitischen Geschichtsblättern 1990 noch nıcht VOI-

1eg Die Geschäftsführerıin, Christel chultz, nımmt dıe be1ı der Sıtzung
VON Vorstand und Beirat 1im November 990 verabredete Korrektur des
Mitgliederstandes VOTL: Zur eıt hat der Verein 6023 Miıtglıeder, WOZU auch
Instıtute und Bıblıiıotheken ehören. Es sınd Austrıtte, Sterbefälle
SOWIEe 16 FEıntrıitte verzeichnen. Auf die Frage. von Dıiıether GöÖtz Lichdı
nach Zahl der natürlıchen Personen verspricht Tau Schultz die genannten
ahlen als Anhang aufzuführen Stand 1991
Natürl Personen: 4972
Bıibliotheken 35

29Te1- bzw. Austauschexemplare:
Geme1ı1inden:
Buchhandlungen: 17
Vereine, Institute eic

Bericht des Vorstands
Mennonitische Geschichtsblätter (MGBI)

Heıinold ast egründe dıe Tatsache, daß dıe MOGBI 1990 noch nıcht VOI-

lıegen, mıt seiıner Arbeıtsüberlastung und Jäßt eın Inhaltsverzeichnis der
geplanten Nummer erumgehen. An dıe richtet vg dıe Anfrage, ob A

Lösung der eingetretenen S1ıtuation eine Doppelnummer oder das Ersche1l-
11ICH VON ZWel Jahrgängen in diesem > (dıe Nummer für 1990 1im SOom-
INCT, dıe für 1991 Jahresende) vorzuziehen se1

Veröffentliıchungen des Vereins
Der Vereıin hat 1990 das Buch VON Peter Klassen über die Geschichte der
Auseinandersetzungen in der Kolonie Fernheim en der NS-Zeıt als
zweıtes Buch des Verfassers herausgebracht. Der Vorsitzende würdıgt
diese zweıte Arbeit Klassens, dıe sıch urc Einfühlsamkeıt und Sach-
kenntnis auszeıichne, und empfiehlt S1e. den Mitglıedern.
Dıe zunächst als zweıtes Buch des Verfassers geplante e1 über dıe Lage
der Indianer 1im aCo se1 damıt nıcht ersetzt und werde ebenfalls VO

MGV herausgebracht.

Menno-Sımons-Gedächtnisstätte (vorgezogen)
Heinold ast referiert kurz dıe bekannte Lage der sogenannten ‚„‚Mennoka-

und stellt fest, daß n1ıemand der aiur zuständıgen Kommıissıon 4A11 WOC-
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send ist Im Wiıderspruch einer Notız In der TUC Maı 1991, 78),
dıe einen anderen Eindruck vermittelt, weıl s1e siıch auf Jänger zurückhe-
gende Spenden bezıeht, se1 dıe Finanzlage angespannt.

Oolen
Heıinold ast berichtet VON der angjährıgen Aktıvıtät Peter Klassens,
Fresno, dıie Jetzt ZUT Gründung eines Vereins ZUT ege der Freundschaft
zwıschen Mennoniten und olen gefü hat Das nterfangen des
Vereins ist dıe Anbringung elıner in vier prachen abgefaßten aie
Juni in Danzıg. Der SCHAUC ext kann auf Anfrage mıtgeteılt _Werden.

Aussprache (vorgezogen zZUm Bericht des Vorsitzenden)
Mennonitische Geschichtsblätter

Die allgemeine Meınung der repräsentierend, spricht sıch Lichdı
eine Doppelnummer der Blätter aus Die schlechten Erfahrungen des

VOIT eın Paar Jahren unfreiwiıllıg gemachten Versuches heßen einen weıteren
Miıtglıederschwund befürchten An dıe dann umfangreiche Nummer
trauten sıch viele nıcht heran. Chr. Schultz macht den Vorschlag, ZUT a_

der beıden Schriftleiter eiınen drıtten bestimmen. DiIie jetzıge Lage
se1 Ja erst seıt dem Ausscheıiden Horst Quirings als drıtten Schriftleiters
entstanden.

Veröffentlichungen
Krauß macht den Vorschlag, eiıne Ausgabe VOoN CNArıtten Von Menno

S1imons herauszugeben, dıie sıch eın deutsches Laı:enpublikum wendet.
Dıe begrüßt den Vorschlag und bestimmt Krauß dazu, gee1gnete
Personen für dieses Projekt anzufragen. Heinold ast erklärt sıch bereıt,
Krauß Personalvorschläge machen.

Menno—Simofis—Gedächtnisstätte
iıne Anfrage betrifft den erble1 der OoMlızıellen Z/uständıigkeıt für dıe
Gedächtnisstätte nach der organısatorischen Neuordnung des deutschen
Mennonitentums. Der Vorsitzende führt aqus, daß der erbie1 der
Zuständigkeıit, dıe jetzt noch bel der Vereinigung legt, ZUT eıt noch offen
1sSt

Bericht des Vorstands (mit anschließender Aussprache
C) Überlegungen ZUT Zukunft der mennonıiıtischen Forschungsstelle (MFSt)
(Gary altner



Waltner referjert den aktuellen Zustand der Überlegungen, dıe den auf
und Ausbau eınes ebaudes auf dem elerhno betreffen, und unterbreıtet
seinen Vorschlag allen Anwesenden schrıftlıch (unten als Anhang FA Pro-
tokoll abgedruckt). Die Aussprache schlı1e sıch sofort S1e 1st VON dem
Dank der Waltner und seine Miıtarbeıiter für iıhre Tätigkeıt
eprägt und nthält folgende wesentliche edanken
Was dıe Oosten betrıifft, dürtfe der 1€ nıcht auf dıe Anschaffungs- und
Umbaukosten alleın gerichtet seIN. Entscheiden: Ist, Was auf Dauer als
Unterhaltungskosten auf den Vereıin zukomme. Das Finanzıerungskonzept
MUSSE langfristig ausgerichtet se1in (Dr. Gerner-Wolfhard). DIie baurechtlı-
chen Aspekte (hundertprozentige ebauung; Brandschutz; Parkplätze)
se]len berücksichtigen Lichdi).

Waltner geht auf diese Außerungen eın und führt aus, mıiıt dem
Kreisbaumeister VOT bereıts Gespräche vgefü worden selen. Das Pro-
blem der Parkplätze und der hundertprozentigen ebauung se1 VOoN unterge-
ordneter Bedeutung. Was dıe Fınanzıerung etreite, se1 die Bezirksregie-
IunNng voraussıchtliıch bereıt, dıe laufenden osten übernehmen. Übrigens
jege mittlerweiıle auch e1in Gutachten VO Landesbibliothekar Dr. arthau-
SCH VOIL, das dıe Forschungsstelle als erhaltenswert auUsSswWeIlse.

Krauß g1bt edenken, Universitätsnähe wünschenswert ware
Heinold ast welst auf den Plan hın, in unster In Westfalen eıne Bıblıo-
thek für freikirchliche Geschichte einzurıichten, und erinnert daran, daß das
Archıv der efeld, siıch die Forschungsstelle Ja einst eIan ihre
Bereitschaft eKunde‘ hat (mündlıch Hans Hertzler gegenüber), die
Forschungsstelle kostenlos übernehmen.
Gary Waltner präzısiert diese Aussage Der derzeitige Stadtarchivar der

Krefeld VOT CIrca Jahren auf dem eierhof, das Angebot der
Übernahme eZz0og sıch aber ledigliıch auf die Archıivalıen, nıcht auf die
FSt insgesamt.
Gary Waltner, Horst Gerlach und andere weılsen arau hın, WI1e stark dıie
Arbeit der MESt immer mıt bestimmten ersonen verbunden und ist
eıtere Stimmen ergänzen dieses Argument und plädıeren aTUr, dıe MFSt,
WENN iırgend möglıch, 1n eigener Regıe weiıterzuführen. Es ware bedauer-
lıch, WEeNN das deutsche Mennonıtentum nıcht schalitfen würde, sein
geschichtliches Erbe selbst pflegen
Schließlic kommt die folgendem, einstimmı1g be1 einer Enthaltung
ANZSCHOMMECN! eschiu Dıie Mitgliederversammlung dankt Gary Waltner
für se1ine geleıstete el und beauftragt ıhn, dıe Planung weiter VOTaNZu-

treiben, VOT em Was dıe langfristige Finanzplanung etr1ı L daß die
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Mitgliederversammlung auf eiıner ihrer nächsten Sıtzungen eıne definıtive
Abstimmung über das Projekt vornehmen ann

d) Kassenbericht
Horst aassen legt den Kassenbericht für 99) VOIL. In der Aussprache dar-
über plädiert (°iar Schultz afür, dıe Miıtgliedsbeiträge unabhängıig VOoNn den
MGBI erheben, Krauß macht grundsätzliche edenken eine
Geldanlage des Vereıins in Bundesobligationen geltend.

Entlastung
Heı1ınold ast verliest den Kassenprüfungsbericht (Pauls, Janzen) VO 11

des ahres, Horst Gerlach beantragt dıe Entlastung des Kassenführers,
dıe beschließt sS1e be1 einer Enthaltung.

Verschiedenes

a) Miıtteilung VON Iheo ucC
Im Auftrag VonNn Theo ucC teıilt Lichdı den Stand Von dessen er
über dıe Mennoniten 1im aiıchgau mıt und überg1bt dem Vorsiıtzenden
e1in Inhaltsverzeichnis des geplanten erkes

D) Information über Privatschulen
berichtet über ZWEeI VOoNn Mennoniten gegründete Privatschulen in

Nordrhein-Westfalen. Trotz der Anerkennung VO Kultusministerium se1
dıe Schwierigkeit groß, gee1gnete ehrer finden / n der etreDSKO-
sten würden bezuschußt In der nıchtmennonitischen Bevölkerung selen dıe
Vorbehalte groß

Der Vorsitzende beschließt dıe

Protokall aufgesetzt:
Christoph 1e
623 Maı

Gelesen und genehmiıgt:
Heınold ast
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Anlage ZUuU Protokaoll

7ur Mennonitischen Forschungsstelle

An alle Miıtglıeder des Mennonitischen Geschichtsvereins e V.
Ks ist unlls schon se1lt Jahren klar geworden, daß dıe vereinsei1gene ennon1-
tische Forschungsstelle(MFSt) auf dem elerho auf dıe Dauer CN
geworden ist und WITr eine NECUC Ble1ibe suchen mMussen, denn die egenWwWär-
tıge Sıtuation dem ach 1mM Schulhaus des Gymnasıums elerho ıst
UrcCc. Raumnot und angel Erweıiterungsmöglichkeıiten unbefriedigend.
Als dıe MESt VONN Krefeld auf den elerno verlegt wurde und dıie Neff-
Bıblıothek, dıe er 1m arrhaus auf dem elerho untergebracht
der MESt einverleıbt wurde, genügen atz vorhanden. Bıs 9078 gab
der Mennonıitische Geschichtsvereıin durchschnittlich 1500,—

für den Ankauf VON Büchern, Zeıitsc  en us  < dus 9078 eZzog
der MGV einen Landeszuschu VO Kultusministeriıum einland-Pfalz In
öhe VON 2000 ,—- bZw. 3000,— für dıe Anschaiffun VOoNn Büchern,
Miıkrofilmen, Zeitschriften Hıerzu mußte der MGV ebenfalls
einen gleichen Betrag aQus eigenen Miıtteln aufbringen, dalß. wır seı1ıt 1978
DbISs 6000,— Jährlıc für Bücher ausgeben. Das bedeutet eıinen
erheblıchen Gewıinn für UNSCIC Bıblhliothek Quantıität SOWIEe Qualität
und zugleic einen erheblıchen Zuwachs Tıteln
Hınzu kommt die Tatsache, daß Kırchengemeıinden, Privatpersonen SOWI1eEe
Mennonitische Organisatiıonen ihre Archıivalıen be1l uns deponıeren, da S1€e.
selbst nıcht über dıie passenden Räumlıc  eıten verfügen. er der FSt
g1bt 6S keine vergleichbare Institution, 1in der Bücher ZUT Mennonıitenge-
schıichte oder Archivalıen ZUT Geschichte uUuNseceIeI Gemeıinden systematısch
gesammelt werden. ‚85n diesen Zuwachs Archivalien gewinnt unseIec

Sammlung Wert und ufgaben.
Eınige wichtige Statistiken ZUT MESt während der etzten Jahre
(1987—-1990)

Anschaffungen
twa 155 NECUC 1fe. wurden durchschnuıttliıch Jährlıch NECU gekauft und
NECUC 1te als Geschenke übernommen. Hınzu kommt auch eine nzah
VON Titeln, dıe WITr bekommen, die aber bereıts in HRSCIEGT ammlung VOI-

handen SInd.

Durchschnuittlic erweıtern sıch dıe Archıivalıen Jährlıch Ifm
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Besucher
twa 700 Besucher dus dem In- und Ausland besuchen die MESt Jährlıch.
Oft sınd 6S Reisegruppen, aber auch einzelne Interessenten, die eıinen1
in dıe MESt werfen möchten. Jie diese Besucher mMussen geführt und über
dıie Arbeıt der MESt und ihre Bestände informiert werden.
Durchschnittlich sınd In den etzten Jahren Forscher dus dem Ausland
1ın dıe MESt gekommen, hıer längere eıt arbeıten. Aus dem nlan:
meldeten sıch In diıesem Zeıtraum durchschnittlich 37 Forscher und nutzten
dıe Bestände. uch private Nachforschungen ZUT Famıiliengeschichte neh-
Hcn einen breıiten RKRaum den nfragen eın (etwa 35%) Auf diesem
Gebiet muß besonders IntensS1v Hılfestellung geleistet werden, sSEe1 6S Hrec
Beratung, se1 6S Hr Aufzeigen der mMetiNOdIiıschen Wege den Quellen.
/u dem Besucherverkehr kommt eiıne ICEC briefliche Korrespondenz hinzu,
etwa mıt Fragen nach bestimmter, anderswo nıcht erhältliıcher Literatur

SO entstehen intens1iıve Kontakte fast en Teılen der Welt.
Die Bücher können ausgelıehen werden, entweder Uurc den Benutzer

und Stelle:; postalısch oder Uurc dıe ernlieine In den etzten Jahren
wurden etwa 1te adus uUuNnserer Sammlung enthehen.

Jetziger an
Zur eıt umfaßt dıie MESt etwa 8500 1te und 6() verschıedene Zeıtungen
und Zeıtschriften dus dem In- und Ausland Das Archıv umfaßt 43 Ifm
Archıvalıen Beıdes, Bıblıothek und C  1V sind auf engstem Raum auf
91 m2 untergebracht.
Wıe sıeht die Zukunft aus?
Wır sınd froh und dankbar, daß dıe MESt eiıne Ble1ibe in einem Raum des
Gymnasıums el1erho gefunden hat. Die Miete ist niedrig, WITr brauchen
uns nıcht Heizung kümmern und der Stromverbrauch ist gering Der
größte achte1 1eg darın, daß WITr keine Erweıterungsmöglıchkeiten
en und dalß keine Lagerräume, Arbeıtsräume oder eın uro vorhanden
S1ind. Die JTatsache, daß WITr in einem Dachraum des Gymnasıums unterge-
bracht SInd, hat seiıne Nachteile Vier Stockwerke hoch sınd für altere esu-
cher und Benutzer nıcht selten in Hındernıis. In den Ferienzeiten Weıh-
nachten, Ostern und Wochenenden, WENN ich eıt hätte, dort arbe1i-
ten) wırd dıe Heizung gedrosselt und 6S wiırd unangenehm kalt dem
ach

Auf der Vorstands- und Beıiratssıtzung 2 14 1990 wurde dıie rage
gestellt, ob dıe MFSt auf dem elerho bleiben soll In der Vergangenheıt
„wanderte“ dıe MESt mıt dem jeweıligen Leıter: Seıit Gründung 948
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S1e. in der Wohnung des Ehepaars rnst und Rosa Crous in Göttingen und
nach deren Pensionierung zwıschen Da 1m Stadthaus der
efeld Sollte eın entsprechendes Gebäude auf dem elerhno errichtet
werden, ann die MESt nıcht mehr umzıehen: Sıe wıird „Ortsansäss1ıg””. Der
mfang der 5Sammlung ist in den etzten ahren fast 5()% gewach-
SC}  - Dieser Zuwachs wurde Urc dıe erhöhten tinanzıellen Zuschüsse
ermöglıcht, SOWIEe Uurc den unsch, en verschlıedener Organıisationen
und (Gemelnden sachgemäß unterzubringen. So 1st, 1n ich, die eıt
gekommen, überlegen, ob WITr nıcht eıne ständıge Bleıbe, sach-
gemäße Unterkunft für die ung chaffen sollen Wır en nıcht
VEITSCSSCH, daß WITr über dıe Jahre unersetzliche Werte 1n uUNserec

aben, dıie in eutschlan:! (zum Teıl auf der( nıcht
finden SInd. Wır sollen keıne Gemeinde ohne Geschichte se1n und WECNN

WITr nıcht unls selbst bemühen, Geschichtsmaterıial sammeln und
tachgemäß unterzubringen, werden andere nıcht für ulls tun

WAas sınd die Voraussetzungen für eine passende el  e  T die
olgende sınd als infrastrukturelle Voraussetzungen wichtig:

Es muß eın gemeıindliches Zentrum vorhanden seInN.
Im Umkreıis ollten geschichtlich Interessierte verfügbar se1InN.
An diesem sollte voraussıchtlich auf längere 1Cc Mennoniten

geben
Meiner Meınung nach erfüllt der elıerho alle dre1ı obengenannten Kriıte-
rien, denn der elerhno ist

Eın größeres Gemeindezentrum.
Seine Bewohner en sıch se1it Generationen für die Geschichte einge-

urc das Gymnasıum das Gymnasıum wurde VON Weılerhöfer Men-
noniıten 1Ns en gerufen und hat heute den höchsten Prozentsatz VON
mennoniıtischen Lehrern 1m SaNzZCH Bundesgebiet en WITr eher dıe Mög-
10  e1 Geschichtsinteressierte als Leıiter und Miıtarbeiter der MEFSt fin-
den

ure den andwirtschaftlıchen C’harakter des Weilerhofs ist das e-
stehen als „Mennonitische j1edlung auf weıtere IC gEeW:  eıstet.
Ein Neubau
Aus Platzmange. ist eine Vergrößerung notwendig, dıe bestehende
Sammlung SOWIEe Erweıterungen unterzubringen. Wo sınd passende
Räume? Miıtinteressenten auf dem elerno en nach passenden Räu-
INen esucht. Räumlıichkeıiten, die auf ängere 1C groß
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SInd, dıe ammlungen unterzubringen, sınd nıcht gefunden worden. Wahr-
scheinlıch bleıibt [1UT eın Neubau übrıg, wofür eın gee1gneter auplatz VONN

den Bauern und der Mennonitengemeinde ZUT erfügung gestellt wiıird.
die Mıtglıederversammlung sıch entschlıeßt, einen Neubau errich-

ten, möchte ich Tolgenden Finanzıerungsplan vorlegen:
aut Kostenvoranschlag des Archiıtekten Wohlgemuth würde ein gee1g-

Bau 470000,— kosten, eıne Summe über dıe MGV nıcht
verfügt. ach Rücksprache mıt Politikern und kulturellen Eınriıchtungen
en WIT immer wieder gemerkt, daß dıe e1 der MESt gewürdigt und
geschätzt wird. S1e füllte eiıne HC In der Religionsgeschichte Europas
und besıtzt in dieser Eıgenschaft keine Konkurrenz ın einer anderen Bıblıo-
hek oder einem anderen Archıv. Als einzıge mennonitische Bıblıothek und
einZ1ges Archıv (abgesehen VON gemeınndlıchen Einrıchtungen auf Okaler
Ebene) 1m Bundesgebiet tragen WITr eine große Verantwortung.
Die für dıe Kulturpoliti verantwortlichen tellen en uns versichert, dal
S1e bereıit Sind, nıcht 1Ur mıt Worten sondern auch mıt geldlichen
Mıiıtteln einen Neubau unterstuüutzen Es müßte mıt vereıinten äften
möglıch se1n, daß der MGV dıe notwendıgen 470000,— zusammenbe-
kommt Eın Vorschlag Z} Finanzlerung:

Eıgenleistung
13 Bargeld

Bereıits VON MGV vorhanden 0, —
Gezielte Aufrufe Priıvatpersonen,
Firmen und Gemeinden, Bausteinaktion 0.—
Werte Grundstück, Abbruch, Kelleraushu 0,—

W Freiwilligendienst: Jugendgruppen, Arbeıtslager,
für Saubermachen, Tapezıeren, Anstreichen us  Z 30.000,—

Zuschüsse
A Politische tellen

Donnersberg Kreıis
Verbandsgemeinde Kırchheimbolanden
Dorferneuerungsplan
Bezirksverband alz
Bund Zusammen: 220.000,—

Stiftungen, Fırmen, Betriebe us  e P Thyssen, BASF,
Rotary, Lions, Mennonitische Stellen ın USA, hauptsächlich für
gezielte rojekte WI1Ie für Regale, He1zung, us  <

Zusammen: 0;—-
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Um die laufenden Kosten eiıner MESt 9 ollten WIT eine
„Patenschaft“ mıt einer Stelle anstreben, WIe Bezırksverband, Indu-
striıe Ziel müßte se1n, einen Teı1l der laufenden Kosten He1-
ZUNg, Strom als Zuschuß erhalten.

Die Mennonutische Forschungsstelle (MEFSt)
E1ıgentum des Mennonitischen Geschichtsvereins auf dem elerho
DIe MFPFSt, gegründe 1948, ist seıit 1969 in ZWeIl Räumen dem ach
des Gymnasıums elerho untergebracht. aumgröße m2 egen der
systematıschen Erweiterung und Überlassung VON Nachlässen ist der unNns
ZUT erfügung stehende Raum schon längst nıcht mehr aureiıchend. ährlıch
werden Itm Bücher und Ifm Archvalıen eingereıht. Besonderer
Büroraum, Ablagerungsraum, Abstellraum sınd nıcht vorhanden, Erweite-
rungsmöglıchkeıten fehlen
Die Wiıchtigkeıit uUunNnseTrTeTr Sammlung 1eg darın, daß die MESt die einz1ıge
Eınriıchtung 1mM Bundesgebiet ist, dıe Materıal ZUT Geschichte der 1 äufer,
der Mennonıiten, und verwandter Gruppen, WwWI1Ie der Amıiıschen, Hutte-
Ier und Church of the Brethren, iıhrer Verbreıitung und Lehre sammelt. Auf
jedem Gebiet en WITr eine beac  MC ammlung VO Büchern, ergäanzt
Urc Literatur aus dem Ausland, WI1eE Suüd- und Nordameriıka, dıie f
1n deutschen Bıbhıotheken oft nıcht g1bt urc eiınen Zuschuß des Landes
Rheıinland-Pfalz (Kultusministerium) VONE SOWIe einer 1gen-
eistung VOoON 3000,— beträgt tat etwa 6000,— Jährlıch für
die Anschaffung VonNn Büchern, Zeıtschriften us  Z lle Arbeıiten werden
ehrenamtlıch g  9 1C. Heızung us  Z werden VO Vereıin etragen.
Die MESt ist für jeden zugänglıch. 75% unNnserer Benutzer sınd Nıchtmen-
noniıten, die 1mM Rahmen ihres Studiums unNnseTe 5Sammlung für W1ISSeN-
schafltiche Arbeıten, Zulassungsarbeıten, Dıssertationen us  z gebrauchen.
Autoren VON Büchern mıt mennoniıtıischen TIThemen gehören auch den
Benutzern der Bıblıothek, auch Un1-Professoren AdUus dem In- und Ausland
Bücher werden entweder persönlıch abgeholt oder über ernle1iıne AUSSCLC-
ben Zusammen mıt schrıftlichen Anfragen Lıteratur, Genealogıe us  z
kommt eine relatıv umfangreiche Korrespondenz dazu.
WEe1 wıssenschaftlıche 5Symposıen mıt internationalen Teilnehmern hat dıe
MESt bereıts eplant und durchgeführt:
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1981 „Dıie Hutterischen Täufer‘‘ In Kırc  eiımbolanden und 9089 ‚200
re Mennoniten in Rußl  d“ Biıelefeld
Infolge des beengten Raumes und der wachsenden ufgaben, dıe uns als
Bıblıothek und Archıv gestellt Sınd, sınd WITr CZWUNSCNH, uns eine passende
Bleibe schaffen, damıt alle Interessierten uUuNseTeC Bestände besser nutzen
können. Der MGV mıt 650 Mıtglıedern ist em,; diese Aufgabe
alleın bewältigen, und daher auf angewılesen.
Der Vorstand und Beırat des MGV hat ıIn se1iner Sıtzung AT Y()
beschlossen, dıe Möglıchkeıt eiInes Neubaus auftf dem elerho prüfen,
und den Leıiter der FSt beauftragt, dieses Projekt 1n dıe and nehmen.
In der Zwischenzeıit hat Dıpl.-Ing Ul Wohlgemuth aus Worms einen Plan
vorgelegt, der mıiıt einer Gesamtfläche VON 294 m2 (Bıblıotheksraum,
Archivraum, Gästezımmer, Büroraum, Ablage) etwa für 40—50) anre
reicht. Der Plan wurde VOIl Reıinhard Driedger, Werner alle, Hermann
Ön1g, aus Till und Gary Waltner, alle eJıerhof, In einer Sıtzung 13

auf seiıne Zweckmäßigkeıt hın durchgearbeıitet.

Übersicht über die Bestandsaufnahme der MEF st
an 1991

1987 08S 089 1990)
Anschaffungen:

Neue Bücher 187 E7A 104 158
Zeıtsc  en 15 15 1/ 18
Geschenkte Bücher, 15
Nachlässe:; Autoren us  <

Besucher:
Besucher (Reisegruppen USW.) 234 219 191 4
Benutzer

Ausland 15 18
Bınnenland 26 37 42

Uusieine AUC: Fernleihe)
(Persönliıches Abholen und 0S 219 E 343 351

Kirchenbuch-Verwaltung
Anfertigung VOoN Auszügen und 11 13 16
famılıenfreundliche nfragen
Gegenwärt  1ger Bestand
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Die Bıblıothek umfaßt Zt etitwa 8500 itel, begiınnend mıt der Antıtäufer-
hlıteratur dus der Reformationszeit. Dazu kommen eitwa Zeıtschriftentite]l
AUN dem In- und Ausland Das Archivmaterial (43 hat seıne Schwer-
punkte 1im und Jahrhundert

Übersicht über die derzeitigen und geplanten Kapazitäten der Mennonutti-
schen Forschungsstelle (MF'st)

Derzeitiger Geplanter
Zustand Neubau

Ifm Ifm
Archıyraum 47 E 324
Bıbliothekraum 148 75 278

Zusätzliche Räume: Untergescho,
MGDbIl: 13

(einschließlich Büro, MJ (Rest)
Lagerraum für Restauflagen Bücherablage, 13
MGB, MJ, Bücher USW., Nachlässe,
ungesichtete Materıialıen ungesichtete

Archıvalıen

Erdgeschoß
a) uro 13

Archıv wertvolle 13
Bestände, USW.)

Obergescho
Gästezimmer

b) Abstellraum
C) sonstige Räume 58

Flur, Heizung,
Treppenhaus,
Besucher-WC

/usammen 01 191 1Ifm 294 702 Ifm
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Mennonitischer Geschichtsverein, Kassenberichte 198 9/9()
1989 990

Einnahmen
Miıtgliedsbeıiträge 13.328,/76 927354
erkauie

Mennonitische Geschichtsblätter 042,31 1,592,48
Weltweiıte Bruderscha: 3.363,00 553,00
Paraguay-Buch 0.710,59 111,00
onstige Cchnhrıflten 83.5,00

Spenden
Allgemeın
Forschungsstelle 63,70
Menno-Siımons-Stätte

Kapıtalerträge 40235 375,34
Landeszuschu für Forschungsstelle 2.000,00 000,00
Landeszuschu! Twer'! Kupferpl 0.000,00 0,00
V W-Stiftung, Zuschuß für 5Symposıion 1.500,00 0,00

e1im Symposıon 1989 4.691,54 0,00
spelkamp für Symposıon 1990 0.00 1.913

99,.403,55 90421473
S58 F KL

90.952,85
Umbuchung Rückstellung Forschungsstelle 7.000

97.952,85
usgaben
Mennonitische Geschichtsblätter 3.701,63 752021
Forschungsstelle:

Bücher ‚04 6.041,41
Miete 1.280,00 1.280,00
Energie 48,94 28,74
Sonstiges

Porto und ‚UroDe!|
Kontogebühren, Wertpapierkosten
Menno-Sımons-Stätte (durchlauf) 450,00
Reisekosten
Symposion 1989/1:990 2297232 913,50
Kupferplatten Märtyrerspiegel 0.000,00 0,00
Rückzahlung „Stiftun 2:260:05
Spende IM! 9809 eschen i yAR 1990 260 00

8.309,46 29.73 1,09
31 LEA 31 l 1 721

97.952,85
assenstan:!ı 31 SM 41
Postgıroamt 22.865,14 610,74
eutsche Bank 2.195,41
Wertpapılere 48 _ 0) 2)67.950.7

73.154.18 7013526
Zahlungen ach Kassenschluß 06

1:531.12 68.221,76
Rückstellung für Forschungsstelle 000,00 0,00
1 Einschließlich 00 Rückstellung für Forschungsstelle2) Nennwert 67.950,79, Kurswert 66.749,79

254



Der Mennonitische Geschichtsverein
sıch ZUT Aufgabe

DIie Sammlung VON Büchern, Zeıitsc  en und Dokumenten ZUTr

Geschichte der Täufer und Mennonıiıten in der vereinse1genen Forschungs-
stelle

Die Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter SOWIeEe dıie eröf-
fentlichung bzw Örderung VoNn chriften ZUT Geschichte und Lehre des
Täufermennonıtentums.

Die ege der mennonıtischen Famıilıenforschung.
Die rhaltung der Menno-Kate, ihrer Einrichtung und der Menno-

Sımons-Gedenkstätte in Alt Fresenburg be1 Bad esi10e
Jahresbeitrag mindestens x a  - Studenten Aa  - (GJemeinden
I0,- bei freier Lieferung der Geschichtsblätter

JeierDar ist olgende Veröffentlichung der Schrıiftenreihe
Nr. Unruh, Fügung und Führung 1m Mennonitischen Welthilfswerk

1966, O,- (für Miıtglıeder Is- orto

Ferner:
Horst Penner, Weltweite Bruderscha Eın mennonitisches Geschichts-
buch Aufl überarbeıtet VOoN Horst Gerlach und Horst ulrıng, 337 S 37

Fotos, Ln 306,- (für Mitgliıeder des MGV 27‚_) orto

Peter Klassen, Dıiıe Mennonıiıten in Paraguay. eic (Gottes und e1ie die-
SCT Welt 3823 S, Karten, 69 Fotos, Bolanden- Weı1erhof 1988, brosch

19,80 (für Miıtglieder des MGV 14,80 zuzüglıch Versandkosten)
Anfang 1992 erscheınt des erkes Vomn Klassen über „Dıie ennonIt1-
ten 1n Paraguay. DiIie Begegnung mıt ndıanern und Paraguayern.‘”
Mennonitische Geschichtsblätter ahrgang 142 teilweise in Xerokopıe

420,;- für Mıtglieder 320,-)
Adressen (sıehe auch Rückseıte des Titelblattes)
Buchbestellungen, nmeldungen ZU Verein und alle Korrespondenz betr.
Miıtgliedschaft Christel Schultz, Blumenweg 28, D-60 1eifzenDaC

Korrespondenz beftr. Mennonitische Forschungsstelle Gary Waltner, Am
Hollerbrunnen 77 ej1erhof, D-6 olanden Hıerher auch Bestellungen
VOonNn

Mennonitisches Lexikon, I-IV, 3-1 hg Neff, Christian
Hege acharuc 1986, Je 115 ZU  N 460,-
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Peter Klassen, Die deutsch-völkısche eıt In der Kolonıie Fernheim,
aCOo, Paraguay. Eın Beıtrag ZUT Geschichte der auslanddeutschen Menno-
nıten während des Drıtten Reiches 14% S % Karten, Fotos, olanden-
ej1erhof, brosch 15,- (für Miıtglıeder des MGV 11,95 zuzüglıch
Versandkosten)

ZAHLUNGEN
erbitten WITr auf Konto Nr. 7781-677, Postgiroamt Ludwigsha-
fen (BLZ 545 100 67)
Dollar-cheques (no DM-cheques, please) drawn American
Canadian Bank, payable to Mennonitischer Geschichtsverein C, NS
MaYy be sent to oOrs Klaassen, Bromberger Str. 15, D-71 acknang
SPENDEN

den Mennonitischen Geschichtsvereın, dıe der Spender als Sonderausga-
ben e1ım Fınanzamt eltend machen möchte, sollten mıt dem Verwen-
dungshinweıls „Mennonıitischer Geschichtsvereıin“‘ die ‚„ Verbandsge-
meıindeverwaltung Kirchheimbolanden“‘ überwiesen werden:

Kreissparkasse Kırchheimbolanden (BLZ 54() 40) Kto Nr. VE SS
Postgiroamt Ludwigshafen BLZ 545 100 67) Kto Nr. 39724-671

Die Verbandsgemeindeverwaltung Kırchheimbolanden chickt dem Spen-
der dıe Quittung
BEITRAGE
werden VO Finanzamt nıcht als abzugsfähıg anerkannt. Wer jedoch eine
höhere Summe als den Miındestbeıtrag bezahlt, kann s1e aufteilen In (Mın-
dest-)Beıtrag und Spende (=Dıfferenz zwıschen selıner Summe und dem
Miındestbeıitrag) und dıe beiıden Beträge getrennt den Geschichtsverein
(  indestbeıtrag) und dıie Verbandsgemeıinde Kıirchheimbolanden über-
welsen (s und erhält dann se1ıne Spendenquıittung.
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